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Vorbericht. 


— die wegen des Titels 
dieſes Buches noͤthig zu ſeyn ſcheinen, 
ſind in dem Vorberichte zum erſten Ban⸗ 
de der zweiten Ausgabe zu finden. Hier 
beruſe ich mich wieder darauf, und bitte 
nochmals, zu bedenken, daß dieſe Unter- 
haltungen nicht fuͤr Kinder, welchen noch 


Da 
alle Borfenntniffe mangeln, fondern fir 


"73 junge 


Vorbericht. 
junge Perſonen von guter Erziehung be⸗ 
— ſeyn ſollen. | 
©eit funfzehen Jahren ift man in 
dei Maturkenntnif nicht nur überhaupe 
beträchtlich fortgeruͤckt, — der Her⸗ 
ausgeber hat auch indeſſen ſelbſt noch 
manches gelernt. Aus dieſem Grunde 
hat alfo freilich) das Buch faſt gänzlich 
-ungearbeitet und - vergrößert werden: 
‚ müffen. Damit nun diejenigen Liebha⸗ 
ber der Naturlehre, denen bloß an ber 
Kenntniß des Himmels und der Erbe 
das meiſte gelegen ift, nicht genoͤthiget 
“find, auch die Betrachtungen über den 
| Mens 


Vorbericht. 

Menſchen zu kaufen, die der erſten Auf⸗ 
lage dritten Band ausmachen: ſo werden 
die kosmologiſchen Unterhaltungen bei 
dieſer zweiten Auflage hiemit geſchloſſen; 
und jene Betrachtungen über den Mens 
fhen, die wegen ber vielen Kupfer ſchon 
für fih allein in einem hohen Preiße 
fiehen, koͤnnen unter einem befondern 
Titel nächftens ebenfalls aufs. neue um« 
gearbeitet erſcheinen. | 
Das religiöfe Fragment, welches in 

der erften Auflage diefes zweiten Bandes 
etlihe Bogen einahm, ward in einen 
ſehr berühmten und ziemlich allgemein 
*3 hoch⸗ 


Vorbericht. 
hochgeſchaͤzten Journale als ein gar zu 
orthodoxes Fragment gemißbilliget, ja 
man behauptete ſogar daß ber Verfaſ⸗ | 
fer nicht verdiente, ein sehrer der Jugend 
zu heißen, da er ſolche orthodoxe Geſin⸗ 
nungen hegte. Gleichwohl ward er bald 
hernach in andern Journalen als ein ſehr 
heterodoxer Menſch geſchildert, und nur 
um die Kleinigkeit bekuͤmmerte ſich, ſo 
viel man weiß, noch Niemand, ob das 
Betragen deſſelben gegen den Naͤchſten 
gut oder boͤſe, chriſtlich oder unchriſtlich 
war. Wenn alſo dieſes Fragment bei 
dieſer zweiten Ausgabe kaſſirt geworden 


iſt; 


Borberidt. 
iſt: fo ift ſolches Feinesmweges darum ges 
ſchehen, weil es der Verfaffer etwa ſelbſt 
für gar zu orthodox haͤlt, ſondern bloß 
darum, weil er nun ſelbſt einſiehet, daß 
es zu dieſen bloß phyſikaliſchen Unterhal⸗ 
tungen gar nicht gehoͤrt, und weil er 
wohl weiß, daß jeder Philalethes der- 
gleihen Meligionswahrbeiten in vielen 
andern Schriften meit-beffer auseinander 


gefezt finden kann. 


Daß die Wirfung des Keils bloß 
nad) dem Descartes oder Wallis, und 
nicht nach Merſenne over de la Hire an 
genommen worden it, das hat feinen 


*4 Grund 


Vorbericht. 
Grund nicht bloß in ber leichten Dar⸗ 
ſtellung der hieher gehörigen Saͤtze, 
ſondern auch in Hinſicht auf manche an⸗ 
dere Betrachtung, wovon aber, wie 
leicht zu erachten, hier weiter keine Rechen⸗ 
ſchaft abgelegt werden kann, da die Sache 
bekanntlich weitlaͤuftigen Schwierigkeiten 
unterworfen iſt. 

Das zweite d in Bediender oder 
Bedienender, welches etwa in diefem 
Buche mit vorkoͤmmt, muß man für. 
feinen Drud oder Schreibe - Fehler hal- 
fen, Denn ein Bedienter ift ein. Menfch, 
der fich bedienen läßt oder bedient worden 


\ iſt: 


Vorbericht. 
iſt: ein Bedienender oder Bediender hin 
gegen iſt ein Menſch, der einen andern 
bedient; und es iſt alſo falſch, daß man 
gewoͤhnlich Bedienter ſtatt Bediender 
ſchreibt. 

Sollte im uͤbrigen etwa einſt ein Ge⸗ 
lehrter diefen Unterpaltungen die Ehre ers 
jeigen, fie fchriftlic) irgendwo anzuführen: 
fo wäre menigftens zu wünfchen, daß er 
fie lieber Wünfchens, als Wuͤnſchs Unter- 
haltungen nennen mödte. Denn aud) 
fogar die Sprachorgane eines Deutfchen 
können Wünfchs nicht ausfprechen, ohne 
babei gewiffermaaßen in Konvulfion zu 


5 - ges 
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gerathen; und einem delikaten Ohr muß 
der Klang dieſer fuͤnf beiſammenſtehenden 


Konſonanten gar unertraͤglich vorkommen. 


Geſchrieben zu Frankfurth an der 
Oder im Fruͤhlinge 1794. 
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nfere lezte Betrachtung Hat fich meinem. 
Herzen tief eingeprägt, fagte Amalie, 
nachdem fie fih mit Karin aufs neue 
bei Philaleches eingefunden Hatte, um in Ans 
hoͤrung müzlicher Lehren fortzufahren. Vormals 
haben Sie zwar ſchon oft behauptet, fezte fie 
Unterb, 1,3. Be = Hinzu, 
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hinzu, daß in Gott keine Leidenſchaft wohne; 
daß er nicht, nach Art morgenlaͤndiſcher Volks⸗ 
beherrſcher, etwa darum gewiſſe Handlungen von 
den Menſchen fodere, und andere ihnen ver 
biete, weil er daran fein Vergnügen finde, fons 
dern vielmehr nur darum, weil die guten und 
loͤblichen Thaten, ihrer eiguen Natur nach, dem 
Menſchen beglücken, die böfen hingegen ihn zum 
Verderben führen. Und ſolches habe ich She 
nen auf Ihr Wort geglaubt, Denn fo belle, 
wie jest, iſt gedachter Sag in meiner Seele 
bisher noch nie geworden. Aber vollig vor 
demfelben überzeugt, wie ich nun bin, glaube 
ich allerdings auch, daß überhaupt Feine größere 
und ſchoͤnere Belohnung eines frommen Lebengs 
wandels gedacht werden Eonne, als das unbes 
ſchreibliche Vergnügen felbft, welches der Menſch 
über vollbrachte loͤbliche Thaten empfindet, wie 
auch, daß wohl feine härtere Strafe einer boͤ— 
fen Aufführung erfunden twerden möge, als ein 
angſtvolles Gewiſſen, fo, wie es nad) beganges 
nen Fehlern erwacht. Mir wenigftens komme 
keine Strafe fo ſchrecklich, wie diefe, vor, und. 
ich kann hievon aus eigner Erfahrung ſprechen. 
Ach! meine Fehler, deren Anzahl ſchon groß 
genung ift, Habe ich immer hart, fehr hart, 
büßen muͤſſen. Jeder bat mich mit unbes 

ſchreib⸗ 
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ſchreiblicher Herzensangſt verfolgt, und fo lan⸗ 
ge gequaͤlet, Bis ich ihn durch ein entgegenges 
festes Detragen wieder zu verbeſſern gefucht, 
welches mir, Gott fey Danf, bisher immer noch 
ziemlich gelungen ift. Gelingt mir aber im Ges 
geucheil eine loͤbliche nottgefällige Unternehmung, 
eder höre ich auch nur, daß edeldenkende Mens 
ſchen irgendwo Gutes geftiftet haben: fo regen 
fih in meinem Herzen ebenfalls gar fonderbare, 
aber angenehme Empfindungen, die icy nicht be⸗— 
fhreiben, fendern nur diefes davon ſagen kann, 
dag mir Thraͤnen dadurch entlocet werden, die 
ih mit himmliſchem Dergnügen weine. Und in 
ſolchen Augenblicken entbrenne mein Bufen von 
dem beiffen Wunſche, alle Menfchen, ja die 
ganze Welt, recht froh und gluͤklich machen zu 
kͤnnen. O! wenn: diefe Rührungen ein Vor— 
geſchmack der ewigen Freuden frommer Mens 
ſchen find: fo.begehre ich kein größeres Gluͤck 
jenfeits des Stabes, als nur ein folches, und 
ih will gern alle meine Kräfte guten und wohl—⸗ 
thätigen Handlungen widmen, um dergleichen 
Freuden ſchon in biefem Leben, fo oft ich kann, zu 
genieffen. Ohnſtreitig hat Gott weniaftens die 
Keime diefer geheimen Gefühle, die unfers 
Thuns und Laſſens geftrenge Richter find, in die 
Herzen aller Menfchen gelegt. Aber eben darum 

A 2 wundere 
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wundere ich mich, wie einige Menfchen ders 
noch wohlbedächtig Boͤſes thun fonnen. Doch 
diefe muͤſſen wohl durd) gar zu große Leiden und 
ungluͤckliche Begegniſſe an ihrem Verftande Scha« 
den gelitten haben. Oder hat man ihnen gleich 
von Jugend auf ganz falfche Begriffe von ihrer 
wahren Wohlfarth beigebracht ? Gott beiwahre. 
mir mein Herz und meinen Sinn! So lange 
diefer fehlicht und richtig bleibt: fo lange hoffe 
ich doch Eeinen Fehler zu begehen, welcher fo 
groß wäre, daß ic) ihn nicht roieder gut machen 
Eonnte. Sollten denn aber einige Menſchen 
wohl wirklich fo erftaunlich lafterhaft feyn, wie 
‚man fie zuweilen befchrieben findet ? Mir koͤmmt 
folches unwahrfcheinlid) vor. Die ich kenne, 
find alle tugendhaft und gut. Aber, wie Sie 
mie fagen, fo befigen fie zugleich auch alle viek 
Einficht und Verftand, welchen fie bei allem 
Thun und Laffen zu Nathe ziehen. Alſo were 
den doch wenigftens die verftändigen und vers 
nuͤnftigen Menfchen Fein bofes Herz haben? Ges 
hört und gelefen habe ich zwar wohl auch, daß 
man fehr viel Wiſſenſchaft befisen, und gleiche 
wohl eine fehwarze Seele haben fünne. Allein 
ein folches. Wiſſen mag fi wohl nur: auf Sa. 
hen bezichen, welche auf unfer wahres Gluͤck 
feinen un Bun und folglich zu den entbehr⸗ 

lichen 
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ihen gebsren. Denn tie kann doch derjenige 
Menſch verftändig heiſſen, der nicht einmal 
weiß, dab er ſich ſelbſt feines größten Gluͤckes, 
der frohen Zufriedenheit feines Herzens beraubt, 
wenn er das Wohl feiner Brüder und Schwe⸗ 
ftern fort, oder felbiges auch nur nicht aus allen 
Kräften befordert ? Mein, wer fähid ift, fich 
und feinem Brader und feiner Schwefter frevent: 
lich Schaden zuzufuͤgen, oder die fehuldige Liebe 
zu entziehen, den balte ich für einen Thoren, 
wenn er auch alle Sprachen reden Fonnte, und 
vonder ganzen Welt für den größten Gefecht: 
ten gehalten würde. Er weiß ja nicht, wie er 
feine eigene wahre Wohlfarth erhalten und befor- 

dern ſoll? 
Hier ward. Amalie von Karln unterbro: 
ben. Diefer nahm nun das Wort und fagte: 
‚Amalie fheint ſich auf ihren heutigen Vortrag 
ordentlich vorbereitet zu haben. Ich bin aber 
auch ihrer Meinung, und muß befennen, daß 
ihre Rebde meine Aufmerffamfeit auf mid) ſelbſt 
für die Zukunft rege gemacht hat. Bisher ha: 
be ih alle meine Freuden ımter einander hinges 
nommen, 100 fie ſich mir dargeboten, ohne nad: 
juforfhen, ob mein Herz großen Antheil daran 
gehabt, und mir diefelben zuweilen gewaͤhret 
habe. So viel erinnere ich mic) zwar, daß cs mir 
3 immer 
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immer eine. Luft war, wenn ih Amalien und 
meinem lieben Ferdinand einen Gefallen erzei⸗ 


gen konnte, oder auch wenn ihnen fonft etwas 


angenehmes widerfuhr. Aber fo lebhaft, wie 
Amalie folhe Gefühle fhildert, habe ic) fie noch 
nicht empfunden. Auch weiß ich noch nichts 
von den DBeängftigungen, die Amalie dem 
eriwachten Gewiſſen zuſchreibt, fondern ich weiß 
bloß, daß mein Gemuͤth, wenn ich einen Fehler bes 
gangen, immer nur in tiefe Trauer gehüllet ges 
weſen tft. 


Wenn man, verfeste Philalethes, bei 
mehr gereiftem Verftande erft einfehen lernt, wel⸗ 
he ſchlimme Kolgen zumeilen ein fehr gering 
fheinender Fehler auf unfer ganzes Leben, ja 
auf die Ewigkeit, nach fih ziehen kann: fo 
waͤchſt natürlic) auch die Beängftigung, die man 
darıiber empfindet. Mit einem Worte, unfere 
traurigen Empfindungen über begangene Sehfer, 
und unfere frohen feligen Gefühle über vollbrachs 
te loͤbliche Thaten, ftellen fich immer defto Ichhafs 
ter unfern Gemuͤthern dar, je heller unfer Ver⸗ 
ſtand erleuchtet wird. 


Amalie uͤberlegt alſo die Folgen ihrer Un— 
ternehmungen reiflicher, als Karl, deſſen Leicht⸗ 
ſinn ihm vor der Hand beinahe noch nichts im 

wahren 
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wahren Lichte ſehen fäßt: und eben darum rest 
fi) auch das moralifhe Sefühl in Amaliens 
Herzen lbebhafter. Wenn im übrigen Amalie 
meint, ein Menfch von aufgeklärtem Verſtande 

Fonme gar Feine ſchlechte Handlung begehen: fo 

bat fie Hierin allerdings zwar vollig Recht, weil 

Aufklärung ‚nichts anders als Bildung des Mens 

ſchen zu guten und Löblichen Thaten iſt. Aber, 

um Eurer eigenen Glücfeligfeit willen, vergef: 

fet Hichei nie den guten Rath, den einſt jener 

erhabene Lehrer der Moral den guten Miens 

ſchen gegeben hat. Beurtheilet nie die Aufklärung 

des DVerftandes und Bildung des Herzens eines 

Menihen bloß aus defien glatten Reden, fon 

dern aus deffen Handlungen allein. Nur aus 

idren Früchten folle Sshr fie erkennen, Kann 

man andy Trauben von den Dornen und Feigen 

von den Diſteln leſen? O! mie viele unbe: 

fangene Herzen und unfhuldige edele Seelen find 

ſchon durch das Vertrauen, welches ihnen die 

Verführer durch fromme Reden heuchlerifc und 

argliftig abgervonnen haben, ins tieffte Werder 

ben geraten! Darum bütet Euch vor folchen 

Menfhen, die in Schaafsfleidern zu Euch kom 

men, und inwendig reillende Mölfe find, Waͤh⸗ 

let überhaupt keinen Menfchen eher zu Eurem ver 

trauten Freunde, bis er Euch nicht nur in mans 

A4 chen 


8 Einleitung. 


chen frohen Stunten, fondern auch in Wider⸗ 
wärtiafeiten, deutliche Proben feines erfeuchteren 
Verftandes und feines aufrichtigen. Herzens abs 
gelegt hat. Nur einem folhen Freunde koͤn⸗ 
net Ihr ohme Gefahr Euer ganzes Bertrauen 
fhenfen. Denn der wird an allen-Euren Bes 
gegniſſen herzlichen Antheil nehmen, wird Euch 
die Freuden diefes Lebens erhöhen, Eure trüben 
Tage aufzuheitern fuhen, und Euch in allem 
Euren Anliegen weislich zu rathen willen, ja 
feine Sreundfchaft wird Euch ſchon hier ‚auf * 
den himmliſche Wonne gewähren, 


Erſte 
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Erſte Unterhaltung. 
Begriffe von den phyſiſchen Koͤrpern. 


Ts diefe Stunden find, wie Ihr ſelbſt 

verlanget habt, eigentlich nur der Er— 
weiterung Eurer Naturerfenntniffe gewidmet, 
fuhr Philalerhes fort, und fragte fogleic, 
ch wohl Amalie oder Karl ihm fagen Eonnte, 
was ein Körper fen? 


Ein Korper? ermwiderte Karl, indem et 
die drei mittleren Finger nachdenfend an die 
Stirn fezte. Ein Körper — iſt — was man 


ſehet 


Mag wohl dieſe Erklaͤrung als richtig an⸗ 
genommen werden? fragte Philalethes Ama- 
lien weiter. 


Schwerlich, verſezte dieſe. Denn die Gas 
veyatden ſtellen uns ja Meſſenszeiten durch ihre 
Zauberlaternen mancherlei Bilder dar, die man 
allerdings recht gut ſiehet und welche dennoch 
keine Körper ſind? 

A5 Was 
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Was wären dieſe Bilder font, als Körper? 
verfezte Philalethes. Diefe bunten Korper 
ftehen aber in der Laterne verborgen, und man 
fiehet fie daher nur nicht an ihrem wahren Orte, 
fondern bloß an der gegenuber befindlichen Wand, 
gerade fo, wie wir den Ofen, dem wir den Nüfs 
ken zukehren, bloß bier vor uns im Spiegel 
wahrnehmen. Daß aber der Ofen ein Korper 
fey, ohngeachtet wir ihn jezt nicht an ſeinem 
Orte, ſondern im Spiegel ſehen, das wird wohl 
Niemand leugnen. Und eben ſo ſind auch die 
Bilder der Zauberlaterne allerdings Körper, wel⸗ 
che mit koͤrperlichen Farben auf las durchſich— 
tig gemahlet find, fo, daß die Stralen des 
Lampenlichts, welches hinter ihnen in der Later⸗ 
ne ftehet, fie gehörig durchleuchten, und felbige 
an der Wand, wie in einem Spienel, darftellen 
koͤnnen. Denn man fiehet mit gefunden Augen in 
der That nichts weiter, als Körper oder Mlates 
rien, und zwar nur folche, die entweder felbjt 
feuchten, wie zum BBeifpiele die Sonnen, oder 
die mit geborgtem Fichte auf unfere Augen wir⸗ 
ten, wie etwa der Mond und alle andere Sa— 
hen, die im Finftern unfichtbar werden. So— 
gar das eigentliche Fichte felbft fichet man nicht, 
fondern nur. die Korper und Materien die es er⸗ 


leuchtet. Wären daher Feine Körper und Ma⸗ 
terien 
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terien in der Welt: fo würden wir auch mit uns 
fern Augen nichts wahrnehmen, wenn au 
leid) alles mit Licht erfüllt ware. Doch dieß 
leztere wird Euch erft Eünftig begreiflich werden, 
wenn wir uns die Änfangsgrunde der Lehre vom 
Lichte und. feinen Farben werden bekannt ges 
macht baben. | 


Es fragt ih alfo nicht, ob alle Sachen, 
die wir mit gefunden Augen fehen, Körper oder 
Materien find, oder wenigftens von allen Mens 
fhen jo genannt werden, denn hieran ift gar 
wicht zu zweifeln: fonderm ich will nur wifien, 
ob wir nicht auch Sachen in der Welt finden, 
die wir nicht fehen, und dennoch Körper oder 
Materien zu nennen pflegen? Aus Karls Bes 
eriffen ſcheint zu folgen, daß es keinen unficht« 
baren Korper geben Eonne, weil er fie alle für 
ſichtbar Hält ? 


Nun da wouͤßte ich doch Feine Körper, ers 
widerte Karl, die man gar nidyt fehen Eönnte. 
Dder meinen Sie etwa jene unbekannten Pfas 
neten, welche fih um bie Firfterne, die ihre 
Sonnen find, herum ſchwingen? 


Dieß ift nicht wahrſcheinlich, verfezte Ama⸗ 
lie;. denn diefe würden wir hoͤchſt wahrfcheins 
‚ lich 
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lich auch fehen, wenn twir ihnen nahe genug 

waͤren. Mir fcheint vielmehr die Luft ein uns 
fichtöarer Korper zu feyn. Oder pflegt man ets 
wa die Luft nicht einen Körper zu nennen? 


Eigentlich follte man fie nur Diaterie nen 
nen, fuhr Philalerhes fort. Allein die meis 
ften Naturforfiher pflegen feinen Unterſchied 
zwiſchen Materien und Körpern zu machen, wie 
denn auch in der. That kein wefentlicher Unter: 
fchied zwifchen ihnen Statt findet. Nur diefes 
ift Bichet zu bemerken, daß man Sachen, wel- 
che gewöhnlich den Namen der Korper führen, 
unter gewiſſen Bedingungen, die wir uns eben: 
falls bald bekannt machen wollen, fchlechthin 
Materien nennen muf. Doch zu unſerm Behu⸗ 
fe mag es vor der Hand noch gleidy viel gelten, 
- 96 wir die nähmlichen Sachen mit jenem oder 
diefem Namen belegen. Heine Luft ift alfo als 
lerdings eine Materie, die wir nicht ſehen koͤn⸗ 
nen. Giebt es deren nicht noch mehr? 


Etwa reines Waſſer — reines weißes 
Glas — ungefaͤrbte Liqueurs — verſezte Ama—⸗ 
lie, indem ſie hinzu fuͤgte, daß ihr deuchte, 
man koͤnne dergleichen durchſichtige Sachen doc) 
wohl eigentlich nicht fehen. 


Aller; 
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Allerdings kann man fie felbft eigentlicy nicht 
eben, fuhr Philalerhes fort. Aber vollfoms 
men unfihtbar find fie freilich felten, und zwar 
darum nicht, weil fie felten vollkommen rein, 
oder von allen fremdartigen Iheilen befreit gefun⸗ 
den werden. Doc) viele bleiben auch dann ers 
nigen Dienfchen oft noch unfichtbar, wann fle 
nicht vollfommen rein find. Manche Fenfters 
tafeln werden ja bloß deswegen mit den- Köpfen 
hinaus geftoffen, teil man fie nit wahrnimmt, 
Solches geſchiehet vorzüglih in den Fällen, 
wenn die Fenfter noch neu, oder nicht angelaufen 
find, und an folhen Orten, wo man nicht eis 
nen ganzer Flügel, fondern nur ein Schofchen 
zu öfnen pflege, um hinaus zu fehen. Wer vors 
ſichtig iſt, greift jedesmal erſt nach dem Wirbel, 
um das Fenfter wirklich zu öffnen, auch wenn 
er jelbiges offen zu feyn glaubt. Go entgehet 
man diefer Gefahr, ſich zu befchädigen, wel⸗ 
her ſich im Gegentheile diejenigen überhaupt oft 
ausſetzen, die bloß ihren Augen trauen, und nicht 
wugleih andere Sinne, . wo folches  angehet, 
mit zu Rathe ziehen. 


Unter Materien und Korpern verfichet man 
alſo alle Sachen, die man fühlen und bes 
taften kann, oder mit einem Worte,: alles, 

was 
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was fühlbar ift, man mag es nun fehen oder 
nicht. Was daher nicht fuͤhlbar iſt, das’ kann 
man Eeinen Korper, keine Materie nennen, 


Ihr müßt aber darum nicht wÄähnen, daß 
man alle Darerien deutlich fühlen oder betaften 
koͤnne. Luft, zum Beiſpiele, läßt fi wicht 
aut betaften und fühlen, wenn man fie ergreifs 
fen oder haſchen will. Dian fühlt fie aber den» 
noch), wenn man fie mit einem Fächer, oder 
auch mit der Hand gegen das Angeſicht wehet. 
Eben. fo würde" man ein Sonnenftäubchen 
nicht fühlen, wenn man es hafıhen wollte. Man 
kann es aber fehen, und hieraus auf deſſen Fuͤhl⸗ 
barkeit fhlieffen, welche fi denn auch in der 
That aͤuſſert, fobald ſich folder Stäubchen fehe 
viele an irgend einem ruhigen Orte niedergefest 
haben, wo man fie fofort zufammen fehren, und 
‚allerdings durch das Gefühl wahrnehmen Fan, 
Das naͤmliche gilt au) von dem Dufte wohl: 
riechender Sachen; denn diefer ift gleichfalls 
Materie: aber man pflege nicht zu fagen, daß 
man ihn fihle, fondern man riecht ihn nur. 
Allein im Grunde ift Sehen, Hören, Riechen 
und Schmecken ſelbſt nichts ayders, als ein vers 
feinertes Fühlen, wie künftig Elar erhellen wird, 
warn wir die Betrachtung des Menſchen und 
R ſeiner 
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feinee Sinnesorgane ins befondere vor uns neh» 
men werden. Daher gebrauche ich das Wort 
fühlbar Hier ſtatt empfindbar, und behaupte, 
daß man überhaupt alles, was in unfere Einne 
fält, Materie oder Körper nennen muß, tels 
des alfo eben fo viel iſt, als weun ich den Auge 
drud kürzer faſſe, und fage, daf man unter 
Materin und Körpern überhaupt alle Sachen 
verfiehe, welche fühlbar find. 

Fragt man aber die Gelchrten, mas man 
unter Materien und Körpern verfiehen fol, fo 
antworten fie: alle Sachen, welche ausges 
dehnt und undurchdringlich find. ie Haben 
nämlich alle fühlbare Sachen, die ihnen vors 
gekommen, forgfältig unterfucht, und nachge⸗ 
ferfht, ob wohl gewiffe Kennzeichen an ihnen 
zu finden wären, welche allen che Ausnahme 
zufämen, und folglich dem Schnee ſowohl, als 
dem glühenden Eifen, den Waſſer ſowohl, als 
dem Golde, dem Körper des Menſchen fowohl, 
als der Luft, und fo weiter, angehureten, da 
fie dann durch ihre Nachforſchen allerdings die 
beiden angeführten Eigenfchaften, nämlich die 
Ausdehnung und Undurchdringlichkeit, bei allen 
wahrgenommen, und als gemeinfchaftliche Kenn⸗ 
zeichen aller Diaterirtt und Korper veftgefezt 
baben, 

Aber 
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Aber. was iſt Ausdehnung und Undurch⸗ 
beinglicheit fragte Karl weiter. a 


| Man kann ſich drei — Arten der 
Ausdehnung vorfellen, antwortete Philalethes, 
indem man fich eine Sache erftlich bloß nach der 
Länge, zweitens nach der Lange und, Breite 
äugleih, Drittens nach der Länge, Breite 
und Höhe zugleich, ausgedehnt vorſiellen 
kann, wie Euch noch aus unfern Unterhal⸗ 
tungen über die verfchiedenen Maaße hinlänglich. 
bekannt feyn wird. Beide erfiere Arten der, 
Ausdehnung, welche man Linien und Flächen; 
nennet, criftiren bloß in unferm Verſtande, und 
find fofalich in Eeiner.einzigen Sache, die man, 
fiehet, . fühle, oder fonft ‚empfindet, ſinnlich 
anzutreffen. Aber die.dritte Art ift allerdings 
allen Materien eigen, indem fie alle in die Laͤn⸗ 
ge, Breite und Höhe, oder nad) allen drei Dis 
menfionen ausgedehnt find, wie zum Deifpiele, 
Holz, Eifen, Stein, Wafler, Luft, Glas und 
fo ferner... Denn wir fehen, fühlen, ſchmecken, 
und empfinden mit unfern fünf Sinnen weiter 
nichts, als was eine gewiſſe LAN" Breite und 
Hohe oder Dicke hat. Wenn daher die. Ausdchs 
nung von den Gelehrten als ein Kennzeichen. der 
Materien und Korper angenommen wird: fo 
darf 
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darf man darunter nur hieſe dritte Art von Aus⸗ 
Deinung verſtehen, weil wir bloße Längen und . 
Flähen nie fühlen, nie fehen, auch fonft auf kei⸗ 
ne Reife empfinden, fondern diefelben ung nur im 
Verftande vorftellen Fünnen, und weil es über 
baupt feinen einzigen Körper giebt, welcher bloß 
lang, oder bloß fang und breit ift. 


Aber, ob eine Sache lang, breit und hoch 
oder die fen, das kann man ja fehen und fuͤh⸗ 
Im? verſezte Karl. Alſo dachte ih, die 
Sichtbarkeit, oder die finnliche Darftellung der 
Körper, wäre eben das, was man ihre Auss 
dehnung nad) den drei Dimenfionen nennt? 


Ohne Zweifel, erwiderte Philalethes. 
Venigſtens Haben die Menſchen den Begriff von 
der Ausdehnung eigentlich von der Sichtbarkeit 
und Fühlharkeit der Körper und Materien her⸗ 
geleitet. Ja wir würden wahrfcheinlich von gar 
feiner Ausdehnung etwas willen, wenn es feine . 
Sachen in der Welt gäbe, die wir fehen oder 
fühlen Eonnten. Aber Ausdehnung Elinat ſchoͤ⸗ 
ner, und eben deswegen gebraucht man diefes 
Bort oft, wo man eigentlich nur Fuͤhlbarkeit 
fagen follte. 


Unterh. II. B. B Doch 
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Doc) wir wollen nun auch die ziweite Frage, 
nämlich) was Undurchdringlichfeit Heißt, zu ers 
oͤrtern fuchen. 


Es ift leicht zu erachten, daß man, durch 
gedachten Begriff von der Ausdehnung allein, 
noch nicht im Stande war, Materien und Kür 
per von allen andern Sachen zu unterfcheiden. 
‚Der Raum diefer Stube, zum. Beijpiele, iſt 
ebenfalls lang, breit und Hoch, folglich nad) 
allen drei Dimenfionen ausgedehnt: aber ein 
Körper oder eine Materie ift er deswegen doch 
bei weitem noch nicht. Zwar die Wände, wel⸗ 
che uns hier umgeben, find allerdings Körper: 
allein fie gehören nicht zu dem Raume diefer 
Stube, und zwar darum nicht, weil fie ſich 
| auſſerhalb dieſes Raumes befinden, und weil 
bloß ihre Oberflächen denſelben begrenzen. Das 
her mußten die Gelehrten noch ein zweites Merks 
mal an den Körpern und Materien auffuchen, 
welches ihnen fih in der Folge auch darbot. 


Sie wurden nämlich gewahrt, daß man 
feine Materie in eben den Raum hinnein brin⸗ 
gen konnte, welcher ſchon mit einer andern Mas 
terie angefühet war. Sie ſahen, daß Fein Koͤr⸗ 
per durch einen andern hindurch lief, ſondern 
ihn allemal vorher fortftieß, oder hinweg dräng- 

ns SE. 
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te, um in die Stelle deſſelben zu gelangen : und 
nun fingen fie an, dieſer Einenfchaft, vermöge 
welcher keine Materie durch eine andere hindurch 
dringen fann, den Namen der Undurchdring- 
Jichfeit beisufenen. Doch ich will Euch den Bes 
griff von dieſer Eigenſchaft der Materien und 
Korper noch durch einige Deilpiele zu erläutern 
fügen, 
Eine in die Luft aefchoffene Kugel wuͤrde 
ſich nicht von der Stelle beivegen, menn die 
Luft nicht nachaäbe, und ihr nicht -allenthalben 
auswiche. Die Kugel treibt nämlich die Luft 
aus allen Stellen, in welche fie ſich begeben.voill, 
vor fi fort, und nur auf folhe Weife gelangt - 
fie weiter. Denn in demfelben Raume, worin 
ſich die Kugel befindet, kann ein anderer Kür: 
ver, feine andere Materie, folglich auch feine 
Luft, zugleich feyn. Wir zwar, die wir ebens 
falls in der Atmofphäre der Erde, oder in der 
Luft, umher toandeln, benterfen nicht immer, 
daß wir diefelbe allemal erft aus dem Raume 
beraus treiben müflen, in welchen wir unfern 
eigenen Körper verfegen wollen: aber das koͤmmt 
bloß daher, weil die Luft in Vergleihung mit 
unferm Körper ehr loder ift, folglich ihm, oh— 
ne daß wir merflihe Mühe anwenden diirfen, 
{ Bd 2 leicht 
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leicht ausweicht, und weil wir uns in ſelbiger 
nie ſo geſchwind, wie etwa eine abgeſchoſſene 
Kugel, bewegen. Laufen wir aber ſchnell, 
oder wehet uns der Mind entgegen: fo füh« 
fen wir allerdings auch einen beträchtlichen Wis 
derſtand, und haben Mühe, die Luft aus dem 
Stellen zu vertreiben, in welche wir uns bei 
jedem Schritte begeben wollen. Dazu find wir 
auch die Luft ſchon von Jugend auf gewohnt, 
und koͤnnen uns ihren Widerftand und ihren 
Druck darum nicht recht ſinnlich machen, weil 
wie nicht mwiffen, wie uns zu Muthe feyn wuͤr— 
de, wenn wir uns durch einen Iuftleeren Raum 
bewegen follten. Lebten wir im Wafler, wir 
würden ebenfalls nicht wahrnehmen, daß wir 
es jedesmal aus der Stelle, in welche wir ung 
verfeßen wollten, heraus treiben müßten. Da 
wir ung aber in demfelben ordentlicher Weiſe 
nicht aufhalten: fo fühlen wir allerdings einen 
merflihen Widerftand, wenn wir uns, zum 
Beifpiel, im Bade befinden, und uns darin 
bewegen. Denn in dem Naume, worin fi) 
unfer Körper befindet, kann fich Feine andere 
Materie, folalih auch Fein Wafler, zugleich 
aufhalten. Man muß es daher erft aus dem⸗ 
felben heraustreiben, ehe man ſich darein beges 
ben kann: und hiezu wird freilich ſchon einige 

Ge⸗ 
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Gewalt erforder. Wäre ferner diefe Stube 
durchaus mit Mauerwerk angefüllet: fo wäre, 
fie gleichfalls voller Materie, und weder uns 
fere Körper, noch andere Materien E£önnten 
dann herein; denn fein Körper kann durch 
Stein oder Holz und andere Materien bins 
durch laufen, oder in felbige eindringen, und 
eben dieſes Unvermoͤgen ift es, welches man Uns 
durchdringlichkeit zu nennen pflegt. 


Aber daß Fein Körper in den andern eit« 
dringen, feiner durch den andern bin laufen 
fnne, ſieht und fühlt man ja, fagte Karl. 
Wo ich nichts fühle, fezte er hinzu, da kann ich 
ungehindert fortgehen und eindringen, ohne vor» 
ber erſt etwas aus dem Wege zu ſchaffen. Kom» 
me ich aber an einen Pfahl oder an eine Wand: 
fo fühle ich ſehr deutlich, daß ich weiter nicht 
gerade fort gehen Fann, wenn id den Pfahl 
nicht erſt umwerfe, oder. ein Loch durch die 
Band ſchlage. Alſo dächte ih, nichts koͤnne 
wuehöringlich ſeyn, was nicht auch fühlbar 
if? 


Freilich wohl! erwiderte Philalethes. 
Wenigſtens iſt Undurchdringlichkeit in ſo fern 
man ſie als ein Merkmal der Materien und 

B 3 Koͤr⸗ 
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Körper betrachtet, eben das, was Fühlbar« 
keit ift. 


Erlauben Sie, Philalethes, fiel ihm 
Amalie in die Rede, daf ih Ihnen meinen 
Zweifel an der Mechtheit Ihrer Erflärung der 
Undurchdrinstichfeit Auffern darf. Das Waſ— 
fer in diefem Glaſe iſt ohnjtreitig eben fo gut ein 
Körper, als ein Bogen Pavier: gleichwohl 
läuft Waſſer durch Pofchpapier hindurch, wenn 
man welches darauf gießt. Wie ift aber dieſes 
möglih, wena fein Korper durch den andern 
dringen, Feiner durch den andern ſich beivegen 
kann? 


Das Waſſer, erwiderte Philalethes, 
fließt keinesweges durch das Papier ſelbſt, ſon⸗ 
dern bloß durch defien feine Defnungen oder 
Zwiſchenraͤumchen, die man Poros nennt, und 
welche wir nächftens genauer betrachten wollen. 
Jezt mag zur Nachricht nur fo viel dienen, daß 
man zur Zeit noch feine Materie fennt, welche 
nicht mit folchen Eleinen Holen und Oeffnungen 
verfehen ware, nur dafi man fie felten mit bloß 
fen Augen, ja fonar oft nicht einmal durch die 
beften Vergröfferungsafäfer erkennen, fondern ' 
meiftentheils nur durch allerhand Fünftliche Ver 
* und Vernunftſchluͤſſe entdecken kann. Das 

Mehl 
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Mehl in der Muͤhle wird nicht etwa durch das 
Deuteltudy felbft, fondern bloß durch die Pos 
208 defielben, in den Mehlkaften gebeutelt. 
Waſſer dringt nicht in die. Theilchen der lockern 
Erbe felbft ein, fondern bloß in die leeren Zwi— 
ſchenraͤumchen deffelben. Der. Regen fälle nicht 
etwa dusch die Luft felbft, fondern nur durch ihe 
re Doros, die von Meaterien keer find, auf den 
Eröbeden herab, und fo weiter. Denn bie 
Materien und Körper koͤnnen ſich nie durch ein» 
ander felbft betvegen, fondern bloß durch ihre fees 
ten Zwiſchentaͤume, oder Höhlen und Löcher, 
wenn diefe nämlich groß genug dazu find. ; 


Amaliens Zweifel gegen den Sa von 
der Undurchdrinalichfeit laſſen ſich demnach leicht 
heben. Allein man kann dod) nod) eine andere 
Einwendung gegen bdenfelben machen, die ihn 
zwar ebenfalls nicht gänzlich umftoßt, aber doch 
einigermaßen einſchraͤnkt. 


Es laͤßt ſich naͤmlich nicht überhaupt — 
daß ein Körper von gar nichts durchdrungen wer⸗ 
den fonne, ſondern nur, daß er in Hinſicht auf 
einen andern Körper undurchdringlich fey. Denn 
ein unforperliches oder immaterielles Wefen muß 
offenbar alle Körper durchdringen konnen. Raum, 
zum Be: ift zweifelsohne in allen Date: 

B 4 rien 
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rien und Körpern zugleich mit enthalten. “Dies 
fer durchdringt fie, ohne Anftand, fie mögen 
fih befinden, wo fle wollen, das beißt, er 
weicht ihnen auf keine Weiſe aus, indem fie 
ſich durch ihn bewegen. Er bewegt fih zwar, 
fo viel wir wiſſen, freifich nicht eigentlich durch 
die Körper, fondern die Körper bewegen fich 
sielmehr durch ihn. Allein in Anfehung unferes 
obinen Sakes ift e8 vollig einerlei, ob fidy der 
Raum durch die Körper bewegt, oder ob bie 
Körper durch den Raum fortlaufen. Hieraus 
folgt alfo weniyiteng dieſes, daß Karl, der fih 
vielleicht Eünftin dergleichen philoſophiſche Saͤtze 
näher bekannt machen muß, die Undurchdring⸗ 
lichkeit nicht ohne alle Einſchrankung annehmen 
darf, wenn er deutlich denken lernen will. 


Was aber der Raum ſelbſt ſey, das laͤßt ſich 
durch keine Beſchreibung deutlich machen. Denn 
gleichwie man nicht ſagen kann, was, zum Bei⸗ 
ſpiele, die rothe Farbe ſey, ſondern dieſelbe bloß 
durch die ſinnliche Empfindung von der gruͤnen oder 
blauen unterſcheiden muß: eben ſo kann man auch 
keine Worte zur Definizion des Raumes finden. 
Wir koͤnnen uns denſelben zwar vorſtellen und 
uns einen Begriff davon machen: aber dieſen 
Begriff, koͤnnen wir keinen andern Menſchen 
| durch 
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duch Worte mittheilen. Sehr gut ift es daher, 
dag alle Menfchen fchon wiflen, was wir meis 
nen, wenn wir den Raum nennen, ohne daß 
wir erſt nöthig haben, ihnen folches zu fagen. 

Vormals haben fich zwar viele Philofophen bes 

mühet, eine Erklarung vom Raume zu geben: 
allein es ift nur zu bedauern, daß aus derglei⸗ 
hen fogenannten Erklärungen Eein Menſch recht 
Elug werden kann, swenn er fich nicht ohnehin 
fhon den Raum in feinem Verſtande ordentlich 
vorſtellet. Man behauptete nämlich faſt allge« 
mein, daß der Raum eigentlich gar nichts am, 
and fur fi, fondern bloß die Ausdehnung der 
Körper fey. Ohne Körper und Materie Einne 
alfo gar fein Raum gedacht werden, fezte man 

Binzu, das heiße, wenn Gott ımfere ganze Era 
de nebſt ihrem Monde und zugleich aud) die 
Sonne nebft alien Sternen vernichten oder zer⸗ 
ſtẽren wollte: fo würde and) der ganze Welt 
raum zugleich mit wernichter oder zerflöret wer⸗ 

den. Aber diefe Meinung ift offenbar falfch, 
und alten unfern vernünftigen Begriffen zuwi⸗ 

der. Bielmehr kann man das Gegentheil be 

baupten, und fagen, der Raum fey das einzige 

Weſen, welches wir. ung als unabhängig von 

allen andern Sachen vorzuftellen im Stande 

find, und welches ‚ohne alle Könper ober Mas 
DB 5 terien 
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terien fuͤr fich ſelbſt eriftiren Fan, da im Ge⸗ 
gentheile Fein Körper jemals ohne Raum ges 
dacht werden mag. 


Stellt Euch vor, Hier auf dem Tifche läge 
ein Stuͤcke Eis von der Größe diefes Dintenfafe 
fes: und Ihr werdet leicht erachten, daß es 
zu feiner Eriftenz nothivendig einen. Naum era 
fodern müßte, welcher fo groß, wie diefes Din⸗ 
tenfaß wäre. - Traget Ihr nun daffelbe in Eus 
ter Gedanken vom Tifche an einen andern Dre 
hin: fo koͤnnt Ihr doch den Kaum, welchen es 
jezt bier einnimt, nicht mitnehmen, fondern 
derfelbe bleibt bier, und es nimt am ander 
Drte einen andern Naum ein. Laſſet Ihr fers 
ner diefen Eisklumpen in Euren Gedanken zer 
ſchmelzen, und fo Elein werden, wie ein Gets 
ſtenkorn, oder auch noch Eleiner: fo wird zwar 
der Raum, welchen es dann einnimt, kleiner 
ſeyn, als anfänglich, aber ein Raum wird er 
gleichwohl immer noch bleiben, und immer noch 
eine gewoiffe Größe haben, fo £lein er auch im⸗ 
mer werden mag.‘ Denn es ift platterdinge 
unmoͤglich, daß ein Körper; fo Elein oder groß 
man ihn: fi) denken mag, "keinen Raum einnehs 
men, oder nicht. in einem Raume exiſtiren muͤſ⸗ 
ſe. un ung s alſo die geſunde Ver⸗ 

nunft 


Begriffe von ben phyſiſchen Körpern, 27 


nunft aus Begriffen, die ſich nothwendig alle 
Menſchen von Raum und Körpern machen müfs 
fen, weil fie alle mit einerlei- Sinnesorganen 
ausgeruͤſtet find. 


Eben fo lehrt auch die Vernunft einfeuch« 
tend genug , dad der Raum nicht aufhore zu eris 
ſtiten, wenn auch gleich die Korper aus ihm 
vertrieben werden. Man fann ſich nämlich, ſehr 
leicht vorfiellen, daß der erwähnte Eisklumpen 
vernichtet, oder doch menigftens in Geſtallt feis 
ner unfihtbarer Dünfte aus der Stube hinaus 
in die freie Luft geführer werde. Aber daf data 
um aud zugleich der Naum, ben das Eis jezt 
einimmt, mit aus der Stube hinaus fliegen müffe, 
das wird fih Eein Menſch dabei vorftellen, und 
es ift auch Fein Grund vorhanden, fo etiwas 
zu vermuthen; vielmehr weiß man fon, daß 
die Stube nichts von ihrem Raume verliert, 
und um fein Sonnenſtaͤubchen Eleiner wird, forte 
dern vollfommen fo groß, toie vorher bfeibt, 
wenn gleich ein Korper daraus verſchwindet. 


Auch werdet Ihr Euch auf keine Weife vors 
fielen £onnen, daß der Raum, den diefes Haus 
einnimmt , nicht mehr da feyn würde, wenn es 
unglüdliher Weife duch ein Erdbeben ware 
verfhlungen geroorden, Vielweniger werdet Ihr 

begreis 
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begreiffen,, daß der Raum, den jejt die Sterne 
mit ihrem Lichte erfüllen, zu.eriftiven aufhoren 
müßte, wenn Gott einmal alle Sonnen und 
Wandelfterne vernichten, oder menigftens in 
fremde Regionen verfegen wollte, wo wir fie aus 
der Stelle des Weltraums, wo wir jezt uns 
aufhalten, nicht mehr fehen, folglich nichts 
von ihnen mehr wiſſen koͤnnten. 


So viel fcheint jedoch gewiß zu feyn, daß wir 
ung feine VBorftellung von dem Raume würden 
machen fonnen, wenn wir Feine. Korper, feine 
Materien in ihm wahrnahmen, oder wahrgenoms 
men hätten. Aber da nun einmal alle Menſchen 
wiffen, daß jeder Korper nothivendig einen ges 
wiſſen Raum zu feiner Eriftenz erfodert, wie 
auch, daß von feinem Raume ettwas verlohren 
schet, wenn die Korper, welche fich zufälliger 
Weife darin befinden, aus ihm hinweg genoms 
men werden: fo muß wenigſtens diejes als eine 
Elare Wahrheit gelten, daß man ehemals ohne 
allen Grund behauptet habe, der Raum hange 
bloß von dem Körper ab, und könne gar nicht 
eriftiven, wenn feine Körper wären. Sinne 
und Vernunft lehren vielmehr gerade das Ges 
gentheil; denn diefe aeben uns hinlaͤnglich zu er⸗ 


kennen, daß die Korper und Dlaterien. felbft 
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vom Raume abhangen, meil fie ohne ihn nie 
gefunden werden, und außer ihm nirgends exi⸗ 
ſtiten. 

Sachen, die von Nichts abhangen, ſon⸗ 
dern für ſich exiſtiren, ohne etwas nöthig zu Das 
ben, morin fie fih aufhalten, oder befinden, 
pflegt man Subſtanzen, das heißt ſelbſtbe— 
ftändige Sachen zu nennen. Dieienigen Sa— 
hen hingegen, welche für ſich allein auf feine 
Beife eriftiren , fondern allezeit in und bei ans 
dern Sachen zu finden find, werden zufällige 
Saden, oder Accidenzen genannt. _ Aber füs 
wohl die felbfibeftändigen als zufälligen Sachen 
fonnen bloß unter gewiſſen Bedingungen ihr Das 
ſeyn haben, oder als eriftirend gedacht werden. 
Dieſe Bedingungen pflegt man zum Theil aud) 
die Eigenſchaften und Dernofienpeiten der 
Dinge zu nennen. 


Der Raum, morunter ich nun den gans 
gen Weltraum verftehe, ift folglich eine ſelbſtbe⸗ 
ſtaͤndige Sache, weil er, wenigftens nach menfch« 
lihen Begriffen, für ſich allein fein Daſeyn 
hat, und felbiges behält, wenn auch alle Kor⸗ 
pet aus ihm hinweg fallen. Man kann fich 
denfelben aber auders nicht vorftellen, ale nue 
unter der Bedingung, daB er nach allen Ges 

gens 
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genden unendlich ausgedehnt, "und von ewiger 
Dauer ſey. Auf gleiche. Weife find auch die 
verborgenen Kräfte der Natur, oder die aller: 
erften Urfachen der Veraͤnderungen, die wir in 
der Welt wahrnehmen , felbftbeftändige Sachen, 
weil fie gleichfalls für fih, ohne in etwas au⸗ 
dern zu feyn, exiſtiren Eonnen, Denn wer 
zweifelt, zum Beiſpiele, daß die Kraft, wele 
che diefe Theeſchale gegen den Erdboden treibt, 
wenn ich fie fallen laffe, auch an andern Orten 
zugegen fey, wo man nichts fallen fieher? Man 
kann auch nicht fagen, daß zu ihrer Er-ftenz ein 
- Kaum erfodert werde, welchen fie erfülle; denn 
die Bedingung, unter welcher man fi eine 
Kraft vorftellen muß, ift nur diefe, daß dieſelbe 
ſtets wirke. 


Koͤrper und Materien hingegen ſind bloß 
zufaͤllige Sachen, weil ſie allezeit einen Theil 
des Raums erfüllen, und nirgends ohne ihn, nir⸗ 
gends außer ihm, ihr Daſeyn haben. Mas 
Kann fich diefelben auch nie vorftellen, als nur 
‚unter der Bedinaung einer gewiſſen Dauer, und 
unter andern verfchiedenen Eigenfchaften; denn 
wir finden fie allezeit entweder fchon oder haͤßlich, 
‘alt oder neu, weich oder hart, locker oder dicht, 


flüßig oder vet, gefpannt oder ſchlaff, fpröde 
j oder 
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er zäh, ſichtbar oder unſichtbar, und fo 

weiter. | | 
So viel begreiffe ich wohl, faste Amalie, 
daß kein Körper in der Welt feyn Fonnte, wann 
fein Raum darin wäre, fo, tie ich mir im 
Gegentheile ganz Teiht einen Raum vorftellen 
kann, worin ſich nichts , wenisftens fein Körs 
per befindet. Aber wenn hierin der Yinterfchied 
zwiſchen felbftbeitändigen und zufälligen Sachen 
zu ſuchen ift: fo fiheint ja eigentlich weiter gar 
feine felöftbeftandige Sache, als nur der Itaum 
allen, in der Welt zu erifiren ? Denn 
in ihm ift ja Alles, und mithin find auch wohl 
die Kräfte felbft nur in ihm zu fuchen,, die Sie 
doch davon als unabhängig zu erklären belieben. 
So fcheint es zwar, erwiderte Philales 
thes, und fezte Hinzu, daß aus diefer Urſache 
aud) ſogar fehon einige Philofophen auf den Ges 
danken gerathen wären, den Raum und Gott 
ſelbſt für einerlei Wefen zu Halten, indem fie 
dem Raume alle diejenigen Krafte als tes 
fentlihe Eigenfchaften beigelegt hätten, welche 
die Körperwelt hervorgebracht haben, und nody 
immer in ihr bewirken. Allein dergleichen Ins 
terfüihungen, fuhr er fort, find für ung viel 
zu hoch. Wir wifjen Überhaupt von dem We: 
fen der Dinge in der Welt gar nichts, oder dod) 
| nur 
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nur herzlich wenig; denn bloß der Schein der 
Dinge iſt es, den wir kennen und mit urſern 
Sinnen empfinden. 

Obige Beſtimmungen der Dinge, welche 
man unter dem Namen der Subſtanzen und Ae⸗ 
eidenzen verftehen fol, babe ich aber bloß dar⸗ 
um hier in helleres Licht zulegen für gut gefunden, 
daß Karl einſt nicht etwa nur die Körper und Ma⸗ 
terien für wirkliche Sachen, Raum und Kräfte 
hingegen als Nichts achte, wenn er einmal den 
Satz, daß die Körper und Materien undurch⸗ 
dringlich find, ohne alle Einfihränfung vorges 
tragen findet. Undurchdringlich find nämlich 
-Materien und Korper nur in Hinficht auf Mas 
ferien und. Körper felbft, nicht aber in Hin⸗ 
fit auf andere Sachen, indem Raum und 
Kräfte offenbar durch fie dringen, offenbar mit 
ihnen zugleich fich in einer und eben berfelben 
Stelle befinden koͤnnen. 

Wer alfo feine Begriffe von den Materien 
und Körpern andern Menfchen deutlich zu ma⸗ 
hen glaubt, wenn er fagt, daß alles, was 
ausgedehnt und undurddringlid, ift, Materie 
oder Körper fey, der irret offenbar. - Denn er 
fagt ja hiemit weiter nichts, als: was koͤrper⸗ 
lich ausgedehnt ift, und uber diefes von feinem 
Körper dupchdrungen werden kann, das iſt 

Materie 
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Materie oder Körper; woraus wir aber freilich 
weiter nichts lernen, als was wir vorher ſchon 
wiſſen, weil uns erſt bekannt ſeyn muß, was 
Körper und korperliche Ausdehnungen find, ehe 
twir eine folche Erklärung verftehen Eönnen, 


Demnach wollen wir uns lieber der weniger 
gelehtten Redensart bedienen, und ſchlechthin ſa⸗ 
gen: alle Sachen ſind Materie oder Körper, 
welche fuͤhlbar ſind, oder die in unſere Sinne 
fallen. 


Ale fuͤhlbare Sachen laſſen fich ferner in bes 
ſtimmte Grenzen einfließen, über welche die 
Füplbarfeit nicht hinnaus reiht. Hier diefes 
Buch koͤnnet hr zum Beifpiele ganz durchbläts 
teen und fühlen: aber fobald Ihr über deffen 
Grenzen hinnaus greiffer, fühler Ihr von ihm 
nihts mehr. Eben fo läßt fih Waffer in bes 
fimmte Grenzen einfließen, und mir fuͤhlen 
bon ihm nichts, wenn wir es nicht innerhalb 
diefer Grenzen berühren. wie zum Beifpiele dag 
Baffer in diefem Glaſe, oder in einem Teiche, 
öder im Dceane und fo weiter, 


Betrachtet man nım die fühlbaren Sachen bloß, 
in wiefeen man fie fühlt, oder flehet, oder riecht, 
oder ſchmeckt, ohne auf ihre Grenzen einige Ruͤck⸗ 
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ficht zu nehmen: fo nennt man fie Materie 
ſchlechthin. Betrachtet man aber zugleid) aud) ihre. 
Grenzen, wo dieſe Fühlbarkeit aufhoret: fo 
pflegt man fie Körper zu nennen, Alſo denfe 
man fich allemal einen Korper, fo oft man fich 
eine fühlbare Sache in befiimmte Grenzen eins 
gefchloffen vorftellt, fo, wie man fih im 
Gegentheile bio Materie denkt, wenn man 
feine beſtimmten Grenzen dabei in Betrachtung 
ziehet. 


Man pflegt uͤberdieſes die Grenzen der fühls 
baren Sachen die Geftallt oder Figur derfeiben 
zu nennen. Folglich kann man au) fagen, daß 
alle fühlbare Sachen, dte eine beflimmte Ge⸗ 
frallt Haben, oder die man fich wenigftens unter 
einer gewiſſen Geftallt vorftellet, Körper find. 
Wenn wir ung zum Deifpiele bloß Marmor, 
Holz, Dein, wohlfhmecende Speifen, Ro⸗ 
fenduft, und fo ferner, vorftelen: fo haben 
wir gar nicht noͤthig, diefe Dinge unter einer 
gewiſſen Geſtallt zu betrachten, indem es ung 
oft ganz einerlei ift, ob fie wie Staub oder wie 
Kugeln, wie Menfchen oder wie Windmühfen, 
wie Auftern. oder wie Fifche aebildet find. Einige 
von diefen Sachen kann man fich nicht einmal 
füglich unter einer beftimmten Geſtallt vorftellen, 

wie 
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wie zum Beifpiele den Duft wohlriechender Blu⸗ 
men, oder deraleichen, daher auch alle diefe ems 
pfindbaren oder fühlbaren Dinge nur den Nas 
men der Materien fuhren. Aber fobald man 
fih eine marmorne Statuͤe, einen hölzernen 
Eara, ein menfcliches Seribbe, ein Brod, 
einen Dufaten, und fo weiter, vorſtellet, fobald 
fielet man fich auch beftimmte Grenzen vor, 
100 die dazu gehoͤrige Materie, folalich auch ihre 
Fühlbarkeit auſhoͤret. Mithin denke man fi) 
die Materien in folchen Fallen unter beftimmten 
Geitallten, das heißt, man ftelle ſich diefelben 
unter dem Namen der Körper vor. 


Bisher haben wir alfo die Begriffe von den 
Materien und Körpern noch nicht getrennt ges 
babt, weil uns ihr LUnterfchied noch nicht bes 
kannt gewefen. Aber von nun an wollen wir 
alle fühlbare Sachen, in fofern wir uns diefels 
ben unter Feiner beftimmten Geftallt vorftelfen, 
ſchlechthin Meaterien nennen, um fie dadurd) 
allemal von andern fühlbaren Sachen zu unters 
fhriden, die immer eine newiffe Fiqur haben 
und Körper heißen, wie zum Beifpiele die Häus 
fer, Bäume, Spiegel, Bücher, Defen, Fe⸗ 
dern, Dufaten, u. dgl.; denn eg ift nöthig, 
daß wir allezeit, fo gut als müglich, beftimme 
C a reden, 
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veden, weil fonft unfere Begriffe immer verwor⸗ 
ven oder fchwanfend bleiben, und zu allerlef 
MWortftreitigfeiten und Mißverftändniffen oͤfters 
Anlaß geben — Morgen wollen wir in diefen 
Betrachtungen weiter fortfahren. 


mn A —  —— nn 
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Fortſetzung der Begriffe von den 
phyfifchen Körpern. 


I“ einige fühlbare Sachen fcheinen ja nies 
mals eine beftimmte Geftallt zu haben, 
fagte Karl, als er fich mit feiner Schwefter zur. 
veftgefezten Stunde bei Philalethes wieder eins 
fand. Alſo wird man fie, fezte er hinzu, auch). 
mohl niemals Körper nennen dürfen? Wein, 
Waſſer, Luft, Oehl u. f. w. fiheinen mir ders. 
gleichen Sachen zu feyn? 


Wenigftens pflegt man fle, erwiderte Phi⸗ 
laleches, eher nicht Körper zu nennen, bis man- 
ihnen entweder in der That, oder doch in den: 
Gedanken, eine geroiffe Geftallt zugeeignet hat: 
außerdem kommen fie nur unter dem allgemeinen: 
Namen der Materien vor; Luft überhaupt be⸗ 
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trachtet üft eine bloße Materie: aber ein Theil 
ven ihr, welcher fich zum Beifpiele in diefer 
Stube befindet, und folglich ihre Geſtalt anges 
nommen hat, Fann ein Körper genannt werden, 
Aus eben dem Grunde ift auch ein Glas Wafı 
fer ein Körper, desgleichen eine Flaſche Wein, 
ein Vaß Oehl, ein Sad voller Sand, u. f. f. 


Wie heißen aber wohl diejenigen Materien, 
welche die Figur der Geväße, torein man fie 
ſchuͤttet, fogleih annehmen, und fofort wieder 
heraus fließen, mern man die Geväße umfehrt? 


Vielleicht flüßige Materien? antwortete 
Karl, 


Richtig, fuhr Philalerhes for. Ih—⸗ 
nen ſind alſo die veſten entgegen geſezt. Allein 
wir muͤſſen uns die vorzuͤglichſten Eigenſchaften 
der Materien uͤberhaupt etwas naͤher bekannt 
machen, ehe wir zu den Betrachtungen der Na⸗ 
tutbegebenheiten fortſchreiten Eonnen. Darum 
will ich mich ſogleich jezt uͤber dieſen Gegenſtand 
ausführlicher erklären. 

Philalethes Hatte fid ſchon cin großes Glas 
vol reinen Waſſers zur Hand gefezt, welches 
wohl einen Fuß Hoch und einen halben Fuß dicke 
war, folglich über eine Million Waffertropfen 


enthielt, wenn man für den Durchmeffer eines 
& 3. jeden 
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jeden den zwoͤlften Theil einer Daumenbreite arts 
nimmt. Sn diefes Waffer fchüttete er nun einen 
Diertelsgran von dem fogenannten Dresdner 
Wunderblau, und rührte alles mit einer reinen 
Feder fleißig um. Da färbte ſich diefe ganze 
Waſſermaſſe davon ungemein fchon hochblau, fo, 
daß, wenn man einen Pinſel darein tauchte und 
einen Strich damit auf weißes Papier machte, 
derfelbe gleichfalls noch fhen hochblau erfchien. 


Dann ließ Philalerhes etliche Tropfen Vi⸗ 
triofäther in gelinder Warme verdampfen: und 
bievon wurde die ganze Stube mit einem ziem« 
lid) ſtarken und nicht unangenehmen Geruch ers 
füllt. Ä 


Ihr werdet, fuhr fodann Philalethes fort, 
zwar laͤngſt ſchon wiſſen, daß alle Korper und 
Materien, welche Ihr bisher kennen gelernet 
habt, ſich in Stuͤcken oder Theile zertheilen laſ⸗ 
fen. Holz läßt ſich in feine Stücken fpalten, oder 
audy mit einer Raſpel in Staub zermalmen. 
Eifen kann man zerfeilen, Steine zerftoßen, Er⸗ 
de zerbroͤckeln, Waſſer zerſpritzen, u. f. w. 
Aber daß die Theilbarkeit einiger Materien, ja 
man kann ſagen, aller Materien, ſich fo ers 
ſtaunlich weit erſtrecke, das werdet Ihr wohl 
allererſt aus dieſen Verſuchen abgenommen ha⸗ 

ben. 
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ben. Die etlichen Koͤrnchen Bunderblau waren 
ja fo klein, daß wir fle faum erkennen Fonnten: 
gleichwohl haben fie nun über eine Million 
Waffertropfen blan gefärbt. Meichin muß num 
jeder Waſſertropfen eine große Menge blauer 
Theilchen enthalten, welche vorhin zu den weni⸗ 
gen Körnchen gehöreten. Streichen wir einen 
felhen gefärbten Tropfen auf weißes feines Pas 
piet: fo Eonnen wir mit einem guten Vergrößes 
rungsglafe diefen blauen Streifen abermals wohl 
in eine Million Eleiner Theile, welche alle nod) 
blau erfcheinen, dem Augenfcheine nach eintheilen. 
Und Hieraus muß folgen, daß in jenen paar 
Kernchen Wunderblau wenigftens eine Billion 
kleiner Theilchen gefteckt Haben, welche nun auf 
dem Papiere unter dem Vergrößerungsglafe nes 
ben einander ausgebreitet erfcheinen, und wovon 
jedes noch wahres Wunderblau iſt. Auf gleiche 
Weiſe haben fich auch die fechs Tropfen Vitriols 
äther durch den ganzen Raum diefer Stube vers 
breitet, und jeden [Theil deffelben, fo Elein wir 
ihn auch annehmen, mit einigen ihrer Theile 
den imprägnirt, fo, daß wir fie nun allenthals 
ben mit unfern Geruchsorganen wahrnehmen. 
Es ift aber diefe Stube fechzehn Fuß tief, funfs 
zehen Fuß breit, und zehen Fuß hoch. Mithin 
enthält fie über 7000 000 000 Kubiklinien, und 
| 4 in 
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in jeder Kubiflinie find wenigſtens etliche Theile 
hen des verdampften Vitrioläthers enthalten. 
Folglich müffen jene fechs Tropfen deflelben in 
mehr als in 7000 000 000 Theilchen, die alle 
wirklicher Vitriolaͤther geweſen find, getheilt 
worden ſeyn. Ja, ein einziger Gran Goldes 
läßt fich fogar ganz fuͤglich in 60 000 000 o00 
Theilchen theilen, die alle unter einem gutem 
Mikroffope noch als wirkliches Gold erfcheinen. 
Gleichwohl darf man auch diefe bewundernswuͤr⸗ 
digen Eleinen Theilchen der Materien lange noch 
nicht für die allerkleinften halten ; denn fle find 
alle aus noch weit £leinern Theilchen, die wir aber 
weder mit bloßen Augen, noch durch Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer jemals erreihen, auf eine uns uns 
begreiflihe Weile zuſammengeſezt. Bekannt⸗ 
lid) beftehet jeder thierifche Körper aus Nerven, 
Muſkelfibern, Geväßen, Säften u.f. mw. Nun 
aber giebt es lebendige Thierchen, welche tau« 
fend million mal Eleiner, als ein Sandkoͤrnchen 
find. Wie fein müffen da nun erft ihre Glied» 
maßen, ihre Mufkeln, ihre Nerven, ihre Saft 
geväße feyn? Thierifche Säfte beftehen überdies 
fes nie bloß aus Wafler, fondern zugleich auch 
aus Erde, Dehl, Salz u. f. f.: wer vermag 
nun aber erft ſich die Kleinheit oder Größe der 
Teilchen diefer Materien zu denken ? 

| Ä Doch 
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Doech vor der Hand wollen wir aus dergleichen 
Verſuchen und Beobachtungen bloß diefe Lehre 
ziehen, daß jeder Körper und jeder Materien« 
Humpen, fo klein er auch feyn mag, aus einer 
unbesreiflich großen Menge Eleiner Theilchen bes 
fiebe, ich fage, daß jede Materie außerordents 
lich theilbar ſey. Db aber diefe Theilbarfeit in 
der That ins Unendliche fortaehe, oder ob man 
zulest auf Theilchen kommen müffe, die fich wei⸗ 
ter durch Feine Kraft zerftüceln laffen, das koͤn⸗ 
nen wir mit Gewißheit ganz und gar nicht ents 
fheiden. Wir wiſſen hievon weiter nichts mit 
Gewißheit zu fagen, als nur diefes, daß fein 
Menſch in der Welt ein Ende diefer Theilbarkeit 
finden kaun, weil auch die allerfeinften Mate 
eimtheilhen, Die wir durd) die beiten Vergroͤße⸗ 
tungsgläfer erblicken und unterfcheiden koͤnnen, 
von einer hoͤhern Naturkraft oft noch in millios 
uen mal Eleinere Theilchen Eonnen zerlegt wer 
den. Allein wahrſcheinlich ift es doch, daß we⸗ 
nigftens die Natur oder Gott felbft irgendivo ein 
Ende dieſer bemwundernswärdigen Theilbarkeit 
finden müfje: ich fage, es iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ii, ja beinag gewiß, daß die Natur bei der 
Aufffung und Zerfireuung der Materien zulezt 
auf Theilchen derfelben gelange, welche fih we⸗ 
gen ihter Feinheit auf keine Weife von ihr wei 
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ter zertheilen oder zerſtuͤckeln faffen. Ob alfo 
diefe Theilchen von Kräften, die den Naturfräfs 
ten überlegen find, noch weiter bis ins Unend« 
liche zerfiückelt werden Finnen, das wollen wir 
darum ganz an feinen Ort geftelle feyn laſſen, 
weil jene höhern Kräfte anßerhalb unferm Ges 
ſichtskreiße liegen, und weil wir nur Naturbes 
gebenheiten betrachten wollen. 


Diefe Eleinften Theilchen, welche die Nas 
tur wahrſcheinlich weiter nicht zu zerſtuͤckeln fähig 
iſt, pflege man Atomen zu nennen, welcher 
Name auch fhon dem Wortverftande nach Dinge, 
die weiter Feine Theile Haben, bedeutet, 


Aber von einerfei Art und Beſchaffenheit 
konnen diefe Fleinften Theilchen ebenfalls nicht alle 
feyn, fondern es muß vielmehr in Anfehung ihrer 
Eigenſchaften ein gewiſſer Unterſchied zwiſchen ih⸗ 
nen Statt finden. Daher laſſen ſie ſich fuͤglich 
in ſo viele beſondere Klaſſen eintheilen, als man 
einfache Grundſtoffe oder ſogenannte Elemen« 
te der Materien und Koͤrper anzunehmen pflegt. 
Man nimmt naͤmlich an, daß jeder einfache 
Grundſtoff der Materie, das heißt, jedes 
Element, aus lauter Theilchen von einerlei Art 
und Beſchaffenheit beſtehe; daher denn ganz 
nothwendig verſchiedene materielle Grundſtoffe 

in 
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in der Natur exiſtiren muͤſſen, wenn nicht alle 
kleinſte Theilchen einerlei Eigenſchaften Haben, 
ſondern von verſchiedener Art ſind. 


Stellt man ſich demnach einen Haufen ver⸗ 
einigter kleinſter Theilchen vor, welche durchaus 
alle von einerlei Art find, odet durchaus einerlei Eis 
genfhaften haben: fo denkt man fich eine ſogenann⸗ 
te einfache Materie, oder einen Grundſtoff der 
Materie, das heißt, ein Element, welches, 
wie leicht zu erachten, fo gut, tie jeder Mas 
terienklumpen, teilbar ift, nur daß es nicht in 
Theile von verfchiedener , fondern bloß von einer» 
kei Art zerlegt werden fann, Stellt man ſich 
im Gegentheile einen Haufen vereiniater Atos 
men von verfahiedener Art vor: fo denkt man 
fih eine Materie, welche aus verfchiedenen eins 
fahen Grundfioffen, oder Elementen zufammen 
geſezt, und folglicy wieder in diefelben zerlegs 
bar ift. 


Zufammengefezte Materien finden wir faft 
allenthalben, wohin wir blifen. Ganz einfar 
de Materien hingegen, oder vollfommen reine 
Elemente, bar man bisher noch nicht gefunden, 
fo große Mühe man ſich auch darum gegeben, 
wie denn vorzuͤglich die Scheidefünftler ungemein 
viel Sorge und Fleiß auf dergleichen Unterſu— 
chunu⸗ 
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ungen verwandt, aber ihre Arbeiten in dieſer 
Hinſicht mit feinem glücklichen Erfolge belohne 
gefunden haben. Schwerlich werden fie auch 
jemals einen folhen ganz reinen einfachen 
Grundſtoff entdecken; denn die Natur verbins 
det wahrſcheinlich ftets Theilchen von verfchiedener 
Art miteinander, indem der Schöpfer die Vers 
fchiedenheit einzelner Materien und Körper in 
der Welt eben fo wohl, wie die Symmetrie 
und Uebereinftimmung aller Theile des ganzen 
Univerfums, zu einem ervigen und unveränders 
lichen Geſetz gemacht zu haben’ ſcheint. Man 
pflegt zwar gewoͤhnlich Luft, Waſſer, Feuers 
ftoff, und Erde, für einfache Grundftoffe oder 
Elemente zu halten: allein eigentliche Elemente 
find fie, fo roh, wie fie in unfere Sinne fallen, 
keinesweges; denn fie laſſen ſich oft felbft noch 
in verfehiedene Grundftoffe zerlegen. Nur fo 
viel ift richtig, daß man fie aus vielen zufams 
mengefezten Materien, zum ®eifpiele, aus 
Holz, Bein, Fleifh, Brod, Mild u. |. w., 
abſcheiden oder erhalten kann. 


| Mithin find eigentlich alle Materien, die 
wir wirklich fehen, fühlen, riechen und ſchme⸗ 
den, oder von welchen wir uns Elare Vorftels 
(ungen machen koͤnnen, zufammengefeite ‘Mater 

rien, 
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ven, die daher aus Theilchen von verfchiedener 
Art beſtehen. Auch find fie alle entweder weft oder 
flüßig, dicht oder locker, hart oder weich, 


zäh oder fpröte, ſchlaff oder elaſtiſch. 


Fluͤßige Materien find folhe, melde, 
wenn man fie aus einer beträchtlihen Höhe here 
abfallen läge, im Freien von ſich ſelbſt in Trop⸗ 
fen zerfallen, oder ſich zerftreuen. Dabei has 
ben fie zugleich die Eigenfchaft, daß fie nicht nur 
die Form der Gevaͤße, morein man fie gießt, 
angenblicfih annehmen, fondern auch jedem 
andern Körper leicht ausweichen, um ihnen dem 
Durchgang zwiſchen ihren Theilen zu verftatten, 
Walter, Wein, Dchl, Auedfilber, Luft, feis 
ner Uhrſand, und andere ſolche Sachen, wer⸗ 
den daher insgemein zu den flüßigen Materien 


* 


Veſte Materien hingegen heißen diejenl⸗ 
gen, welche nicht zerfallen, wenn man ſie aus 
einer merklichen Hohe herab wirft, wenigſtens 
nicht cher, als bis dieſelben an etwas Hartes 
anftogen. Auch nehmen fie die Figur der Ges 
väße, worin man fie etwa aufbewahret, nicht 
freiwilig an, fondern müffen, wenn man ih⸗ 
ten eine geroiffe Geſtalt geben will, erft muͤh—⸗ 

ſam bearbeitee werden; benn ihre Theile hats 
gen 
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gen vert aneinander, und laſſen daher auch nicht 
feicht andere Körper zwiſchen ſich durch, indem 
fie ihnen anders nicht, als nur gezwungen, aus⸗ 
weichen. Hieher gehören .alfo insgemein Holz, 
Metall, Stein, Fleifh, Bein, Papier, Glas, 
Erdfhellen, Horn, u. ſ. f. 


Hiebei muß man aber merken, daß zum 
Beiſpiele die einzelnen Sandkoͤrnchen, jedes 
für fih, veſte Körperchen find, obgleich eim 
ganzer Sack voller feinen Sandes zu den flüßis 
gen Weſen aezählt werden kann. Und eben fo 
find wahrſcheinlich auch die feinften Theilden des 
Waſſers, des Weins, des Oehls, des Queck⸗ 
ſilbers, u. ſ. w. vefte Theilchen, indem nur 
immer ganze Diengen derfelden erft flußige Dias - 
terien ausmachen. 


Ferner iſt zu merfen, daß die meiften flüßi- 
gen Materien, die wir Eennen, unter gewiſſen 
Umſtaͤnden in veſte verwandelt werden, ſo, wie 
im Gegentheile die meiſten veſten Materien uns 
ter gewiſſen Bedingungen zu den fluͤßigen gehd« 
ven, daher ich aud) wohlbedächtig hinzugeſezt 
habe, daß zum Beifpiele das Waſſer nur Inge 
gemen flüßig, das Metall nur insgemein 
veſt ſey. Waſſer und Queckſilber werden näms 
lich bei ſtrenger Kaͤlte wirklich zu veſten Dates 

rien, 


Fortſetzung von den phyſiſchen Körpern. 47 


tin, indem das erftere alsdann Eis, das leztere 
hingegen veftes Queckſilber genannt wird. Queck⸗ 
ſilber erfodert ‚zwar freilih eine fehr firenge 
Kälte, wenn es zu einer vefien Maſſe gefvieren 
fol; denn diefes laßt fih nur in einem fehr kal⸗ 
ten Binter dadurch beiverfftelligen, daß man 
Ealpeterfäuere mit gefchabtem Eife vermifcht, 
und in diefe Miſchung das Queckfilber fest, Als 
kein manche andere flüßige Wefen, wie zum 
Beiipiele manche Dehle, werden dafür auch bei 
einer weit geringern Kälte fhon in veſte Mates 
sin verwandelt. Auf der andern Seite läfe 
fi dafür auch Eifen, Kupfer, Silber, Gold, 
ja der veftefte Kiefelftein, in heftiger Hitze wie 
Bafler ſchmelzen. Mithin darf man keineswe⸗ 
ges glauben, daß einigen Materien die Veſtig— 
feit, andern die Flüßigkeit nothwendig und we—⸗ 
fentlih eigen ſey; denn ob man diejelben veſt 
eder flüßig nennen foll, das fommt, wie Ihe 
aus den angeführten DBeilpielen leicht erachten 
Eunet, bloß auf die aͤußerlichen Umftände an, 
in welchen fie fich befinden, 


Unter lockern Meaterien verftehet man dies 
jenigen ; welche fich mit leichter Mühe zufams 
men drücken laffen, tie zum Beiſpiele, Wolle, 
Meerſchwamm, frifches Brod, Eiderdaun, und 

dere 
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deraleichen. Es ift leicht zu erachten, daß man 
diefe Materien gar nicht würde zufammen drüs 
Ken Einnen, wenn die Eleinften Iheilchen ders 
ſelben dergeftalt zufammen geordnet und verbune 
den wären, daß feine leeren Raͤumchen fich zwi⸗ 
ſchen ihnen befanden. Denn wir nehmen an, 
daß die Eleinften Materientheilchen jeder Art, 
sder die fogenannten Atomen, unveränderlich 
find, folglich aud) nicht zufammen gedrückt wers 
den koͤnnen. Wenn daher irnendivo eine Mens 
ge folcher unveränderlihen Theilhen fo nabe an 
einarıder lägen, daß nirgends ein leeres Zwi⸗ 
fchenräumchen zwiſchen ihnen zu finden wäre: fo 
wuͤrden fle fämmtlich einen Materienflumpen 
ausmachen, der ebenfalls nicht zufammen ges 
drücke werden koͤnnte. Alſo find alle lodere 
Materien mit Zmwifchenräumchen verfehen. Frei« 
lich findet man in diefen Zwoifchenräumchen ger 
möhnlich auc) wieder Miaterien: aber diefe find 
allemal noch weit lockerer, und haben folglich 
noch größere Zwifchenräunichen, als die Haupt⸗ 
materien felbft, in deren Zwilchenräumchen fie 
ſtecken. Auch gehören fie gar nicht zu den Haupt⸗ 
materien felbft, fondern find ihnen ganz fremd, 
umd werden daher fremde, oder von Außen 
hinzu gefommene Materien genannt. Ss 
find zum Beifpiele die Augen im Brode oder 
Meer⸗ 
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Merkbwanıme und andern dergleichen Dingen 
gewöhnlich nicht ganz leer, fondern mit Luft ans 
gefüllet. Aber diefe Luft gehörer nicht zur Maſſe 
des Brodes oder Schwammes, mell man fie 
heraustreiben kanni, ohne darum das Weſen des 
Beodes oder Schwammes zu verändern. a 
man kann fogar Waffer ftatt Luft in diefe Löcher 
und leeren Räumchen füllen, ohne darum dem 
Schwamme zu fihaden, oder das Brod zu vers 
derben. Oft ift auch Dehl und Salz oder fonft 
etwas in. folhen Zwiſchentaͤumchen enthalten. 
Die Dadıte in den Lampen ; das gefalzene Waſ⸗ 
fer, und viele andere Materien konnen bier zu 
Beifpielen dienen. Aber je weniger fremde Mas 
terien inden gedachten Raͤumchen einer Hauptmas 
terie enthalten:find, und je größer die Größe oder 
Menge diefer kleinen Holen ift, defto lockerer ift auch 
die Materie ſelbſt, wobei nur noch zu eriwägen, 
dag die freniden hinzugekommenen Materien, 
welche fi in den Höfen einer andern befinden, 
ebenfalls mit noch Eleinern Hoͤlen oder Zwiſchen⸗ 
raͤumchen verſehen ſind. 


Unter dichten Materien Hingegen verſtehet 
‚man diejenigen , welche ſich durch keine Gewalt 
beträchtlich zufammen drüden laffen. Mithin 
muͤſſen die Raͤumchen, bie * zwiſchen ihren 
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Atomen befinden, uͤberaus klein ſeyn, und in 
ihnen muß bagemelt wenig unmone ma 
rie ftecken. 

Eine vollkommen bichte- Materie — 
diejenige ſeyn, welche ſich durch keine Gewalt, 
ſo ſtark ſie auch waͤre, im geringſten zuſammen 
druͤcken ließe. Aber eine ſolche Materie giebt es 
in der ganzen Welt nicht, ſo viel wir wiſſen. 
Denn alle Materien und Körper, die wir ken⸗ 
nen, fo dicht fie auch immer ſeyn mögen, find 
mit feinen Hölen oder leeren Raͤumchen verfes 
ben, welches aus mancherlei- Berfuchen unum⸗ 
ſtoͤßlich erwieſen werden kann. Mithin laſſen 
ſich alle Materien, die wir kennen, fo dicht fie 
auch ſeyn mögen, Be allezeit ein ivenig zus 
fammen druͤcken, und find folglich nicht — 
kommen dicht. 

Man ſiehet alſo wohl, daß die Begriffe vom 
der Dichtigkeit und Lockerkeit bloß relative Bes 
griffe find, oder, daß man oft eine Materie 
in Vergleihung mit einer andern dicht, und in 
Bergleihung mit einer dritten locker nennen kant, 
Vergleiht man, zum Beiſpiele, Waſſer mit 
Luft: fo findet man diefe locker: und jenes dicht. 
Vergleicht man aber Waſſer mit Blei oder Ei⸗ 
ſen: ſo ſagt man, Blei oder Eiſen ſey — 
— dagegen ſey locker. 

Die 
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Die dichtefte unter allen Materien, die wir 
tennen, ift die gereinigte Platina, ein befons 
deres Metall, weiches man in Peru, und zwar 
vorzüglich in der Provinz Quito findet. Aber 
vollfommen dicht ift fie dennoch nicht, fondern 
enthält ebenfalls leere Raͤumchen zwifchen ihren 
Deftandtheilhen, und läßt fih mithin ein tes 
nig zufammen druͤcken. Etwas minder dicht if 
teines Gold , welches vormals, ehe man die 
Platina entdeckt hatte, für die dichtefte aller 
Waterien gehalten wurde. Noch minder dicht 
iſt ausgemünztes oder fonft verarbeitetes Gold, 
weil folches allemal mit Kupfer oder Silber vers 
miſcht, folglich nicht mehr ganz rein ift. Noch 
minder dicht ift Queckſilber, noch minder Blei, 
u. ſ.w. Denn die Dichtigkeit oder Lockerkeit 
der Materie ift überhaupt ganz erftaunlich vers 
fhieden: aber die zum mindeften dichte ſcheint 
gleihmohl die Luft zu feyn, indem fie nahe am 
Erdboden auf dem flachen Rande wohl 800 mal 
minder dicht, als Regenwaſſer, oder wohl 15000 
mal minder dicht als reines Gold ift, und über 
diefes auf hohen Bergen noch weit lockerer 
sefunden wird, wie wir künftig ausführlicher 
hören werden. 

Man pflegt aber die Dichtigkeit der Mates 


tin aus der Größe des Raumes, ı den- fie ers 
D 2 fuͤl, 
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. füllen, und aus ihrem Gericht zu beurtheilen. 
ern man daher zum Beifpiele fagt, Queck⸗ 
fiber ſey vierzehn mal dichter, als Regenwaſ⸗ 
fer: fo ift es eben fo viel, als ob man fagt, Je« 
nes habe vierzehen mal mehr Gewicht, als dies 
fes, wobei zu merken, daß man von beiden 
Materien in Anfehung des Raumes, den fie er» 
füllen, jedesmal glei viel in Betrachtung zies 
het, zum DBeifpiele von jeder einen Kubikzoll 
oder einen Kubikfuß, u. ſ. we; denn das Ges 
wicht jeder Materie Hänge von der Menge ihrer 
Theilhen ab. Enthält nämlich ein befiimmter 
Kaum voller Materie mehr Theilchen, als eine 
andere Materie, die einen eben fo großen Raums 
erfüllet, fo hat jene auch mehr Gewicht, als 
dieſe. Die Theilchen der einen Materie koͤn— 
nen nämlich fehr viel näher an einander liegen, 
als die Theilchen der andern: folglich muͤſſen 
auch zur Anfüllung eines beftimmten Raumes 
von jener Materie mehr Theilchen erforderlich 
feyn, als von diefer, und jene müffen zufams 
men genommen mehr wiegen, als diefe, eben weil 
die Menge derfelben dort größer, hier aber gerins 
ger ift, und weil das Gericht, wie gefagt, bloß 
von der Menge diefer Theilhen abhängt. Ein 
Kubiffuß reines Blei, zum DBeifpiele, wiegt 
mehr als ein Kubikfuß reines Eifen: folglich 
Ä er ente 
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enthält jenes mehr Theilchen, und if alfo auch 
dichter als diefes, indem die Theilchen des er; 
fern enger zuſammen gedrängt find, und Eleinere 
leere Räumen zwiſchen fich enthalten, als die 
Deilchen des leztern. | 


Hiebei muß man nod merken, daß das 
serihiedene Gewicht, welches verfchiedene Dias 
terien haben, wenn fie gleich) große Räume er» 
fülen, in vielen Büchern die eigenthuͤmliche 
oder fpecififche Schwere heißt. Allein diefer 
Ausdruck ift, wie wir in der Folge fehen wer⸗ 
den, nicht gut gewählt, und man muß diefes 
verfhiedene Gewicht lieber das eigenthiimliche 
oder fpecififche Gewicht nennen; denn Schwer 
re und Gewicht unterfcheiden ſich noch gar fehr 
von einander. Eigenthuͤmliches oder fpecififches 
Gewichte der Meaterien ift alfo eben das, was 
ihre eigenthuͤmliche Dichtigkeit ift; denn um 
tie viel eine Materie dichter oder lockerer fey, 
als eine andere, kann gewoͤhnlich nur dadurch 
erfanne werden, daß man unterſucht, wie viel 
ein Kubifzofl oder ein Kubiffuß der einen mehr - 
oder weniger wiegt, als ein eben fo großes koͤr⸗ 
perlihes Maaß der andern. 


Von einem Materienklumpen, welcher mehr 
wiegt, als ein anderer von eben der Größe, fagt 
D 3 man 
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man auch, er Habe mehr Mafle, als biefer. 
Und hieraus mag erhellen, daß die Wörter 
Mafle, Dichtigfeit, und eigenthuͤmliches 
Gewicht, im Grunde alle drei einerlei Begriff 
ausdrücken. Jede Materie enthält nämlich alle» 
mal defto mehr Maffe, defto mehr eigenthuͤmli⸗ 
ches Gewicht, deſto mehr Dichtigkeit, je mehr 
er kleinſte Theilchen oder ſogenannte Atomen 
enthält, wenn der Raum, den ſie erfuͤllet, 
tie fih von ſelbſt verftehet, in allen Faͤllen von 
einerlei Größe angenommen wird. 


VUnter harten Materien verſtehet man die⸗ 
jenigen, welche ſich anders nicht, als nur mit 
großer Gewalt in kleinere Stuͤcken zertheilen, 
und zu Körpern von beliebiger Geſtalt bilden 
laffen, wie zum Beifpiele Eifen, Demant, Rus 
bin, Topas oder andere harte Steine, u. dgl. 
Vollkommen hart wiirde daher eine Materie 
feyn, wenn fie fih durd) gar feine Kraft zer- 
theilen oder fonft bearbeiten ließe. Aber eine 
ſolche giebt es ebenfalls nicht, wenigſtens {ft 
uns Menfhen feine von diefer Art befannt. 
Nur den Eleinften Theilchen der Materien, oder 
den Atomen, koͤnnen wir eine vollkommene Haͤr⸗ 
te beimeffen. Denn wenn diefe, wie wir ges 
ſtern ſehr wahrſcheinlich gefunden Haben, wirk⸗ 

lich 
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lich untheilbar find: fo müflen fie nothwendig 
auch vollfommen Hart fenn, meil fie fonft in der 
That in noch kleinere Stückchen müßten zerthei⸗ 
let werden fonnee, welches doc) der BER 
gung ſchnutſtraks zuwider wäre, 


Weich find Hingegen diejenigen Materien, 
welche fih zwar mit leichter Mühe zertheilen 
oder fonft bearbeiten laffen, aber doch die Ges 
fiaft, welche man ihnen gegeben Bat, nicht 
leichtlih von fich felbft, oder durch den Druck 
ihrer eigenen Laft, wieder verändern, Aufges 
Ghter Gips, naſſer Thon oder Lehm, ausges 
wirfter Teig und andere folhe Dinge, gehören 
Bieber. 


Es iſt im übrigen Teicht zu erachten, daß es 
verfhiedene Grade der Weichheit gebe, fo, wie 
es verfchiedene Grade der Härte, der Dichtig⸗ 
Feit und Beftigfeit giebt. Wenn aber eine Ma⸗ 
terie fo weich ift, daß ihre Oberfläche von fich 
felöft fogleich eben wird, wenn man fie in ein 
Gevaͤße ſchuͤttet: fo nennt man fie flüßig, wie 
wir vorhin ſchon gehöret haben, woraus denn 
leise abzunehmen, daß die weichen Materien, 
in Hinſicht auf ihre Konfiftenz, gleichſam das 
Mittel zwiſchen den flüßigen und veften halten. 


D 4 ESproͤ⸗ 
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Spröve Meaterien find ſolche, bie leicht 
zerreißen oder zerbrechen, wenn man fie dehnen 
oder biegen will, zum Beiſpiele Glas, Porzel⸗ 
lan, Spießglanz, bürres Holz, Töoͤpferge⸗ 
ſchirr, u. ſ. f. — * 


Unter zaͤhen Materien hingegen verſtehet 
man diejenigen, welche nicht leicht zerreißen oder 
zerbrechen, wenn man fie dehnt und bieat, und 
von dieſer Art ift Gold, Silber, gutes Kupfer, 
Stahl, Vogelleim, Leder, oder dergleichen. 


Elaſtiſch ift eine Materie, wenn fie fih 
nicht nur in einen Eleinern Raum zufanımen prefs 
fen läßt, fondern fich auch, fobald man aufhö⸗ 
ret fie zufammen zu preffen, aus eigener Kraft 
voieder in ihren vorigen weitern Raum ausdebs 
net, und ihre urfprüngliche Geftalt, wern man 
fie als Körper betrachtet, von ſich felbft wieder 
herſtellet. Federn beſitzen diefe Eigenfchaft vors 
zuͤglich; daher pflege man diefelbe auf teutfch 
auch die Federkraft oder Spannfraft, lateis 
niſch Elaftizieäe zu nennen. Noch beffer aber, 
als an den natürlichen Federn, zeigt ſich dieſe 
Eigenfhaft an jenen Fünftlihen Stahlfedern, 
“womit man Stühle und Sofas zu polftern 
pflegt. 


c# 
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Es giebt zwar auch Materien, welche von 
dee Hige gewaltig ausgedehnt und gefpannet, 
von der Kälte Hingegen zufammen gejogen. wer⸗ 
den. Allein diefe Meaterien darf man darum 
doch nicht elaftifch nennen; denn die Urſache ih—⸗ 
rer Ausdehnung ift bier nicht in der Elaftizität, 
fondern bloß in der Hitze zu fuchen, welche bes 
kanntlich Feiner Materie weſentlich eigen ift, 
wie etwa die Elaftizität einer Feder, fondern in 
allen Materien bald zugegen, bald nicht zuges 
gen feyn kann, daher fie auch Feine befondere 
Eigenfhaft, fondern ein bloßes Accidenz der 
Materien genannt werden darf. Hier ifk aber 
nur die Rede von einigen verfhiedenen Haupt⸗ 
eigenfchaften der Materien, und keinesweges 
von ſolchen Accidenzen, oder zufälligen Urs 
fahen, die zuweilen. diefe Eigenfchaften. vers 
ändern: und fünftig werden wir fehen, daß die 
Hitze, als ein ſolches Accidenz, nicht nur die 
Elaftizität oder Spannung, fondern auch fehr 
viele andere Eigenſchaften der Materien, ganz ers 
ſtaunlich ——— ann. 


Das Gegentheil der Elaſthitãt oder der 
Spannung pflegt man Schlaffheit zu nennen. 
Schlaffe Materien find folglich) diejenigen, wel. 
de fih nicht aus eigener Kraft wieder auszus 
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dehnen befireben, wenn fie verdichtet ober zus 
fammen gepreßt find, wie zum Beifpiele weis 
ches Wachs, naſſe Wäfche, ei Erde, 
ober dergleichen. 


Mas im übrigen diejenigen Eigenfüaftin 
der Materien betrifft, welche wir bloß durch 
das Geficht, oder auch durch den Geruc und . 
Geſchmack, nicht aber durch das Gefühl wahr- 
nehmen, wie zum Beifpiele die verſchiedenen 
Farben, oder die Durchfichtigkeit, fo Eonnen 
wir uns dieſelben erft Eünftig bequem befannt 
madıen. 


Aber die Grenzen zwiſchen Veſtigkeit und 
Fluͤßigkeit, zwifchen Weichheit und Härte, zwi⸗ 
fchen Elaftizität und Schlaffheit, u. f. w., kann 
man im übrigen ſehr nah Willführ annehmen, 
und zwar darum, ‚weil die Begriffe von allen 
biefen Eigenſchaften der Materien, wie geſagt, 
bloß vergleichungsweiſe Statt finden. So ſind 
zum Beiſpiele die zaͤhen Materien deſto zaͤher 
oder dehnbarer, je weniger ſproͤde ſie ſind, in⸗ 


dem fie im Gegentheile deſto ſproͤder ſind, je 


weniger Zaͤhigkeit an ihnen gefunden wird. 
Auch koͤnnen Matetien, welche in gewiſſer Be⸗ 
ziehung ſehr hart find, in Vergleichung mit am 
dern oft weich genannt werden. Denn wer 
| IS wird 
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wird zweifeln, daß zum DBeifpiele Birkenholz, 
als Holz betrachter, hart fey, da es von allen 
Menihen hartes Holz genannt wird. Allein in 
Beraleihung mit Stahl ift es dennoch weich, 
wenioftens weicher als diefer, fo, wie diefer 
oiederum weicher als Demant if. Auf gleiche 
Meile it auch ein Bogen, womit Pfeile abges 
fhoffen werden, fchlaffer, wenn er nicht ges 
fpannt, als wenn er geſpannt ift, obngeachtet 
er im erftern Falle in Vergleihung mit andern 
ſchlaffen Körpern auch immer noch fehr gefpannt 
feon fann. Nicht minder pflegt man die in ges 
wiſſer Hinfiche lockern Materien in einer andern 
Hinſicht auch dichte Meaterien zu nennen. Wol⸗ 
fe, zum Beifpiele, ift in Vergleichung mit Blei 
oder Eifen fehr locker: aber in Vergleichung mit 
der Luft, welche wir athmen, iſt fie keineswe⸗ 
9:5 locker, fondern dicht. 


So viel ift jedoch gewiß, daß eine Materie, 
welhe in einer gewiſſen Hinſicht veft, hart, 
fprode, dicht, elaſtiſch genennt wird, in eben 
der Hinfiche nicht zugleich auch flüßig, weich, 
sähe, locker, ſchlaff heißen kann; denn diefe 
leztern Eigenfchaften find jenen erftern der Ord⸗ 
sung nach gerade entgegen geſezt, und wider⸗ 

ſotechen folglich einander. 
Von 
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Bon denjenigen Eigenfchaften Hingegen, 
welche einander nicht entgegen gefezt find, mit 
hin fich nicht widerfprechen,, befinden ſich oft et» 
lihe in einer und eben derfelben Materie beis 
fammen. Betrachtet man, zum Beifpiele, das 
Waſſer: fo findet man, daß es nicht nur flüßig, 
fondern zugleich auch dicht und. fchlaff iſt, weil 
es die Form der Geväße, worein man es giefit, 
augenblicklih annimmt, und fich nicht nur bei⸗ 
nahe durch gar Feine Kraft beträchtlich zuſam⸗ 
men drücken läßt, fondern ſich auch nicht merk⸗ 
lich ausdehnt, ‚wenn die Kraft, womit es ges 
preßt wird, wieder nachlaͤßt. Meerſchwamm, 
Molle und Federn Hingegen, haben gerade die 
entgegen gefezten Eigenfchaften, indem fie nicht 
nur mehr veft und locker, fondern auch weitmehr 
elaftifch als Waffer find. Auf gleihe Weife ift 
Luft nicht nur locker, fondern zugleich auch flüfs 
fig und elaftifh, fo, tie Gold oder Silber 
nicht mur dicht und veft, fondern auch zäh oder 
geſchmeidig if. Eben fo if Eis, Glas, Tops 
fergeſchirr, Porzellan oder dergleichen, nicht 
nur dicht und ſproͤde, ſondern auch veſt und 
hart. 


Was aber bei allen fuͤhlbaren Sachen noth⸗ 
wendig Statt finden muß, das beſtehet bloß 
Ä in dar» 
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darin, daß jedes einen gewiſſen Raum erfuͤllet, 
und eine gewiſſe Dauer hat. 


Betrahtet man endlich bei den Materien 
zugleich die verfchiedenen Geſtalten, unter wel—⸗ 
hen fie erſcheinen: fo nennt man fie Körper, wie 
ich zu Anfange unferer heutigen Unterhaltung 
ſchen gefagt Habe. Dann nimmt man aber außer 
angeführten Eigenfchaften aud) noch Große oder 
Kleinheit, EURE ober Haͤßlichkeit an ihnen 
wehr. 


Ob ein Körper groß oder klein ſey, das laͤßt 
fh ſowohl durch das Gefühl, als durch das Ges 
figt beurtheilen. Denn wir Eonnen ihn durch 
beide Sinne mit einem andern vergleichen, dei 
fen Größe uns vorher ſchon aus der Erfahrung 
bekannt geworden ift, und auf eine ſolche Ver, 
gleichung pflegen mir eben unfer Urtheil von der 
Größe der Körper jedesmal zu gründen. Aber 
25 ein Körper ſchoͤn oder haͤßlich fey, das läßt 
ſich bloß durch das Geſicht wahrnehmen, und 
jwar darum, weil wir bei Beurtheilung der 
Schönheit auf die Anordnung der Grenzen defs 
felben zu fehen Haben, und ung diefelben niche 
flühweife oder nach und nah, wie durch das 
Gefuͤhl gefchiehet, ſondern zugleich und auf eins 
mal vorſtellen muͤſſen; denn die Körper Fonnen 
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nur in-fo fern fchon oder haͤßlich genannt werden, 
in wiefern die Anordnung ihrer Grenzen. in Bes 
trachtung kommt, und in twiefern fie fichtbar 
find, indem im Gegentheile alle andere Sachen, 
die man bloß durd) das Gefühl und Gehör oder 
durch den Geruch und Geſchmack empfindet, we⸗ 
der haͤßlich noch fon, fondern bloß angenehm 
oder unangenehm heißen. 


Auch kann ein Korper aus einer Menge vers 
fchiedener Materien zufammen gefezt, und gleich⸗ 
wohl nur ein einziger Körper feyn. ‘Diefes Haus, 
zum Deifpiele, beftchet aus Holz, Sand, 

‚Steinen, Kal, Glas, Eifen, und ift den: 
noch nur ein einziger Körper, fo, wie der Leib 
des Menfhen, der doch auch nur ein einziger 
Korper ift, aus Bein, Knorpel, Flechſen, 
Fleiſch, Fett, Blut und andern Materien 
beſtehet. u 


Was man im übrigen unter Theilen.oder 
Stuͤcken eines Körpers verfichen müffe, tft 
Euch ohnftreitig ſchon bekannt genug. Aber 
diefen ihren eigentlichen Namen führen die Theite 
nur dann, mann fie für ſich, oder einzeln ges 
nommen, unbemweglich find: außerdem pflegt 
man fie Glieder eines Körpers zu nennen. Das 
Dad) ift fein Glied, ‚fondern ein Theil des Haus 
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ſes; denn es ift für fich allein unbeweglich. Eben 
fo ift auch diefe Wand bloß ein Theil diefes Hau⸗ 
fs, u. ſ.w. Aber die Aerme, Finger, Schens 
tel, Füße, Zaͤhen, find nihenur Theile fon« 
dern zugleich auch Glieder des menfchlihen Körs 
vers; denn jedes ift für fih allein beweglich. 
Und aus eben der Urfache pflegt man auch dem 
einzeln beweglichen [Theile einer Kette den Na⸗ 
men der Glieder beizulegen. 


Barum find, aber, fragte Amalie, einige 
Menfhen viel fchoner, als andere, da fie doch 
ale ziemlich einerlei Geſtalt haben ? 


Man fichet, antwortete Philalerhes; 
nicht bloß auf die Figur des Körpers im Ganzen 
genommen, fondern zugleih auch auf die Ges 
ſtalt und Anordnung aller feiner größern Theife 
und Glieder, wenn man defien Schönheit beur⸗ 
teilen will, ja nicht felten. pflege man auch ſo⸗ 
gar die Farbe dabei mit in Betrachtung zu zies 
hen. Allein manche Menfchen Halten auch das 
für ſchon, mas andere häßlic finden. Denn 
unfere Urtheile von der Schönheit entfpringen 
gewoͤhnlich aus einem befondern innerlichen Ges 
fuͤhl der Seele, welches der gütige Schöpfer In: ' 
ung gelegt Hat, und von welchem man den 
Grund in vielen Fällen gar nicht, oder wenig« 

ftens. 
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ftens nicht Hinlänglich anzugeben weiß. Diefes 
innerlihe Gefühl der Schönheit pflege man den 
äfthetifchen Geſchmack zu nennen, welches 
Wort aber auch bei Beurtheilung des Angeneh⸗ 
men und Widertoärtigen gewoͤhnlich ift, mithin 
ſich nicht bloß auf die Empfindungen des Ges 
ſichts beziehet, ſondern auch vom Gehör und 
Gefühle sit. So fagt man, zum Beifpiele, 
der Geſchmack der Muhammedaner fey in der 
Tonkunſt von dem Geſchmacke der Deutfchen und 
Italiener fehr verfchieden, weil jene das Raus 
fhende und Betäubende, diefe hingegen das 
Edle und Sanfte lieben. Werke der Kunft muß 
man zivar für fchon Halten, wenn fie vollfoms 
mene. Nahahmungen der Natur find, woraus 
man fogleidh abnehmen fann, daß einige. Nas 
‚zionen, bie ſich die Ohren verzerren, Mund 
und Nafe durchloͤchern, die Füße verfröpeln, 
u. ſ. w, gar feinen guten Geſchmack haben. 
Aber wenn wir bei Werken: der Natur fragen, 
ob fie fchon oder Häßlich find: fo fehlt uns aller: 
dings der dazu nothige Maaßſtab, weil fie eigent« 
(ich alle in ihrer Art vollfommen fchon find ‚. und 
nur uns Menfchen, je nachdem unfer Geſchmack 
befchaffen ift, bald fchan, bald Häßlich deuchten. 
So viel ift indeffen doch zu merken, daß wir 
nur folhe Sachen für ſchoͤn und angenehm hal⸗ 
F | ten 
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ten Formen, welche aus vielen verfchiedenen rer 
gelmaͤßigen Theilen oder Gliedern nach einer 
leicht begreiflichen Ordnung zufammen gefe;t find, 
Drdnung und Regelmaͤßigkeit Fonnen aber ors 
dentlih wiſſenſchaftlich gelehrt und erlernet wer⸗ 
den: und eben daher koͤmmt es, daß man den 
gedachten Afthetifhen Geſchmack durch Erlers 
nung mancherlei Wilfenihaften oft fehr verans 
dern und verfeinern, zuweilen aber auch blof 
biindlings nad) dem Geſchmacke anderer Mens 
fhen bilden kann, indem ſich die Menſchen gar 
leicht gewöhnen, alles für fchön oder haͤßlich, für 
angenehm oder widerwaͤrtig zu halten, was von 
ihren Lehrern, denen fie guten Geſchmack zu⸗ 
trauen, dafuͤr gehalten wird. 


Hier ſah ſich Philalethes genoͤthigt, * 
heutige Vorleſung zu endigen. 


— — — — 
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Il" aber Amalie und Rarl am folgenden 
Tage wieder zugegen waren, fragte Phi 
falethes, ob fie auch alles recht verftanden Häte 

Unterh. II.B. E ten, 


66 . - Dritte Unterhaltung. 


ten, was er in der geftrigen Stunde vorgetragen, 
öder ob fie vielmehr manches noch genauer wiſ⸗ 


ſen möchten? ? 


Mir will noch nicht einleuchten, antwortete 
Karl, warum es Materien von verſchiedenen 
und entgegen geſezten Eigenſchaften giebt. ch, 
daͤchte, ſie muͤßten alle einerlei Eigenſchaften 
beſitzen, und zugleich alle hart ſeyn, weil die 
kleinſten Theilchen, aus welchen ſie beſtehen, 
wahrſcheinlich alle volllommen hart ſind, wie 
Sie geſtern geſagt haben? | Ä 


Und ich fehe nicht ein, ſezte Amalie hinzu, 
wie ſich die-Eleinften Theilchen der Materien mit 
einander vereinigen koͤnnen, um vefte Körper 
zu bilden. .:. Man muß ja, fo viel mir befannt 
ift, allemal die fleinern Korper entweder zuſam⸗ 
men leimen, oder zufammen kuͤtten, oder mit 
Nägeln aneinander beveftigen, wenn fie zufame 
menhalten, und einen großern Körper bilden 
follen? Was Hält nun aber die Theilchen des 
Leims oder. der Nägel zufammen? Haben diefe 
etiwa ebenfalls ihren eigenen befondern Leim, oder 
find fie vielleicht mit kleinen Häkchen verfehen, 
womit fie in einander greifen und ſich felbft ber 
veſtigen Fonnen ? 


Eu | Ehen 
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Ehemals zwar, verfete Philalerhes, 
glaubte man diefes freilih. Man fagte, mans 
&e Atomen wären eig, andere kugelrund, einis 
ge ſpitzig oder ‚fternformig, andere platt, einige 
frumm, andere gerade, u. ſ.w. Wenn man 
nun zum DBeifpiele erklären wollte, mie es 
möglich wäre, daß man fid) am Feuer die Fins 
ger verbrannte:- fo hieß es, die Feuertheilchen 
hätten ſehr fcharfe Spitzen, ohngefähr wie die 
Madeln, momit-fie in die Haut eindrängen, und 
auf folhe Weife den. befannten brennendeg 
Schmerz ertegten. Eben fo glaubte man auch), 
daB die verfihiedenen Eden der Atomen den vers 
fihiedenen Geſchmack und Geruch der Materie 
verurfahten, u.f. f. Ueberdieſes gab man in 
der Einbildung allen diefen feinften Theilchen feis 
ne Häkchen, wodurch man fie in den Gedanfen 
mit einander vereinigen oder aneinander beveftls 
gen ließ. Fragte man daher, wie die Eleinften 
Theilhen des Goldes und anderer fehr dichter 
Materien befhaffen wären: fo antwortete man, 
fie Hätten die Form der Duaderfteine oder Mars 
morplatten .„ indem fie ebenfalls mit feinen Haͤk⸗ 
chen verfehen , und von der Natur fo regelmäf- 
fig zufammengefügt twären, daß faft gar Feine 
leeren Raͤumchen fih zwifchen ihnen befänden, 
Um ferner zu. erklären, warum zum Beifpiele 
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das reine Waſſer fläüßig und ohne Geſchmack waͤ⸗ 
re, fagte man; die Eleinften Theilhen deſſelben 
wären alle kugelrund, und weder mit ſpitzigen, 
noch mit eckigen, noch mit hakenfoͤrmigen unter 
mengt: folglich koͤnnte die Materie, die fie aus— 
machten, freilich nicht veſt ſeyn, auch keinen 
merklichen Geſchmack oder Geruch aͤußern; und 
ſolcher kuͤnſtlich RR —— gab es 
noch weit mehr. 


Nun, wollen Sie denn, fragte Karl, — 
Erklaͤrungen gar nicht gelten laſſen? Mir kom— 
men ſie nicht ganz unwahrſcheinlich vor. Eine 
gewiſſe Geſtalt muͤſſen die kleinſten Theilchen der 
Materien doch beſitzen, wenn ſie wirkliche Koͤr⸗ 
perchen ſind, ſo klein ſie im uͤbrigen auch immer 
ſeyn moͤgen. Warum ſollen ſie nun aber nicht 
eckig, ſpitzig, rund, hafenformig, und fo wei⸗ 
ter, feyn konnen ? 


So viel ift freilich ‚richtig, erwiderte Phi- 
lalethes, daß diefe Fleinften Theilchen, die wir 
einmal als untheilbar angenoinmen und Atomen 
genannt haben, eine gewiſſe unveränderliche Ger 
ftalt Haben müffen. Allein, daß diefe Geſtalt 
fo fer verfchieden feyn Fonne, oder aud) daß die 
verfchiedenen Eigenfhaften der Materien in der 
Figur diefer Eleinften Theilchen, wenn dieſe 
| . auch 
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auch wirflih von mancherlei Art wäre, ihren 
Grund Hätten, das ift aus vielen Gründen den, 
noch ganz unwahrſcheinlich, wenigſtens laſſen ſich 
viele Veraͤnderungen der Materien nicht fuͤglich 
daraus herleiten. Wie künnte wohl ſuͤßer Wein, 
wie oft gefchiehet, in den fhärfften Eßig vers 
wandelt werden, wenn die Urfache der Süßigs 
feit und Säure in der Figur gedachter Theil 
hen zu fuchen wäre? Diefe kann fih doch nicht 
jugleich mit verändern? Denn wir feßen ja vors 
aus, dag die Meinften Theilhen von feiner Ges 
walt bearbeitet, gefchärft, abgeftumpft, oder 
fenft verändert werden fonnen ? 


: Eben fo wenig fonnen dieſelben auch mit 
Haͤlchen verfehen oder gleichfam wie Kettenglies 
der mit einander verbunden feyn. Denn da 
müfte jedesmal eine große Menge derfelben zers 
teißen oder zerbrechen, fo oft man einen Kor: 
per in Stücken zerfchlüge, welches aber auch 
(bon darum nicht möglich ift, teil wir eben an- 
Achmen, daß Eeine Gewalt ſ ie — oder 
zertheilen kann. 


Alſo innen wir obiger Meinung keineswe⸗ 
ges beipflichten, und ſie hat auch bei den Ge— 
lehtten ſchon laͤngſt keinen Beifall mehr gefuns 


den. — iſt es wahrſcheinlich, daß die 
E 3 klein⸗ 
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£leinften Theilchen aller Diaterien kugelrund find, 
und fi) nur in Anfehung ihrer Größe von ein« 
ander unterfcheiden, obgleich) die größten von ih⸗ 
nen feldft unbegreiflich klein, ja viele millionen 
mal Eleiner, als ein Sonnenſtaubchen ſeyn 
mögen. Be 


Ferner lehret fogar die Erfahrung, daß 
viele Materien einander augenfcheinlich anzies 
ben, wenn man fie nahe zufammen bringt, und 
folches gefhichet allemal, fo Eleig man aud) im⸗ 
mer die Theile derfelben machen mag, die man 
einander nahern will. Diefes Phänomen fins 
det jedoch nur bei folhen Materien vorzüglich 
Statt, welche von einerlei Art find, oder doch 
in Anfehung einiger Eigenfchaften mir einander 
uͤbereinſtimmen; denn bei Materien von ganz 
verfchiedener Art zeigt fich dafjelbe gewoͤhnlich 
niche merklich. Man pflege die Urfache diefer 
wechfelfeitigen Anziehung die anziehende Kraft 
zu nennen, und hieraus zu folgern, daß die 
Materien eine anziehende Kraft befigen, die fie 
nur gegen Materien von ihrer Art, gegen fremd« 
artige hingegen nicht äußern. Wenn aber die 
Materien felbft eine folhe Kraft befisen: fo bes 
. figen ihre Eleinften Theilchen diefelbe zweifels« 
ohne aud. 


Und 
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Und nun laffen fich aus der angenommenen 
verfhiedenen Große der Fleinften Materientheib 
Ken, und aus ihrer in der Erfahrung begrüns 
deten wechſelſeitigen anziehenden Kraft, welche 
bald ſtark, bald ſchwach ift, verſchiedene Eigen: 
fhaften der Materien ziemlich leicht erklären, 
ohne daß man nöthig bat, ſolche fonderbare 
Meinungen, wie die vorhin angeführten fi * 
zu Hilfe zu nehmen. 


Aber, fragte Karl, worin mag wohl die— 
ſe Kraft beſtehen? 


Worin fie beſtehe, erwiederte Philales 
thes, das weiß man eigentlich garnicht. Man 
weiß nur, daß diejenige Urfache fo heißt, ver: 
möge welcher ein paar Körper einander anzies 
ben, oder fich freiwillig und aus eigenen innern 
Triebe gegen einander beivegen, wenn man fie 
nabe an einander bringt. Allein ich febe wohl, 
daß Ihr Euch weder von diefer Urſache ſelbſt, 
noch von der Art und Weiſe, wie ſich daraus 
die verfchiedenen Eigenfhaften dee Materien - 
amd Körper herleiten laffen, eine deutliche Vor: 
ſtelung machen Fonnet, ehe und bevor wir uns 
bie seiten Begriffe von der Bewegung ettvas mehr 
eigen gemacht haben: und aus ıdiefem Grunde 
wollen wir die heutige, vielleicht auch einige 
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nächft folgende Stunden bloß. diefer Betrach⸗ 
"tung widmen. 


Da ift nun vor allen Dingen zu merfen, 
daß man nicht nur eine abfolute und relative 
Bewegung, fondern aud) eine abfolufe und res 
lative Ruhe zu unterfheiden pflegt. 


Aus unferer leztern Unterhaltung erinnern 
wir uns nämlich noch, daß fein Körper efiftts 
ren kann, ohne zugleid einen gewiflen Raum 
zu erfüllen. Diefen beftimmten Raum, den je» 
der Körper zu feiner Eriftenz nothwendig erfos 
dert, und worin er flch jedesmal befindet, pflegt 
man den wahren Ort, oder die abſolute Stelle 
des Koͤrpers zu nennen. 


So lange alſo der Koͤrper dieſen Raum, den 
er einmal einnimmt, und welcher allemal ein 
Theil des ganzen unbegrenzten Weltraums iſt, 
nicht verlaͤßt, mithin ſeinen abſoluten Ort nicht 
verwechſelt oder veraͤndert: ſo lange ruhet er 
wirklich, und man ſchreibt ihm daher in dieſem 
Falle eine abſolute Ruhe zu. Verlaͤßt er aber 
dieſen Raum, um ſich in einen andern zu begeben: 
fo verändert er feinen abfoluten Drt, und ihm 
wird fodann eine wahre ne beiges 
mefjen. 

Bei⸗ 
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Beifpiele der abfoluren Ruhe eines Rörs 
pers kann ich Euch nicht geben. Denn es giebt 
keinen Korper in der Welt, welcher abfolut rus 
het, wenigſtens kennen wir feinen folhen. Dies 
fes Haus zwar fcheinet freilic in der That zu ru⸗ 
ben: aber Ihr wiſſet fchon, daß es nicht nur 
täglich um die Erdare fich drehet, fondern auch 
jährlich mit uns um die Sonne fih ſchwingt. 
Auch fogar von der Sonne läßt fich feine abfos 
kute Ruhe behaupten, ohngeachtet fie in Hinſicht 
auf unfere Erde und ale übrigen Wandelfterne 
allerdings als ruhend betrachtet werden kann. 
Sie drehet fih nämlich nicht nur um ihre Are, 
fo, daß jeder ihrer Theile feinen wahren Ort alle 
Augenblicke verändert, fondern man weiß aud) 
nan beinahe gewiß, daß diefelbe ſich mit allen 
Planeten und Kometen um die gemeinfchaftliche 
Eentralfonne unferer ganzen Firfternwelt herum 
köwingt. Gedachte gemeinfchaftliche Centrals 
fonne ift, wie ich Euch) fonft ſchon gefagt habe, 
mwohrfcheinlich der Sirius: und aud) diefer wird 
gewiß nicht abfolute ruhen, fondern fich wenig⸗ 
ſtens um feine Are. drehen, 


Beifpiele der abfoluten Bewegung hinges - 
gen fallen zwar täglidy und. ſtuͤndlich vor: aber 
wir nehmen fie auch) nicht gehörig wahr, uud cr» 
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fennen fie nicht ſinnlich. Wir felbft bewegen 
ung freilich allemal abfolute, fo oft wir aus dem 
einen Theile des Raumes in einen andern, dag 
beißt, aus einem abfoluten Orte in einen andern 
uns begeben, zum Beifpiele, fo oft wir in dies 
fer Stube, oder fonft wo, herum wandeln. Als 
fein wir verändern dabei unfern abfoluten Ort 
augfeich noch auf mancherlei andere Weife, ins 
dem wir uns nicht nur um die Erdare drehen, 
fondern auch um die Sonne, ja vielleicht noch auf 
mancherfei andre Weile, uns bewegen; und. 
von allen diefen Bewegungen unfers Körpers 
nehmen wir nichts mit unfern Sinnen wahr. 


Aber unter dem velativen oder ſcheinba⸗ 
ren Orte eines Körpers pflegt man bloß. deſſen 
Lage gegen andere Körper, die fih um ihn her⸗ 
um befinden, zu verfiehen. So ift zum Beis 
fpicle die Lage meines Körpers gegeh die ihn zus 
nächft umgebenden Korper folgende. "Gegen 
Oſten ſtehet zunächft vor mir. der Tiſch, und ge⸗ 
gen Weſten, oder hinter mir, befindet ſich der 
Stuhl, indem rechter Hand Amalie, zur lins 
fen Karl fit. Diefe Lane meines Körpers ges 
gen die angeführten vier Dinge iſt 66 nun, was 
man den fcheinbaren Orr nennet, in welchem 
ſich gegenwärtig mein Körper befindet, worans 

t aber 
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aber leicht abzunehmen, daß man auch den 
fheinbaren Ort eines jeden andern Körpers auf 
eben diefe oder ähnliche Weife erfennen kann. 


Beibehaltung diefer Lage eines Körpers ges 
gen andere, die ihm zunaͤchſt umgeben, heißt 
relative oder fcheinbare Ruhe, fo, tie im 
Gegentheile die Beranderung gedachter Lage eines 
Körpers den Namen der fcheinbaren oder rela⸗ 
tiven Bewegung führet. | 


Daß uns von der wahren oder abfofuten 
Ruhe irgend eines Körpers gar kein Beifpiel zus 
verläßig befannt fen, habe ih nur allererft ges 
zeigt, Und Hieraus iſt klar, daß wir nur die 
fheinbare Ruhe der Körper mit unfern Sinnen 
zu erfennen im Stande find. Alle Häufer dies 
fer Stade befinden ſich Bloß in einer ſcheinbaren 
Ruhe, indem fie nur ihren Standort oder ihre 
Lage gegen einander felbft nicht verändern, 


Auf gleiche Weife Habe ich dargethan, daß 
auch die wahre Bewegung eines Körpers nie fo, 
mie fie wirklich iſt, in unſere Sinne fällt. Und 
hieraus wird abermals folgen, daß wir von Ber 
wegung und Ruhe Überhaupt nichts weiter, als 
nur was relativ foder (heinbar ift, mit unfern 
Sinnen deutlich; zu erkennen, im Stande find. 

Mit: 
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Mithin werden wir einen Korper allemal als rk: 
hend wahrnehmen, wenn er feinen fcheinbaren 
Ort beibehält, fo, wie wir ihn in Bewegung 
fehen müffen, wenn er biefen li, Ort 
veraͤndert. 


Auch iſt aus dieſem Grunde unſer Urtheil 
über Bewegung und Ruhe der Koͤrper oft einer 
großen Uebereilung unterworfen. Allerdings 
weiß man zwar immer gewiß, daß da nothwen⸗ 
dig eine wahre Bewegung vor ſich gehen muß, 
wo ſich die Lage verſchiedener Koͤrper gegen ein⸗ 
ander veraͤndert: aber dabei ſogleich zu entſchei⸗ 
den, welcher Koͤrper ſich wirklich bewege, und 
welcher ſich nur zu bewegen ſcheine, dieß iſt es, 
was unſere Sinnen uns faſt nie geradezu lehren. 
Als ich zum Beiſpiele, geſtern, vor der langen 
Terraſſe vorbei zu dem Teiche hinab gieng, da 
ſaß Amalie ihrer Freundin Erneſtinen zur Eins 
Een auf diefer Terraffe, und als ich wieder zu« 
ruͤcke kam, fand ich fie ihr zur Rechten ſitzen Daß 
alfo hier eine Bewegung vorgefallen ſeyn mußte, 
konnte ich allerdings mit Gewißheit behaupten: 
aber ob ſich Amalie um Erneftinen, oder. Era 
neftine um Amalien bewegt hatte, oder ob 
gar alle beide aufgeſtanden waren, um ſich ans 
ders’ nieder zufeßen,. davon wußte .idy nichts. 

nr Und 
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Und eben fo weiß man auch in fehr vielen an: 
dern Fällen nicht, welche Korper fich wirklich 
bewegen und weiche ruhen, wenn man eine Ber 
Anderung ihrer fogenannten relativen Stellen 
wahrnimmt, wenigſtens lehren uns diefes mu 
— faſt nie unmittelbar. 


Alſo waren die Menſchen ehemals hierin 
ſehr unwiſſend, als noch die falſche Meinung. 
von der Bewegung der Sonne um die Erde uns 
ter ihnen bloß darum für Wahrheit galt, weil 
ihnen ihre Augen das Gegentheil nicht unmittelbar 
lehteten. Dieſe aher zeigen uns, wie geſagt, im— 
mer nut die Veraͤnderung der Lage der Korper 
desen einander, und nie die wahre oder abfos 
lute Bewegung berfelben, fo, wie fie wir 


lich if. 


Das uns jedoch unfere Augen und andere 
Einnesorgane in der That feine Bewegung fo 
jeigen,, wie fie wirklich ift, das erhellet aus der 
taͤglichen Erfahrung ſelbſt. Wer an den fern 
der Pleiße ſtehet, der fiehet ziwar, ‘wie dag 
Waſſer über deren Bette hinab ſtroͤmet: aber 
wie ſich daffelbe zugleich in jeder Stunde nicht 
nut 135 Meilen weit aus Weften gegen Dften 
um die Erdare drehet, fondern auch wohl 15 000 
Meilen in jeder Stunde um die Sonne fortläuft, 

ſol⸗ 
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folches nimmt er Feinesweaes wahr, und zivar 
darum nicht, weil er und alle ihn umgebende 
Körper auf beiderlei Weife fi) eben fo geſchwind 
mit fort bewegen. Dem, der in Öefellfchaft 
anderer Menfhen auf einem großen bedeckten 
Kahne faͤhrt, beaegnet eben dieſes. Er ſiehet 
ebenfalls, wie die Menſchen im Kahne unter 
einander herum gehen: aber wie ſchnell oder wie 
langſam ſie ſaͤmmtlich vom Winde und Ruder 
fortgetrieben werden, das nimmt er nicht wahr, 
es ſey denn, daß er nad) den ſcheinbarlich ents 
gegen laufenden Ufern herausblickt, und hieraus 
den fehnellen oder langſamen Lauf des Kahus 
beurtheilt, folglich von der gemeinſchaftlichen 
ſchnellen oder langſamen Bewegung der ganzen 
Geſellſchaft erſt vermittelſt eines Vernunft—⸗ 
ſchluſſes uͤberzeugt wird. 


Auch iſt klar, daß eine Bewegunag oft viele 
Körper zugleich treffen kann, indem fih der eine 
oder der andere derfelben noch insbefondere ' bes 
west: und aus diefem Grunde pflegt man ferner 
die gemeinfchaftliche von der eigenen oder bes 
fondern Bewegung zu unterfheiden. Wenn, 
zum Beifpiele, etlihe Mienfchen auf einem Kah⸗ 
ne fahren, und ganz ruhig dabei neben einatıs 
der ſitzen: fo bewegen fie, fih fämmtlih bloß 

gemeine 
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gemeinfchaftlich vor den Ufern vorbei. Gehet 
aber der eine oder der andere von ihnen, indem 
fie ſaͤmmtlich fahren, zugleich im Kahne auf und 
nieder: fo hat felbiger, außer jener gemeinfchafts 
lien Bewegung, noch eine befondere oder 
eigene für fich allein. 


Hier zeichnete Philalethes verfchicdene Lis 
nim, welche Tab. I, Fig. ı, 2, 3, 4, zu 
finden, und mit verfchiedenen Buchftaben be: 
zeichnet find, worauf er feinen Unterricht folgen» 
dergeftalt tvieder begann. | 


Ueberhaupt aber beftehet jede Bewegung 
eines Körpers, fie mag relativ oder abfolut, 
eigen oder gemeinfchaftlich ſeyn, bloß darin, dag 
der Korper nad) und nach an verſchiedenen Stels 
len erfheint, welche alle unmittelbar zufammen 
bangen, oder an einander grenzen. Diefe uns 
mittelbar aneinander liegenden Stellen, in wel⸗ 
den wir einen Körper nad) und nad) wahrnehe 
men, wird insgemein der Weg diefes Körpers 
genannt. Und wenn diefer vollkommen gerade 
ift, wie zum Beiſpiele diefe Linie, AB,. Tab. 
J, Fig. ı: fo nennt man ihn die Richtung des 
Körpers A, der diefen geraden Weg nimmt, 
Gehet alfo ein Koͤrper C, Tab. I, Fig. >, 
einen Erummen Weg, wie etiva C D ik: fo 

vers 
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veraͤndert er ſeine Richtung alle Augenblicke, 
und ſetzt alſo ſeinen Weg aus lauter unendlich 
kleinen Stuͤcken zuſammen, welche immer nach 
andern und andern Gegenden hinweiſen. Da 
man nun auf die Breite oder Dicke dieſes Wer 
ges nie zu fehen hat, fondern. allemal nur .deffen 
Laͤnge in Betrachtung ziehen darf ‚ eine bloße 
Länge aber eine Linie heißt: fo pflegt man aud) 
gedachten Weg, den bin’ Körper gehet, indem 
er ſich bewegt, eine Linie zu nennen, die dahet 
entweder gerade oder krumm iſt. —— 


Bisweilen geſchiehet es, daß ein Körper 
E, Fig 3, feine gerade Richtung EF in F 
ploͤtzlich Ändert, und auf einmal eine andere FG 
nimmt. Alsdann fagt man, er befchreibe 
einen Wen, der aus einer gebrochenen geraden 
Linie, das heißt, aus verfihiedenen geraden Li⸗ 
rien E Fund FG, beftehet, welche nach eben 
ſo verſchiedenen Gegenden hin zeigen. F 


Ferner muß auch ein Korper, der ſich he⸗ 
wegt, alle Augenblide ‚feinen Ort - verändern, 
das heißt,- er muß in dem einen Augenblicke 
auf der einen- Stelle. feines Weges, undin dem 
andern Augenblicke auf einer andern Stelle ſeyn. 
Denn auf zwei verſchiedenen Stellen kann er 
ſich in einem ur ebendemſelben Augenblicke uns 

moͤg⸗ 
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wrctih zugleich befinden, fo lange er in Bewe⸗ 
gung it. Hieraus iſt aber klar, daß jedesmal 
eine gewiſſe Zeit vergehen muß, ehe ein Körper, 
ber fih bewegt, aus eitter Stelle in die ande: 
re gelangt, Und wenn die Entfernung der 
Beiden Stellen, die man auf dem Wege deſſel⸗ 
ben bemerkt, groß, die Zeit hingegen, welche er 
braucht, um von der einen zur andern zu ges 
langen, kurz ift: fo ſagt man, der Körper ber 
wege fih gefchwind. Folglich wird er fid) 
langfam bewegen, wenn die Entfernung diefer 
beiden Stellen Elein, die Zeit hingegen, welche 
er braucht, um von der einen zur andern zu 
tommen, lang ift. . 


Dean fann überdiefes nicht nur die Zeit, 
welche ein Korper braucht, um aus der einen 
Stelle feines Weges in eine andere zu gelangen, 
fondern aud) die Entfernung diefer beiden Stels 
len, oder den fogenannten Kaum der Bene: 
gung, in fehr viele außerordentliche Elcine Theile 
von gleicher Größe eintheilen. Die Meile, 
zum Beifpiele, theilt man ein in 22 800 Fuß, 
den Fuß in zwölf Zoll, den Zoll in zwoͤlf Linien, 
die Linie in zehen Sfrupel, u.f.w. Die Stunde 
hingegen theilt man in fehzig Minuten, die Mis 
nute in fechzig Sekunden, die Sekunde in fechzig 
Unterh. U. 3. 7 Ter⸗ 
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Terzien, uff. Legt nun ein Körper, dee 
ſich eine Zeit lang bewegt, im jedem gleichen 
Theile diefer Zeiten einen gleich großen Theil 
feines Weges, zum Beifpiele in jeder Stunde 
s16 000, in jeder Minute 3600, in jeder Ses 
kunde 60, in jeder Terzie einen Fuß, zurüce: 
fo ‚fagt man, der Körper bewege ſich gleichfoͤr⸗ 
mig, indem feine Geſchwindigkeit während ſei⸗ 
ner ganzen Bewegung immer gleich groß bleibt. 
Ungleichförmig' wird fich daher ein Körper bes 
wegen, wenn er bald geſchwind bald langſam 


gehet. 
Sehr oft geſchiehet es jedoch auch, daß ein 


- Körper in jedem nachfolgenden Zeittheile einen 


\ 


groͤßern Theil feines Weges durchläuft, als in 
dem zunächft vorhergehenden: und in diefem 
Falle ſagt matt, der Körper bewege ſich mie 
wachſender Geſchwindigkeit, oder die Bewer 
gung deffelben werde befehjleuniget. 

Auf gleiche Weife kann endlih auch ein 
Körper in jedem nachfolgenden Zeittheile feiner 
Bewegung einen Eleinern Theil feines Weges zus 
rüdelegen, als in dem nächfvorhergehenden : 
und in diefem Falle bewegt er ſich mit abneh⸗ 
mender Geſchwindigkeit, das heißt, feine Bes 
wegung wird retardirt, oder allmaͤhlig fang? 
famer. | 

Ge 
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Geſezt nämlich, diefe neun Räume, Tab. 1, 
Fig. 4, die ih mit AB, BC, CD, DE, 
Er, EG, GH, HI, IK, bezeichnet das 
be, — alle gleich gto, umd ein Korper A 
brauche neun Terzien, um fih von A bie K 
ftete zu bewegen. Wenn er nun in jeder Tets 
zie einen folhen Raum wie AB oder DE, u. 
f. f., zuruͤcke legt: fo bewegt er ſich gleichfoͤrmig. 
Durdläuft “er aber in der erften Terzie den 
Kaum MN, in der zweiten den Raum N 0, 
in der dritten den Raum OP: fo wird ſeine 
Demwegung beſchleunigt. Gelangt er endlich in 
der erfien Terzie von Q nad) R, in der zwei⸗ 
ten von R nah S, und in der dritten von S 
nah T: fo wird ſeine Bewegung retardirt, oder 
almäplig langfamer. 


Wenn fich daher zwei Körper eine Zeit lang, 
zum Beifpiel eine Stunde, gleichformig beroes 
gen, und einer. von ihnen legt in diefer Zeit 
zum. Beifpiele. einen vier mal großern Weg zu« 
rüde, als der andere: fo läuft jener, wie leicht 
zu erachten, vier mal gefchwinder , als diefer. 
Mithin laͤßt fich die verfchiedene Gefchiwindig« 
feit zwei. oder mehr Korper allemal aus der 
Groͤße der: Wege, die fie in einerlei Zeit zuruͤcke 
en beurtheilen, das heißt, die, Geſchwin⸗ 
Br 52 dig⸗ 
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digkeiten der Körper verhalten. ſich, wie die 
Raͤume, die fie in einerlei Zeiten durchlaufen, 


Hätten aber diefe beiden Körper, wovon 
der eine vier mal gefhwinder als-der andere üff, 
einen gleich großen Weg, zum Beifpiele vier 
Meilen, zu durchlaufen: fo würde der leztere 
nothwendig vier mal mehr Zeit, als der erftere, 
dazu brauchen. Und aus diefem Grunde laffen 
ſich Auch die Geſchwindigkeiten des Körper, die 
fi) beivegen , aus der Große der Zeiten beurs 
theilen, in welchen fie einen und eben denſelben 
befiimmten Weg zurücke legen. Denn je klei⸗ 
ner die Zeit ift, welche ein Körper braucht, um 
einen Weg von beftimmter Größe zuruͤcke zu le⸗ 
gen, defto großer ift auch jedes mal die Ges 
fchroindigkeit deffelden — Doch genüg hiervon. 


Alle Körper, die einander ſtoßen oder druͤ⸗ 
den, wirken dadurch zugleich in einander, das 
heißt: fie beftreben fh, einander aus ‚ihren 
Stellen zu verdrängen, und ihre Wirkung iſt 
immer defto großer, je großer ihre Bewegung 
iſt. Aus diefem Grunde muß ich Euch nun 
auch noch fagen, mas man unter der fogenann« 
ten Größe ver Bewegung zu verſtehen hat, 

‚oder nad) wegen Regeln man fie beurthel⸗ 
fen muß, 
Naͤm⸗ 
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Naͤmlich die ganze Wirkung eines Körpers 
richtet fih allemal nach der Maffe deffelben und 
nah feiner Geſchwindigkeit zufammen genommen, 
daher dem auch die Größe der Bewegung alles 
mal nach der "Große dieſer beiden. Dinge zu 
ſchaͤtzen if. Wenn folglicd) zwei Korper einan: 
der nicht nur an Maſſe gleich ſind, fondern auch 
mit einerlei Geſchwindigkeit ſich bewegen: fo, 
ſagt man, die Bewegung ſey bei beiden gleich 
groß. Denn in dieſem Falle vermag der eine 
gerade ſo viel auszurichten, wie der andere, das 
Heißt, ihre Wirkungen find, einander vollkom⸗ 
men:gleih. Bewegt ſich aber der eine geſchwin⸗ 
der, zum. DBeifpiel in jeder Sekunde, drei mal 
schen -AutHen; weit, indem der andere ın eben 
der Zeit. mar ein. mal zehen Ruthen weit läuft: 
fo ift die Bewegung des erftern drei mal größer, 
als die Bewegung des leztern, wenn ihre Maſſe 
noch diefelbe, zum Beifpiel, ein Pfund bei jes 
dem if. Eine bleierne Kugel, zum Beiſpiele, 
die drei mal geſchwinder fliegt, als eine andere 
von derfelben Größe, dringt ofnftreitig drei mal 
tiefer, als dieſe, in einen weichen Körper ein. 
Auf gleihe Art hat auch ein Körper eine drei 
mal größere Bewegung als ein anderer, wenn 
jener drei mal mehr Maffe, als diefer hat, im 
übrigen aber mit ihm einerlei Geſchwindigkeit 

33 befüt. 
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beſtzt. ine drei mal’ größere" bleierne Kugel 
macht nänilich auch ein dreimal großeres Loch, 
wenn fie eben fo geſchwind, twie eine andere, die 
drei mal Eleiner ift, gegen die Wand fliegt. Kat 
alfo ein Körper die doppelte Mafle und zweifache 
Geſchwindigkeit eines andern: fo ift feine‘ Bewe⸗ 
'gung das Vierfache von der Bewegung des lez⸗ 
tern. Auf gleiche Weiſe giebt eine dreifache 
Maſſe mit zweifacher Geſchwindigkeit, oder eine 
dreifache Geſchwindigkeit mit zweifacher Maſſe 
eine ſechs mal groͤßere Bewegung, und eine ze⸗ 
henfache Maſſe mit einer zehenfachen Geſchwin⸗ 
digkeit giebt eine hundert mal größere Bewe⸗ 
gung, u. f. w., das heißt; ein folcher Körper 
vermag ſechs⸗ oder hundert maf mehr zu wirken, 
als ein Körper von einfacher Maffe und einfa« 
cher Geſchwindigkeit, u. ſ. w. 


Philalethes bereitete nun, * ſeinen bei⸗ 
den jungen Freunden dieſen Satz recht ſinnlich 
darzuſtellen, einen dicken Kuchen von weichem 
Thon, und nahm ſodann drei glatte bleierne Ku⸗ 
geln, davon die eine zwei, die zweite vier, die 
dritte ſechs Loth wog, und wovon jede mit einem 
kleinen Henkel verſehen war, woran er ſie mit 
einem Faden in beliebiger Hohe an die Stuten. 
decke beveftigen konnte. | 

| Dann 
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Dann henkte er zuerft alle drei Kugeln ge⸗ 
non drei Fuß Hoch uͤber dem Thonkuchen auf, und 
ſchnitt, nachdem er fie mit Oehl beftrichen, ihre 
Fäden durch, fo, daß nun alle dreie neben eins 
ander in den Thonfuchen fielen. Hierauf zog er - 
Die Kugeln an den Enden der Fäden fofort wie— 
der fanft heraus, und goß die Fleinen Gruben, 
die von den Kugel gemacht worden, mit 
zerlaffenem Wachſe fo. weit voll, bis diefelben 
wieder ganz eben waren. - Als er dann die ges 
sonnenen Wahsklümpchen heraus hob, und fie 
wog, da fand fihs, daß das Gewichte des 
größten genau drei mal, das Gewichte des mitt, 
leru Hingegen genau zwei mal fo groß, als das 
Gewichte des Eleinften war, zum offenbaren 
Deweife, daß die Kugel von vier Lothen eine 
doppelt größere, die Kugel von fechs Lorhen hin⸗ 
gegen eine drei mal größere Grube, als die Ku⸗ 
gel von zwei Lothen, gemacht hatte. 

Hieraus erhellet zugleich, fezte Philale- 
thes Hinzu, daß die Wirfungen der Körper ſich 
genau verhaften , wie die Gewichte oder Maſſen, 
wenn fie ſich mit einerlei Geſchwindigkeit bewegen. 
Denn wenn man, wie hier, eine Menge bleierne 
Kugeln von gleicher Hohe herab fallen laͤßt: fo ge⸗ 
langen fie alle mit einerlei Geſchwindigkeit auf 


An Thonkuchen, und gedachte Gruben verhal⸗ 
. B834 ten 
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sen fih in Hinſicht auf ihre Größe immer wie 
die Maſſen diefer Kugeln felbft, fo wrſchieden 
deſe auch ſeyn moͤgen. 


Glerauf machte Philelethes b den ——— 
— wieder eben, und ließ die ziweilothige Ku⸗ 
gel. erſtlich aus einer Hohe von drei Fuß, her⸗ 
nach aus einer Höhe von ſechs Fuß, und zulezt 
aus eier Hoͤhe von neun Fuß darauf herab fal⸗ 
Im. Dadurch entſtanden in dem Thone drei 
Gruben neben einander, die er ebenfalls, wie 
vorhin, mit 3 zerlaſſenem Wachs ausgoß, und 
ſolches darin gerinnen ließ. Als er dieſe 
Wachskluͤmpchen bg, fand er das Gewichte 
des größten ebenfalls drei mal, das Gewicht des 
mittlern bingegen-zwei mal größer, alsdas Ger 
wichte des Fleinften. Mithin hatte eine und 
eben diefelbe Kugel drei Gruben gemacht, wel⸗ 
he ſich in Anfehung ihrer Größen gerade fo ver: 
bieften, wie die Höhen, aus welchen fie heras 
gefallen war, folglich gerade fo, wie die Ge: 
fchwindigkeiten womit fie den Thonkuchen erreicht 
batte. Denn eine Kugel, die aus einer dop⸗ 
gelten Höhe herab fällt, gelangt mit einer zwei: 
fahen Geſchwindigkeit auf den Thonkuchen, fo, 
wie fie mit einer dreifachen oder vierfachen Se 
ſchwiudigkeit auf denfelben gelangt, wenn fie 

aus 
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ans einer drei: oder vierfahen Höhe auf ihn her⸗ 
abfallt, u. f. f. Doch diefen leztern Satz, daß 
die Geſchwindigkeiten der fallenden Körper ſich 
wie die Hihen, aus welchen ſie herabfallen, ver⸗ 
halten, muͤßt Ihr mir vor der Hand aufs Wort 
glauben, In der Folge werde ich Euch jedoch 
auch die Gruͤnde zeigen, auf welchen ſeine Wahr⸗ 
heit beruhet. a 

Aus diefen Verſuchen ift alfo ar, ſagte 
Philalethes ferner, daß die Wirkungen der 
Kerper ſich allerdings wie ihre Geſchwindigkei⸗ 
ten verhalgen,, wenn fie an Maffe einander gleich 
find, oder einerlei Gericht haben, , 


Endlich ließ er die: zweiloͤthige Kugel aus 
einer Höhe ‚vom: drei Fuß, die vierloͤthige aus 
eine Hohe ‚von fechs Fuß, die fechslöchige aus 
einer Höhe von neun Fuß, auf den abermals 
een gemachten Thonkuchen herabfallen, und 
goß die dadurch entftandenen Gruben, wie vors 
ber, mit zerlaffenen Wachſe aus, Man wog 
euch diefe Wachskluͤmpchen, und ſiehe, das 
grͤßte harte neun mal, das mittlere vier mal 
mehr Gericht, als das kleinſte. Denn die 
grißte Grube war von eier Kugel gemacht, wel⸗ 
Ge nicht nur die dreifache Geſchwindigkeit, fon« 
ben auch die dreifache Maſſe der kleinſten Kugel 
. 5 5 hatte, , 


# 
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hatte, fo, wie im Gegentheile die Grube von 
der mittlern Größe von einer Kugel gemacht war, 
welcher nur die ‚doppelte. Geſchwindigkeit und 
zweifache Maffe der nn 


Und hieraus — dates, daß die Wir⸗ 
— der Körper, die weder einerlei Geſchwin⸗ 
digkeit noch einerlei Maſſe haben, ſich verhafs 
ten, wie,ihre Geſchwindigkeiten und Maſſen zus 
gleich, oder wie die Produfte, welche entftehen, 
wenn man die Geſchwindigkeit mit der Maife, 
fo, tie hier gefihehen, multiplizitt. ‚Hier heifit 
"nämlich die Maſſe der zweilöthinen Kugel eins. 
Die Geſchwindigkeit mit welcher fie den Thonku— 
chen erreicht, heißt. ebenfalls eins. Mithin 
wird auch ihre Wirkung nur einfach feyn, oder 
eing beißen Eonnen. Aber die vierlothige Kus 
"gel Hat nicht nur zwei mal fo-viel Maſſe, als 
die ziweilöchige, fondern gelangt aud) im leztern 
Falle mir zweifacher Geſchwindigkeit auf den 
Thonkuchen herab, Folglich muß nicht nur ihre 
Maffe zwei, fondern auch ihte Geſchwindigkeit 
zmwei heißen. Multiplizirt man daher zwei mit 
zwei: fo Eommt vier, oder eine vierfache Wir- 
tung heraus. Auf gleiche Weife ift in der ſechs⸗ 
loͤthigen Kugel nicht nur. drei mal- mehe Maffe 
— als in der zweilͤthigen/ ſondern ihre 
FêQ Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit ijt auch beim lezten Verſuche drei 
mal.größer, als die der zweilsthigen. Daher 
muß ihre Maſſe Drei beißen, und ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit ebenfalls drei. Multiplizirt man 
alfo drei mit drei: fo koͤmmt neun heraus, wor⸗ 
aus, denn fofort abzunchmen, daß die Wirkung 
diefer Kugel neun mal größer geweſen fey, als 
die Wirkung der erften, deren Maſſe ſowohl ale 
Geſchwindigkeit nur eins hieß. 


Aber die Urſache, fuhr Philalethes fort, 
melde macht, daß ein ruhender Körper feinen 
Drt verläßt, und fih in einen.andern begiebt, 
das heißt, ſich bewegt, pflegt man Kraft zu 
nennen, fo wie auch "diejenige Urfache den Nas 
men der Kraft führer, welche einen Körper, der 
bereits in Bewegung iſt, wieder in Ruhe bringt. 
Erftere nennt man gewöhnlich aud) eine lebens 
dige oder bewegende, leztere hingegen eine 
tode oder widerſtehende Kraft, wiewohl fie im 
Grunde alle als lebendig zu betrachten find, weil 
fie in der That alle wirken. Denn wo eine 
Bewequna entitehen.oder wieder aufhoren fol, 
da muß nothwendig eine Urfäche, eine Kraft zus 
‚gegen ſeyn, ‚weil. in der Welt nichts ohne Urſa⸗ 
che geſchiehet. Wenn ih.daher, zum Beifpiele, 
‚dem rubenden Balle auf dem Billard einen Stoß 
. vom 
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verfege, und er anfänglich davon lauft, her⸗ 
nach aber hin und wieder an die Baude ftoßt, 
und zulezt ruhig wird: ſo bin id) die bewegende 
Kraft ſelbſt, weil / ich ihn in Bewegung ſetze. 
Die widerſtehende Kraft hingegen, welche den 
Ball nach und nachıwieder in Ruhe bringt, iſt 
im Billard’ zu ſuchen, welches ihn durch feine 
Rauhigkeit und Weihe, wie and durch die oͤf⸗ 
tern Eindrucke, die er an den Banden mache, 
allmaͤhlich in ſeinem Laufe aufhaͤlt. | 


Wozu iſt aber hier eine widerſtehende Kraft 
nöthig, fragte Karl, und feste hinzu, der Ball 
müßte dod) ein mal, nad) öftern Stoͤßen an den 
Banden, ruhig werden, wenn auch gleich das 
Billard fehr groß, und fammt feinen Banden 
vollkommen ſpiegelglatt waͤre. 


Nein, erwiderte Philalethes, das, wüt⸗ 
de keinesweges geſchehen, ſondern der Ball 
wuͤrde mit unveraͤuderter Geſchwindigkeit ohne 
Aufhoͤren auf dem Billard hin und ber laufen, 
wenn er weder von den Unebenheiten und rau⸗ 
hen Faſern des Billards, noch von der Luft, 
oder von. andern widerſtehenden Dingen daran 
gehindert wuͤrde. : Könnte man, fahr er fort, 
alle Luft vom Erdballe Hinweg nehmen, nd 
einen vollkommen glatten Weg rings auf: feiner 

Ober⸗ 
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Dberflihe um ihn herum legen, einen Weg, 
der weder über einen Huͤgel, noch durch ein 
Thal gebahnt wäre, fordern allenthalben der 
igentlihen Kruͤmmung der Erdkugelfläche folgte: 
fo wirde ein vollkommen glatter Billardball auf 
diefer Bahn in alle Ewigkeit mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit herum rollen; wenn ich naͤmlich ihn 
daranf gelegt, und ihm nur ein mal einen Stoß 
gegeben hatte. Denn es iſt nicht moͤglich, daß 
ein Körper, der einmal in Bewegung iſt, ru⸗ 
big werden kann, wenn ihn in feinem. Laufe 
nichts hindert, Vielmehr muß er nad) eben. 
derfelben Richtung, nach twelcher er zu Anfarige 
fortgeftoßen wird, ohne Ende mit unveränders 
ter. Geſchwindigkeit gerade fort laufen, wenn 
feine fremde Kraft ihn in feinem Laufe hemmt, 
oder feine Richtung ändert, fo, daß er nad) uns 
zähligen Millionen von Jahren immer noch alle 
Sekunden eine Strede von taufend Fuß gerade 
fort zurucke legt, wenn er in der erften Sekunde 
feiner Bewegung taufend Fuß weit nach derfels 
ben — age worden if. mon 


Was widerſtehet er — Amalie, den 
Meereswogen, wenn fie fich einmal ’empöret ha⸗ 
. ben? Was dem Sturmwinde, wenn er fich mit 
fürchterlichem Geheul Über den Erdboden dahin 

treibt ? 
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treibt? Mas den tedenden Kugeln des Geſchuͤ⸗ 
ges, wenn fie einmal abgefchoflen find ? Gleiche 
wohl fenken ſich die hochgethuͤrmten Meereswo⸗ 
gen, wie man 'fagt,' bei heiterem und ftillern 
Metter von fich felbfE nieder. Det Sturmwind 
legt fih, und nirgends pfeifen die Kugeln mehr 
durch die Luft, wodſie vormals abgefchoffen wor⸗ 
den find. Wo mag hier wohl die widerftchende 
Kraft liegen,/ die diefe Sachen, die ſich oft fo 
gewaltig betwegen, in Ruhe bringe? Mir will 
es daher gar nicht einleuchten, daß eine before 
dere Kräft noͤthig ſey, um einen Körper, der 
ſich bewegt, in Ruhe zu bringen.” Vielmehr 
ſcheint es mir, daß jeder Korper von ſich ſelbſt 
ruhig werden müffe, febald ihn Eeine Kraft mehr 
zur Bewegung antreibt, und ich glaube daher, 
die Ruhe ſey der natürliche Zuſtand, worin ſich 
alle Körper nothwendig befinden, ſo lange fle 
nicht von fremden Kräften in Bewegung gefest, 
oder darin erhalten werden. Sie fagen zwar: 
auf einer vollfommen glatten Bahn würde ein 
vollfommen glatter Ball mit unveränderter Ge⸗ 
fehroindigfeit immer und ewig um die Erd£ugel 
herum tollen, wenn diefe Bahn weder Berge 
noch Thaͤler bildete, ımd wenn Sie dem Valle 
nur ein mal einen Stoß gegeben hätten. * Allein 
diefer Satz duͤrfte ſich anch wohl ſchwerlich erwei⸗ 
ſen 


Grundbegriffe von der Bewegung. 95 


fen laften, da Sein Menſch eine folhe Bahn um 
bie Erde herum legen Fann? | 

So kann Gott folhe Wege bahnen, antı 
wortete P —— , worauf er folgendergeftalt 
fortfuhr. 

Auf dem Erdballe konnen weder die Wellen 
des Meeres, noch die obern Winde tiber die 
hoͤchſten Berge, gelangen. Sie ſtoßen vielmehe 
an hohen Gegenden an, und prallen wieder zu: 
rüt, um abermals an andern hohen Stellen 
anzuſtoßen, und zuruͤcke zu prallen, Allent⸗ 
halber aber, mo fie anftoßen, verlieren fie et⸗ 
was von ihrer Stärke, weil die Segenftände, 
weran fie ſtoßen, Eindrücke von ihnen annehmen, 
und ihnen woiderfichen Mithin müffen dere 
gleichen Bewegungen allerdings nach und nad) 
aufhören, fo, wie die Rauhigkeiten des Dils 
lerds-vermöge ihrer widerſtehenden Kraft nad) 
md nach die Bewegung des: Dalles hems 
men, Dazu find auch alle Körper, am welchen 
wir auf Erden eine Bewegung wahrnehmen, ges 
sen die Mitte der Erde ſchwer, das heißt, fiebeftres 
ben fich ftets, gegen die Mitte des Erdballes zu fal⸗ 
len, und fallen auch in der That allezeit nach den 
tiefem Stellen, wenn fie von nichts gehalten wer⸗ 
den. Wenn daher ein Körper geworfen oder abge 
fhoffen wird: fo fliegt er zwar eine Weile quer über 

| die 
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die Erdflähe hin, aber vermoge der Schwere 
fenft er fih dennoch auch zugleich gar bald fo tief 
nieder, daß er fie berührt, und nur noch auf ihr 
Hin rollet, bis er von den widerftehenden Kräfs 
ten der Rauhigkeiten des Erdbodens feiner Bes 
wegung nach und nach gänzlich beraubt, und res 
fativ ruhig wird. Hiezu koͤmmt noch, daß die 
Luft ſelbſt folhen Körpern, die ſich in ihr bes 
wegen, merklich toiderftehet, nnd mithin fie 
nach und nad) in Ruhe bringe. Alſo ift in der⸗ 
gleichen Fallen die widerſtehende Kraft immer 
auf der Erde felbft, und zwar theils in ihren 
rauhen Unebenheiten, theils in der Luft, die fie 
allenthalben umgiebt, zu finden. 


Aber Hoch über der Erdfläche, oder im wei⸗ 
ten Himmelsraume, wo ſich die Sonnen und 
Planeten befinden, da giebt es feinerauben Un⸗ 
ebenheiten, und auch fonft feine Materien 
die eine merfliche widerſtehende Kraft äußern. 
Folglich muͤſſen ſich die Korper. dafelbft wirklich 
ohne Aufhören mic unverminderter Gefchwindige 
£eit bewegen, wenn fie ein mal einen Stoß ers 
halten haben. Dieß laßt fih nun aber aller» 
dings aus der Erfahrung beweifen, da die Wan⸗ 
delſterne von Anbeginn bis auf den heutigen Tag 
mit unveränderten Geſchwindigkeit in ihren Babe 

nos 
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nen herum laufen, ohne neue Stoͤße zu empfan« 
gen. Der.erfie Stoß, den ihnen der Urheber 
der Belten gab, als er. fie fhuf, dauert in 
feiner Wirkung immer noch, fort, „und, hilft ih⸗ 
se ewigen Wirbel unermuͤdet vollenden. Und 
eben dieß war es, was ich. meinte, als ich vor« 
hin ſagte, daß zwar kein Menſch, aber wohl 
Gott ſolche Wege bahnen koͤnne, worauf ein 
Koͤrpet, der ein mal einen Stoß empfangen hat, 
immer und ewig mit unveraͤnderter Geſchwin⸗ 
digkeit fortlaufen muß, wofern er von keiner 
fremden Kraft in feinem Laufe gehemmt ‚ oder 
ſonſt geſtoͤret wird. | 


Auch laͤßt fi dieſer Satz aus bloßen Ver⸗ 
zunftgeründen ſchon hinlaͤnglich beweiſen, ohne 
daß man noͤthig hat, erſt auf Erfahrung hiebei 
Ruͤckſicht zu nehmen. Denn, wie geſagt, in 
der Welt kann überhaupt, gar nichts ohne vor 
hergehende Urſache geſchehen: folglich kann es 
auch nicht geſchehen, daß ein ruhender Korper 
fih bewege, ohne erſt von einer beivegenden 
Urſache dazu angetrichen iu werden, oder 
daß ein Korper, der ſich bewegt, ruhen Eonne, 
ohne feine Ruhe von einer widerſtehenden Kraft 
iu erhalten, 


uaterh. GB. 
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Spihergeftallt beſitzen Alle Körper und MA 
terien die Eigenſchaft, in dem Stunde, werir. 
fie ſich cm mal befinden, an und für ſich im» 
merbar zu beharren: das heißt, fie Bleiben vers 
moͤge diefer Eigenfchaft ewig in Ruhe, wenn fie 
ein mal ruhen, und bewegen fh mit unvermin⸗ 
derter Geſchwindigkeit ohne Aufhoͤren nach ihrer 
erften Richtung fort, wenn fie ein mal in Bes 
wegung find, vorausgefest, daß weder eine ber 
wegende noch widerſtehende Kraft im geringfien 
weiter von anfen auf fie wiete. 


G.dachte Eigenſchaft vflegt man die Teag⸗ 
heit zu nennen. Vermoͤge der Trägheit muß 
affo jeder beivegte Körper fich in Ewigkeit forte 
bewegen, und ein ruhender ewig in Ruhe blei⸗ 
Ben, wenn Eeiner von beiden durch Anfere Kraͤf⸗ 
fe datan gehindert wird. Aber fobald in den 
rubenden eine bervegende, in den beivegten hitt« 
gegen eine widerftchende Kraft wirft, ſobald 
mus jener freilich in Betwegung, diefer in Ru— 
be gerathen; denn fodann find Hinkängfiche Ur— 
ſachen diefer Veränderung der Bewegung und 
Ruhe vorhanden, 

Doch ich merfe, fezte Philalethes hinzu, 
N wir heute kaum den erſten Grund zu der 
Lehre 
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Lehre von der Bewegung der Körper gelegt ha⸗ 
ben, folglich das Gebäude erft in den folgenden 
Lehtſtunden, fo gut wir koͤnnen, aufzuführen 
fügen müffen,. womit er feine jungen Freunde 
‚auf heute entließ. 
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Fortſetzung des Vortrags ber erften Bes 
griffe von der Bewegung. 


We Ihr noch, fragte Philalethes am 
ſolgenden Tage, wie die Urſachen, wel⸗ 
che einen ruhenden Koͤrper in Bewegung ſetzen 
und einen in Bewegung begriffenen zur Ruhe 
bringen, gewoͤhnlich genannt werden? 

Kräfte — verſezte Amalie — Aber, fügte 
fie Hinzu, ich weiß nur nicht, was diefe find, 
oder worin fie beftehen, fo, wie mir überhaupt 
vieles von dem, was id) bisher. davon gehoͤrt har 
be, etwas zu hoch zu ſeyn ſcheint. 

Was eigentlich die Kräfte find, oder worin 
fie befichen, erwiderte Philalethes, das zu 
ergründen iſt wohl für alle Menſchen zu hoc). 
Wir bemerken an ihnen, fuhr er fort, weiter 
nichts, als ihre. Wirkungen, . und pflegen nur 

© 2 die 


100 ' WBierke Unterhaltung. 
die Urfachen diefer Wirkungen mit gedachtem 
Namen zu belegen,‘ vwöiffen aber nicht, was 
‚ diefe Urfachen, ihrem Weſen nad, eigentlich 
find. Wenn id) den. Ball auf dem’ Billard fort 
ftoße, oder fonft in Bewegung feke: ſo iſt of⸗ 
fenbar mein Wille die erſte Urſache dieſer Bes 
wegung, weil’er erſtlich meinen Arm, diefer 
aber den Ball fofort in Bewegung ſezt. Don 
dem Willen weiß man aber weiter nicht viel zu 
ſagen, als daß er die Seelenkraft, ſey, etwas 
zu wollen vder nicht zu wollen. Wenn ferner 
das entzuͤndete Schießpulver die Kugel aus dem 
Geſchuͤhhe treibt: ſo liegt bier die Urſache der 
| Bewegung der Kugel dnrinne, daß das entzirk 
dete Sc); eßbulver fich plöglih und mit großee 
Gewalk explodlet. Nun weiß man zwar wohl, 
daß dieſes Pulver aus Kohlen; Schwefel und 
Salpeter beſtehet, "wie au," daß aus diefen 
Materien, wenn fle fi entzänden, ein paat 
Luftarten piößlich entwickelt werden, welche ge⸗ 
dachte Exploſien verurſachen: aber warum dieſe 
Luftarten ſolches thun, das weiß man ebenfalls 
nicht genau. Wenn endlich Wind: und Waſſer 
‚die Körper in? Bewegung ſetzen: ſo ift bei dein 
leztern die naͤchſte Urfache der Bewegung in der 
Schwere, bei dem erftern' Hingegen im der. 
Schwere/ Hitze, Kälte und: mehren Dingen 
zugleich) 
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zugleich zu ſuchen. Was jedoch eigentlich die 
Schwete ſey, das läßt ſich gar nicht erforfchen, 
wie wir nächftens hören ‚werden, und über die 
Natur der Hitze oder Kälte wird noch geftritten. 
Alſo wollen wir uns die Mühe nicht geben, das 
Weſen der Kräfte zu erforfchen, denn das wire 
dr zu nichts nuͤtzen. 

Nur diefes ift hiebei noch zu bemerken, daß 
man in der Lehre von der Bewegung oft gar 
nicht auf die erſte oder urfprünglicye Urfache der- 
ſelben zu ſehen nöthig hat, ſondern dieſelbe bloß 
in demjenigen’ Körper, oder in derjenigen Mater 
tie auſſuchen darf, wodurch ein anderer Körper 
Dur eine andere Materie zunächft in Bewegung 
gelt wird. Naͤmlich, wenn ich den Billatds 
ball fortſtoße: fo kann ich fagen, die Urſache 
Bier Krafc liege in dem Stabe, womit ich floße, 
und eben fo kann ich fagen, daß die Kraft, wel⸗ 
be die Kugel aus dem Geſchuͤtze treibt, in dem 
Shiefpulver, die Kraft, welche die Waſſer⸗ 
mühle bewegt, im Aufſchlagewaſſer, die Kraft, 
welche zmveilen Bäume und Haͤußer umreißt, 
in Sturmwinde ftede. Ja oft pflegt man fogar zu 
ſagen: das Waſſer ift die Kraft oder Urfache, die 
die Mühle treibt; der Sturmwind ift die Kraft, 
welche Häußer und Baͤume umreißt, das Pulver 
—— welche die Kugel jm Geſchuͤtz i in Be⸗ 
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wegung fezt, uf. w., wiewohl man doch eis 
gentlich nur fagen follte, die Kraft befindet ſich 
im Auffchlagewafler, im Winde, im Schieß⸗ 
pulver, in meinem Arme, inder Kugel, bie 
fid, bewegt, u. f.f. Wir wollen daher in uns 
fern Betrachtungen auch nicht immer die Kräfte 
der Bewegung in ihrem Urſprunge aufſuchen, 
fordern nur da, mo wir fie zunächft finden. 


Was aber die bisher vorgetragenen Lehren 
von der Bewegung felbft betrifft: fo will ich fie 
Euch nun durd) Beiſpiele noch zu, erläutern fire 
den, wo fih dann alles nad und nad) auffläs 
ren wird, weil dergleichen Kenntnifle, die aud) 
im gemeinen Leben oft von großem Yugen find, 
allerdings nicht auf ein mal erlangtwerden koͤnnen. 


So viel ift alfo richtig , daß alles, was Bes 
mwegung und Ruhe verurfacht, Kraft heißt. Und 
da ein in Bewegung beariffener Korper überdieß 
auch bloß von feinem geraden Wege abweichen. 
fann: fo muß auch dazu eine Urſache vorhanden 
feyn, weil in der Welt.gar nichts ohne Urſache ger 
fchiehet, und eine folche Urfache, die einen Koͤr⸗ 
per von felnem geraden Wege ableitet, - wird, wie 
geſagt, ebenfalls Kraft genannt, 


Alſo wird man fagen müffen: jede urſech,. 
welche die ruhenden Kirper in Bewegung, bie 
beweg⸗ 
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bervegten hingegen in Ruhe fezt, vder auch nur die 
Geſchwindigkeit und Richtung derſelben veräns 
dert, it eine Kraft, weil jede Bewegung, jede 
Ruhe, jede Abtweihung vom geraden Wege, jede 
Beränderung der Geſchwindigkeit nichts als Wir 
fung iſt, wezu allemal Kraft erfodert wird. 
Wo wir demnach von Wirfungen reden werden, 
da muͤſſen wir allenıal zugleich an Kräfte denfem, 
weil Wirkungen nie ohne Kräfte, das heißt nie 
ohne Utſachen entfichen, fo, wie auch niemals 
Kreft ohne Wirkung iſt, ohngeachtet wir nicht 
jede Wirkung empfinden. 


Urſachen und Kräfte, wovon man täglich . 
reden hört, ohne daß man allemal weiß, was 
darunter veritanden wird, find mithin vollfom« 
ma einerlei Dinge; denn jede Kraft ift eine 
Urfache gewiffer Veränderungen, die in der 
Belt vorgehen, und jede Urfache der Veraͤnde⸗ 
tungeu, die fih in der Welt ercignen, kann folg« 
lich eine Kraft genannt werden. 


Darin aber, daß einige Materien und Koͤr⸗ 
ver in Bewegung, andere in Ruhe geſezt wer⸗ 
den, indem: ferner einige ihre Geſchwindigkeit, 
andere ihre Sichtung alle Augenblicke. verändern, 
darin beſtehen alle‘ Begebenheiten, die fih in 
dieſer Welt ereignen, ja uifere Seele, die dieß 
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<alles wahrnimmt, ift ſelbſt eine Kraft, und 
kann, gleich andern Kräften, Bewegung und 
Ruhe,  verfchiedene Geſchwindigkeit und Ric 
“tung in den Körpern bewirken, fo, mie fie der» 
: gleid en oft wirklich bewirkt, wie Jedem feine 
eigere Erfahrung lehrt. Wenn .alfo Bäume, 
‚Blumen, Metalle, Menfhen, Blitze, Ne 
genbogen , Nordlichter, Sturmwinde, Erdbe⸗ 
ben, Gedanken, Thaten, Erdkugeln, Welten, 
u. ſ. w., entſtehen und verſchwinden: fo ges 
ſchiehet ſolches alles durch Bewegungen, die ans 
ders nicht, als von Kraͤften bewirkt werden. 


Und wer die Geſetze, nach welchen ſich die 
Kraͤfte in ihren Wirkungen richten, kennen 
letnt, der kann ſich viele Naturbegebenheiten, 
die dem Unwiſſenden ewige Geheimniſſe bleiben, 
leicht erklaͤren, und ſie zu ſeinem Nutzen anwen⸗ 
den, wenn er auch gleich das innere Weſen der 
urſpruͤnglichen oder allererſten Kraͤfte nicht scher 
rig zu begreiffen. fähig ift. 


Hierauf beveftigte Philalethes zwei elfen⸗ 
belnerne Kugeln von gleicher Größe mit Fäden 
‚von gleicher Ränge an die Stubendecke, doch fo, 
daß er die Fäden zwiſchen zwei langen und fehr 
nahe neben einander laufenden glatten meflinges 
nen Staben, die er vermittelft eines hölzernen 


Geſtel⸗ 
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Geftelles Über den Fußboden parallel geftellt Hat. 
tt, hindurch 309, auf daß die Kugeln, oder 
vielmehr die Fäden derſelben, zwifchen diefen 
Stoaͤben, ohne anzuſtoßen, rede gerade bin 
und. ber ſchwingen Eonnten. An den Stäben 
ſelbſt aber hatte er von der Mitte aus nach beis 
den Enden hin etliche Abtheilungen von gleicher 
Groͤße mit Bleiſtift bezeichnet, und fuhr min 
folgendergeſtallt in ſeinem Unterrichte fott. 


Erſtlich zog er die eine Kugel weit von det 

Mitte zwiſchen den Stäbeh nad) der einen Seite 
zuruͤck, und hielt: fie veſt, indem er die andere 
noch ſtille hangen lief. Dann zog er auch dieſe 
um zwei Abtheilungen gegen die andere Seite 
fort, wo er ſie ſofort fallen ließ, ohne ſie im 
geringften dabei zu ſtoſen. fe ſchwang fich 
alſo an ihrem Faden nicht nur wieder nad) der 
Mitte der gedachten Abtheilungen herab, fon» 
dern flieg auch auf der entgegengeſezten Geite 
um jwei foldye Abtheilungen freiwillig aufs neue 
in die Höhe, da -fie ſich dann abermals gegen 
die Mitte fenkte, n.f.w. Ein gleiches geſchah 
auch, wenn er fie um drei oder vier oder fünf 
Abtheilungen erhob, und fallen ließ; denn alle 
mal ſtieg fie auf der andern Seite chen fo weit 
empor, als er fie von diefer hatte fallen laſſen. 


G5 Ihr 
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Ihr fehet alſo, ſprach er, daß die Kudel 
allemal ſo weit jenſeits der Mitte der Abthei⸗ 
lungen hin ſchweift, als wie weit ich ſie dieſſeits 
der Mitte erhebe, ehe ich ſie fahren laſſe. Die 
Urſa he hievon iſt nichts anders, als die Schwe⸗ 
ze, von welcher wir, wie geſagt, nächſtens 
ausführlicher handeln, "und "uns alſo dann auch 
diefe Sache genauer befannt madjen wollen. 


Dann ließ Philalethes die eine Kugel in 
der Mitte der Abtheilungen ſtill bangen, und 
entfernte, die andere um drei Abtheilungen von 
ihr, sworanf;er fie gegen die ruhende fallen ließ, 
diefe .befam alfo von jener in dem Augenblicke 
der Derührung einen Stoß, und ſtieg fofort 
um drei Abtheilungen diefjeits im die Hohe, in⸗ 
dem jene indeſſen rubete, . und folglich durd) den 
ertheilten Stoß ihre ganze Bewegung verlohren 
hatte, Hierauf entfernte er die eine Kugel um 
fünf Abtheilungen von der andern, die in der 
Mitte ruhig hienq: und als er fie fahren ließ, 
trieb fie -Diefe um chen fo viel, nämlich um fünf 
Abtheilungen fort, indem fie felbft, nach ertheil⸗ 
sem Stoße,, in der Mitte, ruhig blieb. 


Hieraus ift klar, ſagte er, daß die eine 
Kugel in dem Augenblicke der Berührung ihre 
ganze Bewegung — „ indem fie dieſelbe der 
andern 
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andern Kugel ertheilt, und es ift folglich eben 
fo viel, als ob die Kraft felbft, von welcher die 
erftere in Bewegung: gefezt wird, beim Stoße 
gänzlich in die andere Kugel übergehe, | 


Nun entfernte Philalethes die Kugel zur 
Einfen um drei, die zur Nechten hingegen um 
fünf Astheilungen von der Mitte, und lieh beie 
de zugfeich fallen. Sie trafen zwar beide in der 
Mitte zufammen, aber die zur Linken flieg nun 
im fünf, die zur Rechten Hingegen nur um drei 
Abtheilungen zuruͤck. Diefen Verfuch machte er 
noch ein mal, indem er die Kugel zur’ Linken 
um vier , die zue Rechten Hingegen uns zwei Abe 
theilungen von der Mitte entfernte, da dann 
die zur Linken nach dem Stoße nur um zei, die 
jur Rechten Hingegen, um vier E Abchellungen zus 
tüde flog. | 


Alfo fehet ihr abermals, daß diefe Kugeln 
in dem Augenblicke, da fie zufammen treffen, 
einander ihre Bewegungen, oder ihr Kräfte 
mittheilen, und felbige gleichfam verwechſeln. 


Hierauf nahm Philalerhes die eine Kugel 
vom Faden ab, und beveftigte eine andere dar⸗ 
en, bie doppelt fo groß wie jene war, folglich 
doppelt fo viek wog, oder die Doppelte Maſſe von 

jener 
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jener hatte. Nun entfernte er die größere for 
wohl, als die kleinere um drei Abtheilungen von 
der Mitte, und ließ alfo beide mit gleicher Ghes, 
ſchwindigkeit zufammen fahren. Sie trafen ges, 
nau in der Mitte an einander, und prallten mit 
ungleicher Geſchwindigkeit fo von einander zuruͤ⸗ 
tfe, daß die Fleinere wohl um ſechs, die größere 
hingegen nur etwa um anderthalbe Abtheilung 
zuruͤcke flog. 


Hieraus erhellet abermals, fünte Hhilale⸗ 
thes hinzu, daß dieſe Kugeln, ſobald ſie ein⸗ 
ander berühren, ihre ganze Bewegung, die al— 
lenthalben, folglich auch hier, aus der Geſchwin⸗ 
digkeit. und Maſſe zugleich beftchet, einander 
mittheilen, oder verwechleln. J 


Um dem Leſer die Nachricht von dieſen ers 
fuchen etwas verftändlicher zu machen, will ich 
die Anordnung diefer Bälle, und Stäbe in einem 
Bilde ſiunlich daritellen, welches Tab. I, Fig. 5. 
zu finden ift. Nämlich MN und PR ftellen 
jene beiden meffingenen Stäbe vor, welche rech« 
ter Hand in die gleichen Theile I-IL- IIT- IV- 
V, linker Hand in die eben fo großen gleichen 
Theile 1.2-.3-4-5 eingetheilet find, und zwi⸗ 
fhen welchen die Bälle A und B, von der Stu⸗ 


bendecke in D und C Herabhangen. Sind nun 
die 
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die beiden Bälle von gleicher Maſſe, und man 
läßt zum Beifpiele A aus No. 2. genen den rw 
henden B fallen: : fo, fprinse'B bis No: Il ab, 
und A bleibt indeffen ruhig. Laͤßt man dann. 
aus No. II wieder gegen: A fallen: ſo ſpringt 
A bis No. 2 ab „aund· Rbleibt indeffen-in der 
Mitte ſtill ſtehen. Hebt man ander A zum Bei⸗ 
ſpiele bis No. 2, "Br hingegen bis No..s in die 
Höhe, und läßt. man dann beide zugleich: genen 
einander fahren: fo treffen ſie zwar ebenfalls: ig 
der Mitte bei A: uud B wieder zuſammen, aber 
Afpringt nım 6is.No. 5, und B bis No. zw 
tüde,- das heißt, fie verwechſeln, die Größen 
Ihrer Bewegung , oder. gleichlam ihre Kraͤfte, 
Indem fie zufammen floßen. Wenn aber.die els 
fenbeinerne Kugel A zum Beifpiele die doppelte 
Maffe von B hat, und aus No, 2 gegen die ru⸗ 
bende B fälle: fo ſpringt B.faſt bis No. 4 zur 
tüd, Hebt man ferher die Kugel A, die die 
beppelte Maſſe von B hat, bis No. 2, und B 
auch bis No. LI in die Hoͤhe/ und laͤßt man beir 
de zugleich gegen einander fallen: fo treffen fie 
gleichfalls wirder im der Mitte zuſammen, und 
A foringt nur bis No..ı, B hingegen bis No. 
IV. zuruͤck, denn fie. verwechfeln ihre ‚Kräfte 
eder die’ Großen ihrer Bewegungen mit einan⸗ 
der, indem fie. zufammen ſtoßen. Haͤngt man 

end⸗ 
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endtich ſtatt jener: beiden elaftifchen Kugeln! eine 
fange‘ fihnurgerade Reihe derfelben neben 
einander dergeſtallt auf, - daß. je eine die 
andere genau berührt, und läßt .man an dem 
vordern Ende auf obige Weife eine einzelne Ku⸗ 
gel anfpielen: fo ſpringt am hintern Ende in 
eben dem. Augenblicte die legte Kugel mit eben 
der Geſchwindigkeit ab, mit welcher jene. am 
vordern Ende anftoßt, wobei aber bie — 
alle ſich nicht im geringſten bewegen. 

Dieſen zulezt angeſuͤhrten Verſuch ſtellte 
Philalethes ebenfalls an, aber nicht mit Baͤl⸗ 
len, die an Faͤden hiengen, fondern er hatte 
ſich dazu eine ſehr lange ſchmale Rinne gemacht, 
und ſie mit einem feinen Tuchſtreifen recht glatt 
überzogen. Auf dieſe gerade Rinne legte er num 
eine große Menge Billardbaͤlle der Reihe nad) 
atteinander, und ließ am. vordern Ende eine ein⸗ 
zelne recht gerade anlaufen, da fie dann augen» 
blicklich fiegen blieb, ſobald fie anftieß, indem 
bloß am Hintern Ende der Reihe die lezte Kugel 
gerade davon fief, und zwar mit eben der Ge 
ſchwindigkeit, mit welcher jene angelaufen war. 

Endlih lich er am vordern fowohl, als 
hintern Ende der gedachten Reihe einen am 
Dal zu gleicher Zeit anlaufen, . da. darin 
beide. ‚Bälle in dem Augenblicke der Berührung 

auch 
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auch wieder zuruͤcke liefen, indem alle m 
abermals ruhig liegen Steben. | 


Alſo iſt es, fuhr Pfilaferhes fort, chen 
fo viel, als ob die ruhenden Bälle gar wicht, jur 
gegen wären, und zwat datum, weil die Be⸗ 
wegung hier gar keine Zeit braucht, um durch 
ſſe hindurch zu kommen, wenn auch die Reihe 
eine Laͤnge von vielen Meilen haͤtte, nur darf 
man dabei nicht sergeffen, daß dieſe ruhenden 
daftifhen Kugeln der Reihe nach einander voll» 
kommen berühren muͤſſen. Denn wäre dieſes 
aicht: fo wuͤrde freilich eine gewiſſe, obgleich 
ſeht kleine, Zeit vergehen, ehe die lezte am 
hintern Ende abſpringen koͤnnte, nachdem man 
am vordern eine haͤtte anlaufen laſſen. 


Das iſt aber ſonderbar, ſagte Karl, daß 
die mittlern Baͤlle alle ruhig bleiben. Man 
ſollte doch denken, fie muͤßten alle fortlaufen, 
ſebald eine andere an ſie ſtͤßt. Auch begreiffe 
ih nicht, mie ſich die Bewegung durch die ganze 
Reihe der Baͤlle fortpflanzen kann, ohne die 
geringſte Zeit dazu nöthig zu haben. , 


Es ift freilich eine —— Er⸗ 
ſcheinvng, deren Grund nicht leicht aufzufinden 
iſt, verſezte Philalethes: aber die Sache iſt 


nun 
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nun ein mal nicht anders, teil die Berfuche fie, 
allezeit beftätigen, und hiemit koͤnnen wir * 
vor der Hand beruhigen. 


Kuoͤnnte man beach fuhr er fort, eine. 
gerade Reihe ſolcher Kugeln von der Erde bis, 
an den Sirius legen, welcher ganz außerordent⸗ 
lich weit von ung abftehet, wie Euch noch aus 
unſern Unterhaltungen von den Sternen bekannt 
ſeyn wird: ſo muͤßte die lezte dort augenblicklich 
abſpringen, und ſich ohne Aufhoͤren gerade fort 
bewegen, ſobald man eine andere hier auf Er⸗ 
den gerade an dieſe Reihe anlaufen ließe, wenn 
ſie naͤmlich der ganzen Reihe nach einander alle 
vollkommen beruͤhrten, und wenn ſie weiter von 
gar keiner Kraft perturbirt wuͤrden. Folglich 
wuͤrden wir mit einer unendlichen Geſchwindig—⸗ 
keit auf die allerentfernteſten Himmelskoͤrper 
wirken koͤnnen, wenn die Raͤume zwiſchen ih⸗ 
nen und uns dicht mit elaſtiſchen Kugeln oder 
andern elaſtiſchen Bun: und Materien anger 
füllt wären, 


Ale bisher anneführte Saͤtze von der Ber 
wegung beziehen fich aber bloß auf elaftifche Koͤr⸗ 
per, und gelten feinestveges von weichen oder 
barten. Denn gefezt, zwei gleich große Bälle: 
beftänden aus weichen, pe: fo würden ſie, 

wenn 


Soref. der Begriffe von ver Bewegung. 113. 


wenn fie mit gleicher Geſchwindigkeit gegen 
einander zufammen führen, nah der Beruͤh— 
rang nicht wieder zuruͤcke prallen, fondern ein 
ander breit quetſchen, und augenblicklich ruhen, 
indem fie fofort nicht mehr zwei verfdhiedene Baͤl⸗ 
le, fondern bloß einen einzigen Ihonklumpen 
bilden würden. 


Bewegt fich der eine geſchwinder, als der an. 
dere, indem fie einander entgegen fahren: fo 
wird zwar bei ihrer Vereinigung keine Ruhe ers - 
folgen, aber doc) ein Theil der Bewegung vers 
ohren gehen, das heißt: fie bleiben ſodann beis 
be an einander bangen, und bewegen ſich, langs 
famer als vorher, nach derjenigen Gegend hin, 
nach welcher ſich anfänglich der gefchroindere 
bewegt bat. Wenn zum Beifpiel’ ein weis 
her Thonb all, der ein Pfund wiegt, von. Dften 
gegen Weſten in einer Sekunde hundert Fuß weit 
schet, und ein anderer von eben ſolchem Thon, 
wie au) von eben dem Gewichte, läuft jenem 
von Werten gen Dften jede Sekunde funfzig Fuß 
weit gerade entgegen: fo vereinigen fie ſich beide, 
febald fie zufammen treffen, und gehen fodann 
vereinigt beide im jeder Sekunde funfzig Fuß von 
Oſten gen Weften fort. 


* 
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Hieraus erhellet alfo hinlaͤnglich, daß bei 
weichen Körpern allezeit ein Theil ihrer Bewe⸗ 
‚gung verlohren’gehet, wenn fie einander begeg⸗ 
nen, und ziwardestvegen ,  weilfte einander breit - 
quetfchen, wozu fie allerdings einen Theil ihrer 
Bewegung, oder ihrer Kraft, verwenden müflen. 


Etwas ähnliches geſchiehet auch, wenn ſich 
vollkommen Harte Körper gegen einander bewe⸗ 
gen. Sie vereinigen ſich ebenfalls in dem rs 
genblicke ihrer Berührung, und Emmen fogleich 
in Ruhe, wenn fie mit gleichen Kräften zufame 
men fahren, fo, wie fie nur einen beträchtlichen 
Theil ihrer Bewegung verlieren, wenn fie mit 
ungleichen Kräften einander entgegen kommen. 


Diefe Säße von der Bewegung weicher und 
harter Körper bewies Philalerhes ebenfalls 
durch einige Verſuche, indern er fogenannte waſ—⸗ 
ferharte Thonkugeln, welche an der Luft und Sons 
ne getrocknet waren, als harte, und weiche Thon—⸗ 
bälle als weiche Körper gebrauchte, wiewohl jene 
freilich nicht als volllommen harte Körper betrach⸗ 
tet werden Fonnten, und folglich die Verſuche 
nur beinahe richtig darftellten. 

Dei elaftifhen Körpern hingegen, fuhr 
er fort, kann deswegen von ihrer Bewegung 
nichts verlohren gehen, teil fie ſich vermöge ih» 

ser 


Fortſ. der Begriffe von der Bewegung. 115 


ter Elaſtizitaͤt aus eigener Kraft allezeit eben fo 
ehr wieder ausdehnen, fo fehr fie zuſammenge⸗ 
druckt werden. Wenn daher zwei folche Bälle 
einander begegnen: fo drücken fie ſich zwar ebens 
falls anfänglich ein wenig breit, aber fie dehnen 
fid) auch wechfelfeitig ſogleich wieder aus, und jios 
ben folglich, vermöge diefer wechſelſeitigen Auss 
dehnung, einander mit eben der Gewalt von ſich 
zuruͤce, mit welcher fie vorher aneinander fans 
fen, Den weichen und harten Körpern hinges 
gen fehle gedachte ausdehnende Kraft, und eben 
darum konnen fie einander nicht von fid) ſtoßen, 
wenn fie zufammen treffen, fondern muͤſſen fo 
lange vereinigt bleiben , bis eine fremde oder äufs 
fere Kraft fie wieder trennt. Wäre diefes nicht: 
fo wurden wahrſcheinlich gar feine ordentlich) ge⸗ 
bildern Körper in der Welt zu finden fern. 
Vielmehr würden die Eleinften Theilchen, aus 
melden die Korper beftchen, alle einzeln in dem 
Reltraume herum fliegen, und in undenflicher 
Verwirrung bald an einander fioßen, bald wies 
der von einander apprallen. Diefe Eleinften 
Theilhen find aber, wie ich ſchon ohnlängft 
geſagt habe, wahrſcheinlich alle vollfommen hart, 
und muffen daher freilich, wie die harten Körper bei 
leztern Berfuchen an einander bangen bleiben, fos 
bald fie einander berühren, da fie dann allevs 
2 dings 
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dings nach und nach ganze Materienklumpen, folgs 
lich auch Körper und ganze Welten bilden müffen, 
" Wären fie demnach nicht hart, fondernelaftifch : fo 
wurden fie jedesmal von einander zurücke prallen, 
fo oft fie einander berühren oder Körper bilden 
wollten. 

Woher weiß man denn, * Karl, daß 
einige Koͤrper eine ausdehnende Kraft beſitzen? 

Man ſiehet es aus ihren Wirkungen, ante 
wortete Philalethes, und fuhr folgendergeftaflt 
weiter fort. 

Wenn man zum Beifpiel’ eine elfenbeinerne 
Kugel zwifchen zwei ‚ftählerne Platten feat und 
felbige zufammen ſchraubt: ſo wird ſie nicht nur 
augenſcheinlich ein wenig platt, ſondern nimmt 
auch ihre voͤllig runde Geſtalt ſogleich wieder an, 
ſobald man die Schrauben zuruͤcke drehet. Auf 
gleiche Weiſe laͤßt ſich die Stahlfeder in der Uhr 
bald mit mehr bald mit weniger Gewalt ganz 
enge zuſammen winden, und windet ſich ſofort 
aus eigener Kraft wieder auseinander, ſobald 
man aufhoͤret fie zu fpannen. Dieß gilt auch 
von der Luft und manchen andern Körpern und 
Materien, wie wir Fünftig ausführlicher hören 
werden. Aber alles diefes koͤnnte nicht gefches 
ben, wenn dergleichen Körper Eeine Spannkraft 
oder En befäßen,, wiewohl man unter dem 

Worte 


* 
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Worte Spannfraft hier ebenfalls nur die gehei. 
me Urfache gedachter Ausdehnung zu verftehen 
bat, im Übrigen aber nicht. fragen muß, was 
diefe Urfache eigentlich fey, weil folches Eein 
Menſch beantivorten kann. Denn, wie gefagt, wir 
ſehen, fühlen und empfinden uͤberhaupt gar feis 
ne Kraft felbft, fondern bloß die Wirkung derfel« 
ben; daher es denn auch fümmt, daß wir die 
Kräfte nur aus ihren Wirkungen erkennen, und 
ihre Stärfe daraus beurtheilen oder ausmeflen. 


Ausmeffen — unterbrach ihn Karl — Wie 
ift das möglih — Man fann fie ja nicht fehen 
und auch fonft nicht mit Sinnen fafjen ? 


Man empfindet aber ihre Wirfungen, erwi⸗ 
derte Philalethes, und fo ift es eben fo viel, 
als hoͤrte, fäh, oder fühlte man fie felbft. Man 
darf nämlich nur ihre Wirkungen meffen, um 
ihre Stärke, das heißt, fie felbft zu erkennen ; 
denn die Beftimmung einer Kraft ift eigentlich 
weiter nichts, als das Ausmeffen ihrer Wirkung, die 
man fehr oft lebhaft genung empfinde. Wir 
fagen nämlich, eine Kraft fey zum Beifpiele zehen 
mal ftärfer, alseine andere, wenn die Wirkung 
der erftern Zehen mal größer ift, als die Wirs 
fung der feßstern, und fo weiter. Geſezt ein 
Menſch kann Hundert, und ein andrer nur funf 

H 3 zig 
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sig Pfund vom Erdboden gerade in die Höhe her 
ben: fo iſt natürlich die Kraft zu heben im ers 
ſtern doppelt fo aroß, wie im leßtern. Auf glei— 
he Art fagt mau auch, ein Windftoß Aufere 
schen mal mehr. Kraft, als ein anderer, wenn 
jener zehen mal größere Laſten erhebt und fort 
führt, alg dieſer. 


Serner ziehe ein Pferd an einem Seile, 
welches uber eine Rolle gehet, eine Laſt von drei 
Centnern in die Höhe: fo ift die wirkende Kraft, 
des Pferdes drei Centnern gleich. Vielleicht iſt 
zwar das Pferd vermogend, wohl vier Centner 
und mehr zu ziehen, woraus denn freilich folgen 
mag, daß deffen ganze Kraft mehr als drei Cents 
ner betrage: allein der Ueberſchuß ift bier ganz 
unwirkſam, und mithin in diefem Falle für nichts 
zu achten. Dazu wuͤrde man auch nie vermu⸗ 
then, vielweniger jemals erfahren, daß ein 
Pferd mehr Kraft, als drei Centner erfodern, 
befaße, wenn es nie mehr zu ziehen befäme, 
‚dder wenn es niemals eine größere Wirfung äufr 
ferte, als drei Centner betragen. 


, Aud) werdet hr zuweilen den Ausdruck in 
Schriften finden, daß immer die Wirkung der 
Gegenwirkung gleich fey, wobei ich nur anmers 

. ken 


Fortf. der Begriffe von der Bewegung. 119 


fen will, daß diefer Ausdruck nichts weiter fagt, 
als die Wirkung fen jedesmal der wirkenden Kraft, 
diefe aber jener gleich. Naͤmlich, zum DBeifpies 
le, an Statt zu fagen, die wirfende Kraft des 
Pferdes ift der Wirkung, die e8 hervorbringr, 
gleich, pflegt man ſich des unverftändlichen Auss 
druds zu bedienen, daß die Wirkung des Pfers 
des der Gegenwirkung der Laft, die es hebt 
und erhält, gleich ſey. Unter der Gegenwir⸗ 
fung verftehet man alfo. in diefem Falle die drei 
Centner, welche anfänglich auf der Erde liegen, 
hernach aber in die Höhe. gezogen und ſchwebend 
erhalten werden. Unter der Wirkung hingegen 
wird hier die Kraft verftanden, die das ‘Pferd 
anwendet, um gedachte Laſt zu erheben, oder 
ſchwebend zu erhalten, und welche freilich nicht 
aroger als drei Eentner feyn kann, meil die Laft 
felft nicht mehr beträgt. Ihr koͤnnet alfo ger 
dadıten etwas unverfländfichen Ausdruck, der 
ſchon zu vielen Mißverftändniffen und Serthür 
mern Anlaß gegeben bat, bei Eurer fünftigen- 
Lektuͤre gaͤnzlich aus der Acht faflen, weil er 
wirklich nicht gut geroählet iſt, und weil man eis 
gentlih allemal dafür feken muß, daß die Wir: 
kungen den wirkenden Kräften, die wirkenden 
Kräfte hingegen den Wirkungen gleich) find. 


H 4 Wirkun— 
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Wirkungen ruhender Körper verhalten fich 
bloß, wie ihre Maffen oder Gewichte. Denn 
zwei Centner drücken nur halb fo ſtark abwärts, 
als vier, woraus alfo hinlaͤnglich erhellen mag, 
daß in vier Centnern doppelt fo viel Kraft wir: 
fam fey, als in zweien, wie auch, daB man 
die Kräfte ruhender Korper überhaupt nur 
durch ihre Gewichte oder Maffen auszudrüden 
braucht, _ 


Wenn ſich aber die Korper beivegen, dann 
werden ihre Kräfte nach einem ganz andern 
Maaße beurtheilt, und zwar nach eben demſel⸗ 
ben, nach welchem wir in der naͤchſt vorherge⸗ 
henden Unterhaltung die Groͤßen der Bewegung 
beurtheilt und beſtimmt haben. Dieſes Maaß 
beſtand nämlich darin, daß wir die Geſchwin⸗ 
digkeit irgend eines Körpers, der ſich bewegt, in 
feine Maſſe multiplizirten, und fodann das Pros 
duft zum gemeinfchaftlihen Maaße annahmen. 
Da nun bei Körpern die fid bewegen, die Groͤ⸗ 
fe der Bewegung ihren wirkenden Kräften felbft 
allemal vollfommen gleich ift, wie wir bisher deut⸗ 
lich erfahren haben : fo haben wir au) das. Maaß 
zu den Kräften felbft gefunden, und Eonnen fie 
folglich eben fo gut, tie andere Sachen, wozu 
wir ein Maaß haben, wirklich ausmeſſen. * 


Geſejt 
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Geſezt nämlich die Kraft eines Körpers, 
welcher fich in jeder Sekunde 20 Fuß weit bes 
west, und 2 Pfund wiegt, heiße eins, wobei 
man jedoch das Produft 2 mal 20, oder 40, in 
den Gedanken behalten muß. Nun wiege ein 
anderer Körper auch 2 Pfund, bewege ſich aber 
in jeder Sekunde 60 Fuß weit: fo fagt man 
zmal6o ift ı20, und feine Kraft ift natürlich 
drei mal größer, als das zugehörige Maaß, weil 
120 drei mal größer als 40 iſt. Wiegt ferner 
ein Korper 6 Pfund, indem er fih in jeder Se— 
kunde nur 20 Fuß weit bewegt: fo ift feine Kraft 
ebenfalls nur drei mal größer, als die Kraft des 
ertern, die das Maaß vorftellet, weil 6mal 20 
auch nur 120 macht, Bewegt ſich aber ein Koͤr⸗ 
per, welcher zum Beiſpiele so Pfund wiegt, in 
jeder Sekunde 100 Fuß weit: ſo ſagt man 50 
mal 100 giebt 5000, da dann die Divifion zeigt, 
daf die Kraft diefes Körpers 125 mal größer fey, 
als die Kraft jenes erftern, die wir als Maaß 
angenommen haben, u. f. w. | 

Man’fagt alfo ganz richtig: die Kräfte der 
Körper , die in Bewegung begriffen find, vers 
halten ſich gegen einander, wie die Produkte, 
welche entfiehen, wenn man die Maflen oder 
Gewichte derfelben in die zugehörigen Geſchwin⸗ 
digfeiten multipliziet. Ein Sag, worauf fi 

| 5 unge⸗ 
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ungemein viele Naturwirkungen gründen. Bes 
haltet ihn daher im Gedaͤchtniſſe; denn wir wers 
den uns fünftig zumweilen darauf berufen. 


Beſizt ein ruhender elaſtiſcher Korper, fez« 
te Philalerhes hinzu, unermeßlich viel Maſſe, 
oder iſt auch nur ein Eleiner efaftifcher Körper auf 
irgend eine Weiſe an den Erdboden fo beveftiget, 
daß er einem andern kleinern nicht im geringſten 
weichen kann, ſo geſchwind auch dieſer gegen 
ihn laufen mag: ſo muß er dem, der gegen ihn 
fährt, und ihm einen Stoß verſezt, augenblick⸗ 
lich den ganzen Stoß wieder zuruͤcke geben. 
Folglich muß jeder elaſtiſche Korper, welcher ges 
. gen einen andern beveftigten elaftifchen Koͤr⸗ 
per rennt, immer mit eben der Geſchwindigkeit 
von ihm zurücke prallen, mit welcher ev fid) an 
fanglic) gegen ihn bewegt. Auch iſt hiebey zu 
bemerken, daß er jedesmal gerade von ihm zu— 
ruͤcke prallt, wenn er gerade, ſchief hingegen, 
wenn er ſchief gegen ihn hingefahren. 


Die Figur, durch welche Philalethes die- 
ſen Satz deutlich zu machen ſuchte, und welchen 
er uͤberdieſes noch mit einigen Verſuchen auf dem 
Billard erlaͤuterte, wo die Bande den unbeweg⸗ 
lichen elaſtiſchen Korper vorſtellt, befindet ſich 
Tab. J. Fig. 6. Der beveſtigte elaſtiſche Kor- 

per 
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ger it mit A in Geſtallt eines Balles angeden⸗ 
tet, wiewohl er auch die Figur eines. Niegels 
CD, oder eines andern Körpers haben kann. 
Laͤuft namlich eim anderer aus N gerade gegen 
ihn in-B an: fo prallt er auch von B gerade 
nach N wieder zurück. Läuft er aber von M 
gegen B: fo trifft er den Körper A unter einer 
ſchiefen Richtung , und prallt eben fo ſchief von 
B nad N zurück, da dann der fogenannte Dies 
flerionswinfel RBN immer dem Einfalswins 
kel MBN gleich ift. 


Man kann ferner, fuhr Philalerhes fort, 
zwei oder mehr verfchiedene Kräfte durch gerade 
Linien ausdritcken. Denn wern men weiß, 
tie vielmal die eine Kraft ſchwaͤcher als die ans 
dere ift: fo darf man nur eine gerade Linie von 
willkuͤhrlicher Fänge für die eine Kraft annehmen, 
und ſodann eine andere Linie fo viel mal kuͤrzer 
machen, als wie viel maldie ſchwaͤchere Kraft 
von der ſtaͤrkern hbertroffen wird, und auf diefe 
Weiſe kann man finden, welchen Weg ein Körs 
per nimmt, wenn ihm mehr Kräfte nad) ver» 
ſchiedenen Nichtungen treiben. 


Die Reſultate dieſes Raſonnements zeiate 
Philalethes ebenfalls durch Verſuche mit Bil⸗ 


laröbällen. Wir aber mollen uns diefelben 
nur 
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nur durch bildliche ER zu erläutern 
bemühen, 


Sefest alfo die Kraft, womit ein Körper 

A, Tab, I, Fig. 7, nadı AB getrieben wird, fey 
halb fo groß, als die Kraft, womit er zugleich) 
nach AD getrieben wird: fo macht man die 
Linie AB zum Beifpiele einen Fuß, oder eine 
Ruthe, AD Hingegen zwei Fuß, oder zwei 
Ruthen fang. Da nun beide Kräfte in einem 
und eben demfelben Augenblicke in den Körper 
A unter einem Winfel, der bier ein rechter 
heißt, wirken: fo kann der Körper weder nach 
AB noch nad AD gehen, fondern muß in eben 
der Zeit, in welcher er fich, nur von einer einzis 
gen Kraft aetrieben, entweder durch AB oder 
durch AD bewegen würde, den Weg CD durch» 
faufen, welcher nefunden wird, wenn man DC 
gleich AB, und BC gleich AD macht, mo fich 
dann die fogenannte Diagonale AC von felbft 
ergiebt, Treffen diefe Richtungslinien der wirs 
fenden Kräfte AB und AD unter einem 
fpisigen oder ftumpfen Winfel zufammen, 
wie zum Meifpiele Tab. I, Fig. 8 und 9: fo 
muß der Körper A dennoch in beiden Fällen wie 
zuvor, in den Diagonalen AC fortlaufen, wenn 
er von beiden Kräften AD und AB den Stoß 
zugleich 
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juli empfängt, wiewohl der Wea AC in 
Fig. 8 länger, in Fig. 9 hingegen kürzer ift, 
als in Fig. 7, 


Dergleichen Kräfte pflegt man, fagte Phi⸗ 
lalethes, konſpirirende Kraͤfte zu nennen, wenn 
ſich naͤmlich ihre Richtungslinien auf irgend eine 
Art gegen einander neigen, wie hier F18.7.8.9. 
Wirken fie aber einander geradesweges entgegen, 
tie inden Berfudyen, wovon vorhindie Rede war: 
fo werden fie entgegen gefezte Kräfte genannt. 


Endlich ift noch anzumerken, feste Phila⸗ 
lethes Hinzu, daß vermittelſt ſolcher Fonfpiris 
renden Kräfte alle wirbelfoͤrmige Bewequngen 
bewirkt werden, welchen Sag er dur Tab, I. 
Fig. ı0 erläuterte, wo der Körper D von der 
einen Kraft, welche die Centripetalkraft Heißt, 
immer nach dem Punfte C, von der andern hinges 
gen, die den Namen der Eentrifugalfrafe führt, 
allenthalben nad) M fortgetrieben wird, und hie. 
mit wurde diefe Unterhaltung beendigt. 


— gm 
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We haben noch Wirkungen verſchiedener 
Kraͤfte zu betrachten, fuhr Philalethes 
am folgenden Tage fort, ehe wir die Gruͤnde, 
auf welchen die verſchiedenen Eigenſchaften der 
Materien wahrſcheinlich beruhen, unterſuchen 
koͤnnen. Diejenige, mit welcher wir uns heute 
etwas genauer bekannt machen wollen, nennt 
man die Schwere, welche von dem Gewichte 
oder der Laſt ſorgfaͤltig zu unterſcheiden iſt, wie 
aus folgenden Erfahrungen erhellen mag. | 


Wir ſehen namlich, daß alle Körper ſenk— 
recht auf die Erdfläche fallen, wenn fle nicht 
ſchon entweder unmittelbar auf ihr liegen, eder 
von andern Körpern, die auf ihr ſtehen, gettas 
gen und in Ruhe erhalten toerden. Gräbt man 
eine Grube, fo tief man will: fo fallen die Koͤr⸗ 
per, die man hinein läßt, auch in diefer bis auf 
den Doden, und würden gewiß bis in die Mits 
te des Erdballes hinab finfen, wenn die Grube 
feinen Boden Hätte, ; 

ft aber ein Körper fo tief gefallen, daß er 


bereits den Erdboden, oder den Grund einer 
| Grube 
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Grube berührt: fo kann er freilich nicht noch tie⸗ 
fer fallen, fondern muß daſelbſt angenblidlich 
liegen bleiben, wenn er hart oder weich ift, und 
jwar darum, weil der Erdboden, wie jede ans 
dere Materie, undurchdringlich ift, folglich kei⸗ 
nen Körper durch fich hindurch laßt, ſondern ihm 
widerſtehet. 


Waͤre aber der Erdboden volkommen * 
ſtiſch: fo würde ein ebenfalls vollkommen elaſti— 
ſcher Körper zu derfelben Höhe wieder zuruͤcke 
bringen, aus welcher man ihn hätte herabſal⸗ 
len laſen. Dann würde er abermals nieder— 
fallen, aufs neue eben fo weit in die Hohe fprins 
gen, wieder herab fallen, und fo ohne Auflos 
ten fortfahren; denn hievon haben wir den Des 
weis lezthin am den elaftifchen Billardbällen 
deutlich genug erkannt. 


Allein der Erdboden ift nirgends vollen 
elaſtiſch, fondern theils weich, theils hart: und 
eben darum Finnen auch die auf ihn falleuden 
Kirper entiveder gar nicht, oder nur fehr wenig, 
wieder zuruͤcke in die Höhe fpringen, und muͤſſen 
gar bald ganzlich in Ruhe gerathen, wie auch 
diefes die Erfahrung täglich in der That lehret 

Ohngeachtet aber fallende Korper fofort rus 


biy werden, wann fie den Erdboden erreicht has 
kn: 
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ben: fo verlieren fie ihr Beftreben zu fallen den⸗ 
noch nicht im geringften, denn fie drücken nun 
ben Boden, worauffie ruhen, und würden aufs 
neue fogleich tiefer fallen, wenn man den Boden, 
oder ihre Unterlage hinweg nähme. 


Dazu, daß ich gefagt habe: alle Körper 
beſtreben fih, fenfrecht gegen den Erdboden zu 
fallen, und fallen wirklich fenfrecht ‘gegen ihn, 
wofern fie nicht unterftüzt oder veft gehalten wer⸗ 
den, dazu, ſag' ich, iſt noch zu wiſſen, daß 
man unter dieſer ſenkrechten Richtung hier jede ge⸗ 
rade Linie verſtehet, welche man in den Gedan⸗ 
ken durch die Mitte der Erdkugel ziehen kann. 
Naͤmlich, wenn wir von unſern Scheitelpunk⸗ 
ten, desgleichen unſere Antipoden von ihren 
Scheitelpunkten, und uͤberhaupt alle Bewohner 
der Kuchelflaͤche unſers Erdballes von ihren 
Scheitelpunkten, dergleichen gerade Linien bis 
an das Centrum der Erde ziehen: ſo werden ſel⸗ 
bige alle auf dem Erdboden ſenkrecht gezogen, weil 
uͤberhaupt auf jeder Kugel diejenigen Linien ſenk⸗ 
recht ſtehen, welche, wenn fie gerade fort gefüh: 
tet werden, durch der Kugel ihren Mittelpunkt 
geben. 


Nun muß aber offenbar eine geroiffe Urſache, 
oder eine gewiſſe Kraft in der Welt eriftiren, die 
| die 
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die gedachten Wirkungen hervorbringt, und eben 
dieſe Urſache oder Kraft iſt es eigentlich, welche 
den Namen der Schwere fuͤhret. 


Die Schwere iſt alſo eine Kraft, melde 
alle Korper allenthalben gegen die Mitte der Er, 
de treibt, und fiets allenthalben wirkſam if, 
auch wo man feine Bervegung wahrnimmt, its 
dem ſich ihre Wirkung bei ruhenden Körpern 
durch den Druck, bei den fallenden Bingegen 
durch die ftete Befchleunigung des Falles Äußere, 
wie wir bald ausführlich hören werden. 


Es ift aber der Druck ſowohl, als das Falı 
len der Korper, gewiffen Gefegen unterworfen, 
bie wir uns nun ebenfalls befannt machen tollen, 


Naͤmlich wern man einen Körper, er mag 
Fein oder groß, dicht oder locker, veft, oder 
flüßig feyn, im Freien, mo ihn gar nichts Hin, 
dert, fallen läßt, ohne ihn zugleich nieder zu ftos 
fen: fo fällt er in der erften Sekunde funfjehn 
parifer Fuß tief, und noch ein Wenig mehr, 
weldes Wenige wir aber nicht achten, folglich 
nicht mitrechnen wollen. Man follte alfo nun 
glauben, er müßte in der zweiten Sekunde gleich, 
falls um funfjehen ſolche Fuß fallen, wie auch 
in der dritten oder vierten, u. ſ. w, wenn die 
Hihe nämlich groß genug dazu wäre, wie etwa 

Unterp. IL. 8. S ein 
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ein hoher Thurm, ein tiefer Schacht, oder der— 
gleichen. Allein diefes geſchiehet nicht:  viels 
mehr fällt er in der zweiten Sekunde geſchwin⸗ 
der als in der erſten, und in der dritten aber⸗ 
mals geſchwinder, als in der zweiten, indem 
die Geſchwindigkeit ſeines Falles alle Augen⸗ 
blicke waͤchſt, und mithin ganz erſtaunlich 
groß wird, wenn er aus einer betraͤchtlichen 
großen Höhe herab fällt. Gelehrie Männer 
haben nämlidy durch oft wiederholte Verfuhe 
gefunden, daß jeder nahe an der Oberfläche der 
Erde fallende Körper in der zweiten Sekunde ſei— 
nes Falles durch drei mal funfzehen, in der drite 
ten duch finf mal funfzehen, in der vierten 
durch) fieben mat funfjehen Fuß falt, und fo 
ferner, da er dod) in der erften Sekunde fid) nur 
um ein mal funfjehen Fuß tief fenft, woraus 
denn leicht zu erachten, daß die Geſchwindigkeit 
einer ſolchen Bewegung in\jeder nachfolgenden 
Sekunde um zwei mal funfjehen Fuß größer wers 
de, als diefelbe in der nächftvorhergehenden iſt. 


Das Produkt, welches heraus koͤmmt, wenn 
man eine Große durch ſich felbft multipliziret, 
pflegt man das Quadrat ſelbiger Große zu nen 
nen, So ift zum Beifpiele eins das Quadrat 
von eins, vier das Quadrat yon zwei, neun 

das 
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das Quadrat von drei, fünf und zwanzig das 
Quadrat von fünf, ein und achtzig das von 
neun, 100 das von 10 u. f, w. Alſo wachſen 
die Quadratzahlen 1:4: 9:16: 257 36: 49: 64: 
gr: 100u. f. f., wie die ungeradenZaßlen 1:35: 
7:9: 11: 3: 155 177 19 u. ſ. w. Da nun die 
Geſchwindigkeit eines fallenden Koͤrpers im erſten 
Augenblicke gleichfalls ı, im zweiten 3, im dritten 
5, im vierten 7, im fünften 9, u.‘f. w, ift: fo 
fagt man die Geſchwindigkeit eines fallenden Koͤr⸗ 
pers wachfe, wie das Quadrat der Zeit, die er 
zu feinem Falle anwendet, welcher Satz aber 
bier weiter nicht ausgeführt werden Eantı , genug, 
daß Ihr begreifet, wie jeder fallende Körper in 
jedem nachfolgenden Augenblicke aefchtwinder fällt, 
als im nächftvorhergehenden, wie auch, daß dies 
fs Wachsthum der Geſchwindigkeit nach einem 
unveränderlichen Geſetzz gefchehe, wie bereits ge⸗ 
zeigt worden iſt. 


Man ſetze daher, ein vollkommen elaſtiſcher 
Kırper falle auf einen andern vollkommen elaſti⸗ 
ſchen Körper, oder auf eine ſtarke elfenbeinerne 
Platte ſenkrecht herab, und brauche zu feinem 
ganzen Falle zum Beifpiele vier Sefunden: fü 
wird er in der erften einmal funfzehen, in der 
weiten drei mal funfzehen, in der dritten fünf mal 

Sa funf⸗ 
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funfzehen, und in der vierten fleben mal funfzehen 
Fuß fallen, indem die ganze Tiefe, durch die er in 

vier Sekunden herab fällt,fehzehen mal funfzehen, 

oder 240 Fuß beträgt. Sobald er nun auf gedachte 

Platte trifft: fobald wird er, vermöge ihrer aus 

dehnenden Kraft, mit eben der Gewalt wieder in 

die Höhe gervorfen, mit welcher er auf fie herabges 
fallen, wie ic) vorhin ſchon gefagt habe. Mithin 
wird er in der fünften Sekunde fieben mal funfzes 
ben, in der fechsten fünf mal funfzehen, in der fies 
benten drei mal funfzehen, in der. achten ein mal 
-funfzehen Fuß Hoch fteigen, das heißt, er fteigt im 
den leßtern vier Sefunden wieder eben fo hoch, 

als er in den erftern vier Sekunden gefallen ift, 
Hernach fallt er aufs neue fo tief, und feige 
wieder eben fo hoch), um abermals zu fallen, 
u. f.w.. Denn ein folder Korper muß auf 
gedachte Weife in alle Ewigkeit fort fallen und 

fteigen, wenn ihm keine äußerlichen Hinderniffe 

in diefer Bewegung widerſtehen. 


Und folchergeftallt bewegt ſich jeder fallende 
‚Korper, fo lange er fällt, immer geſchwinder und 
geſchwinder, da imGegentheile ein fteigender, fo lans 
ge er fteigt, immer langfamer und langfamer fteigt, 
bis er endlich gar zu fleigen aufhoͤret. Mithin 
fagt man aud) ganz richtig: die Schwere ber 

| fhleunige 


Bon der Schwere der Körper, 133: 


ſchleunigt allemal die Bewegung fallender Körs 
per, fo, wie fie die Bewegung der fteigenden 
retatditt, indem beides auf eine hoͤchſt gleichfürs 
mige und regelmäßige Weiſe gefchiehet. 


Aus diefee DBefchleunigung des Falles der 
Körper laſſen ſich nun ſogleich verfhiedene merk 
wuͤrdige Wirkungen der Natur erklaͤren, die uns 
gar fehr beftemden würden, wenn uns die nur 
angeführten Geſetze, nad) welchen die Schwere 
fi richtet, unbefannt wären, 


Man weiß nämlich, daß die Schloßen in 
mandyen Gegenden, die ihrer befondern Lage we⸗ 
gen vorzüglich ftarfen Gewittern ausgefezt find, 
zuweilen nicht nur Menfchen und Vieh töden, fon 
dern auch die Dächer der Häußer und Aefte der 
Baͤume zerfhmettern, indem es dabei fcheint, 
als ob fie mit einer großen Kraft aus den Wols 
fen gleihfam herabgetvorfen würden, und keines⸗ 
weges bloß vermöge ihrer eigenen Laft nieder fies 
Im. Gleichwohl hat man diefe ihre außerors 
dentliche Gefchwindigkeit, und mithin auch die 
fhreflihe Wirkung derfelben, weiter nirgends, 
als in der Befchleunigung zu fuchen , die fle waͤh⸗ 
rend ihres Falles von der Schwere erhalten. 
Wenn eine folche Gewitterwolke eine halbe deut 
ſche Meile Hoch gehet, und unterwegens den her⸗ 

3 abfallen⸗ 
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abfallenden Schloßen fein Widerftand gefchiehet : 


fo brauchen fie ohngefähr fieben und zwanzig 


Sekunden, um den Erdboden zu erreichen, und 
fallen in der lezten Sekunde wohl 800 Fuß tief, 
welches überaus viel ift, da eine Kugelbüchfe 
die Kugel kaum fo gefchwind fort treibt, Es ift 
aber ein Stück, daß die Schloßen von der Luft 
in ihrem Falle merklich aufgchaften werden, folg« 
lich mit einer viel gerinaern Gefchwindigfeit als 
bier angegeben, den Erdboden erreichen; denn 
fonft würden fie noch weit mehr Schaden anrich» 
ten, als gewohnlich gefchichet. 


Ein Kiefelftein, von der Große einer Ha— 
ſelnuß, verurſacht eben feinen fenderlichen 
Schmerz, wenn er Jemanden ein paar Fuß tief 
auf den Echeitel fällt. Aber wenn er einem 
Derginann in der Tiefe von einigen hundert Fus 
Gen fenkreht auf den Kopf trifft: fo dringt er 
tiefer ein, und toͤdet zuweilen fogar, welches in 
der Ihat ſich fchon zugetragen hat, daher man 
auch dergleichen Unglücsfällen durch verfchiedene 
gute Anftalten vorzubeugen fucht, 


Daß ein Eleiner Stein, wenn er aus einer 


großen Hohe herab fallt, und einen Menfchen 


trifft, ihn todten koͤnne, begreife ich wohl, fag« 
te Amalie, und ic) kann mir, fügte fie hinzu, 
= | auch 
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auch leicht vorftellen, daß die Schloßen eine des 
fio größere Geſchwindigkeit erreichen, folglich 
den Erdboden deſto härter trefien, je höher die 
Wolken gehen, aus welchen fle herab fLärzen, 
Aber, fuhr fie fort, Sie fagten vorhin, wenn 
Äh Sie recht verftanden habe, daß diefes von 
allen fallenden Materien und Körpern gelte, fie 
moͤchten nun klein oder groß, dicht oder loder, 
veſt oder fluͤßig ſeyn: und dieß ift es, was id) 
acc nicht cinfehe. Denn die Schneeflocten und 
Regentropfen fallen ohnfehlbar auch aus stoßen 
Höhen herab, Haben aber, fo viel ich weiß, 
ned) feinen Menfchen, und aud) fonft Eein Thier 
geredet; ja ich glaube, daß die Schneeflocken 
feinen Schaden anrichten würden, wenn fle auch 
aus einer Höhe von —— und mehr Meilen 


BERND ? 


Richtig, verfezte Philalethes: aber ebendars 
um babe ih auch wohlbedächtig gefagt, daß die 
Körper, indem fie fallen, vor nichts gehindert 
werden dürfen, wenn ſich ihre Geſchwindigkeit 
and Befchleunigung genau nad) dem angeführs 
tm Geſetz richten fol. . In freier Luft fälle 

Holz, von welcher Art es and) fey, allezeit zu 
Boden, im Waſſer Hingegen felten, da es viels 


mehr insgemein ſchwimmend auf felbigem liegen 
34 bleibt, 
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bleibt, und nicht unterfinkt. Steine fallen zwar 
ebenfalls nicht nur in der Luft, fondern auch im 
Waller nieder: aber im leztern dennoch weit lang» 
famer, als in der erftern, und wer fih in der 
Tiefe des Meeres befände, der würde gar Feinen 
fonderlihen Stoß oder Schlag empfinden, wenn 
ihn dafelbft ein fallender Eleiner Stein träfe. 
Die Urfache bievon liegt in dem Widerftande, 
womit das Waſſer den in ihm fallenden Stein 
alle Augenblicke merklich aufhält, indem diefer 
nun einen Theil feiner Bewegung oder derjenigen 
Geſchwindigkeit, womit er im Freien fallen wuͤr⸗ 
de, anwenden muß, das Waffer alle Augenbtis 
fe aus den Stellen, die er während feines Fale 
les in felbigem einnimt, zu vertreiben, oder defe 
fen Widerftand zu überwinden; denn die Mates 
rien find in Hinficht auf einander felbft alle un« 
durchdringlich, wie wir ohnlaͤngſt gehöret Haben, 
und müffen ſich daher erft mit Mühe, oder mit Ans 
wendung einiger Kraft, einen Weg bahnen, wenn 
fie durcheinander hindurch wollen. 


Fin gleiches gilt alfo auch von Schneeflocen, 
lodern Federn, Negentropfen, und andern Sas 
hen, die in der Luft niederfinfen. Diefe ift naͤm⸗ 
lich ebenfalls eine Materie, und leiftet mithin den 
Körpern, die fich durch fie bewegen, auch einigen 

Wider 
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Miderftand, welcher aber in ihr, wegen ihrer 
eisenen großen Lockerkeit, freilich fehr geringe, 
und wohl achthundert mal geringer, als im Waſ⸗ 
fer it. Natuͤrlicherweiſe müffen daher alle in . 
ihr nicderfinfende Körper erſt einen Theil der Ges 
malt, womit fie finfen, an gedachten Wider 
ftand verwenden, um ihn zu überwinden, che 
fie wirklich Fallen Eonnen. Und wenn die Körs 
per, die ſich in ihr aufhalten, wenigftens chen 
fo locfer, oder auch noch mehr locker find, als 
fie ſelbſt: fo Eonnen fie den gedachten Widerftand 
nicht einmal uͤberwaͤltigen und folglich gar nicht 
herabfallen, fondern muͤſſen in ihr herumſchwim⸗ 
men, ja ſogar zuweilen in die Höhe ſteigen, oder 
vielmehr, wie die Aepfel vom Waffer, empor ges 
hoben werden. 


Sollen fich alfo fallende Körper nad) ange⸗ 
führten Geſetzen genau richten: fo muß man aus 
dem Kaume, worin fie ſich befinden, die Luft 
hinwegnehmen, welches vermittelft eines gewiſ⸗ 
ſen Werkzeuges, deſſen Einrichtung wir uns 
kuͤnftig bekannt machen wollen, wirklich geſche⸗ 
hen kann, und ſchon oft geſchehen iſt. 


Alsdann ſiehet man augenſcheinlich, daß ein‘ 
Goldſtuͤcke nicht geſchwinder faͤllt, als eine Daun⸗ 
feder, oder daß dieſe eben fo geſchwind, wie je⸗ 
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neg füllt. Wäre nämlich der leere Kaum, mwors« 
in weder Luft noch fonft etwas enthalten ift, funf⸗ 
zehen Fuß hoch: fo würden beide nur eine Se— 
kunde brauchen, um den Boden zu erreichen, fo 
wie beide nur zwei Sekunden dazu brauchen 
würden, wenn der gedachte leere Raum fechzig 
Fuß hoch wäre; denn das Goldſtuͤcke Fümmt 
nicht geichwwinder herab, als die Daunfeder, 
wenn man beide in einem und eben demfelben 
Augenblice fallen läßt. 


Da nun die Kraft, welche das Fallen der 
Koͤrper bewirkt, Schwere heißt, und da übers 
diefes ale Körper und Materien, fie mögen dicht 
oder locker, groß oder Flein ſeyn, in gleicher Ho: 
he uͤber der Erdflaͤche, an und für fih, mit einerfei 
Geſchwindigkeit fallen: fo ift auch Elar, daß alle 
Körper auf der ganzen Oberfläche der Erde gleich 
ſchwer find. Ein Centner Blei oder Gold ift 
alfo nicht ſchwerer, als ein Papierfchnittchen, 
und ein Heupferd nicht leichter, als das Heus 
fuder, worauf es vielleicht ſizt. 


Auf ſelche Art müßte ja ein Pfund fo ſchwer 
feyn, wie ein Centner, verfezte Karl? Und 
wenn dieß wäre, wie konnte da wohl ein Cent— 
ner von irgend einer Waare mehr, als ein. 


Pfund gelten ? 
Mir 
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Wir fanfen feine Waare nach der Schwere, 
fondern nach dem Gewicht, oder einem andern 
Manfe, erwiderte Philalerhes, und fuhr fol 
gender geftalle weiter fort. 


Man fast im gemeinen Leben freilich oft, 
ein Centner fey hundert und zehen Pfund, ein 
Lord vier Quentchen ſchwer, u. f. f. Aber nad) 
ſolchen Redensarten dürft Ihr Tuch nicht alles 
zeit richten, weil fie oft unbeftimmt und unrich- 
tig find, welches aber hier im Grunde aud) nicht 
viel zu bedeuten hat, weil Sedermann dennoch) 
ſchon weiß, mas er fich dabei denken foll. 


Doch muß derjenige, der fi in Anfehung 
feiner Kenntniſſe über den gewöhnlichen Alltaqs— 
menfchen erheben will, dergleichen unrichtige 
Ausdrücke allerdings zu vermeiden füchen, und 
allezeit beſtimmt und ordentlidy reden; denn aufs 
ferdem fezt er fich der Gefahr aus, mißverftans 
den zu werden, und in unnüße Streitigkeiten zu 
gerathen, welches der Fall in diefer Sache wirk⸗ 
Ih fhon oft geweſen ift, indem einige Gelehrte 
dadurch, dag man das Gewicht von der Schwe⸗ 
te nicht forgfältig unterfihieden hat, allerdings zu 
Srofen Mißverſtaͤndniſſen verleitet, und fodann 
von andern Gelehrten Kar fehr getadelt worden 
find. Man muß alfo eigentlich ſagen: ein Cent 
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ner hat Hundert und zehen mal mehr Gewicht, 
als ein Pfund, oder ein Heufuder wiegt meht 
als ein Heupferd, oder ein Pfund ift zwei und 
dreißig mal mehr, als ein Loth, u. f. mw; denn 
bei dergleichen Sachen fragt man allezeit nur nach 
dein Gewicht, nie aber nac) der Schwere, weil 
diefe in allen Körpern, die ſich auf der Erdflaͤche 
befinden, gleich aroß ift, und nur von den Na⸗ 
turforfchern in Betrachtung gezogen wird. 


Alfo kann man auch fagen: die Schwere 
fen die Kraft, alle Körper, die ſich in gleicher 
Entfernung vom Mittelpunfte der Erde befinden, 
mit einerlei Geſchwindigkeit gegen diefen Mittel 
punft zu treiben, 


Da fih nun diefe Kraft in jedem Eleinften 
Theilchen eines jeden Korpers äußert: fo ift Elar, 
daß diefelbe defto mehr mal in einem Körper zue 
gegen ſey, je mehr er Eleinfte Theilchen Hat. 
Mithin ift das Gewicht eines Korpers nichts ans 
ders als die Summe der Schwere, die in alle 
feine kleinſten Theilhen zufammen genommen 
wirft, woraus denn zugleich erhellet, warum 
fid) das Gewicht eines Körpers jedesmal nach der 
Menge oder Summe feiner Theilchen —— 
und nothwendig richten muß. 


Ihr 


Bon der Schwere der Körper, 141 


She dürfe aber nicht waͤhnen, daß die 
Schwere allenıhalben mit gleicher Stärke wirfe, 
Nein: diefe gleich große Wirkung findet nur bei 
allen denjenigen Körpern und Materien Statt, 
weldye fih, wie ſchon gefagt, in einerfei Entfers 
nung von der Mitte der Erde befinden; denn 
in größern Entfernungen ift fie geringer, in klei⸗ 
nem bingegen größer. Wenn man zum Dels 
ſpiele 356 deutfche Meilen hoch fteigm und eis 
nen Körper daſelbſt fallen laffen koͤnnte: fo wuͤrde 
derfelbe in der erften Sekunde daſelbſt nicht funfi 
zehen Fuß tief, fondern nut ſieben und einen hals 
ben herab fallen. Hieraus erhellet aber zugleich, 
daß die Schwere dort nur halb ſo ſtark, als hier 
ander Erdfläche wirke, das heißt: alle Körper 
find in gedachter Höhe nur halb fo ſchwer, als 
bier bei uns. In einer Höhe von 860 geogras 
phiſchen oder deutfchen Meilen würde jeder Körs 
perinder erften Sekunde gar nur um drei und dref 
Vierthel Fuß tief fallen, und folglich vier mal leich⸗ 
ter, als bier feyn. Kurz die Schwere wirft in jes 
den Körper um fo viel mal weniger, um viel mal 
srößer das Quadrat feiner Entfernung von der 
Mitte der Erde ift. 


So it zum DBeilpiele der Mond ohngefaͤhr 
fchjig mal weiter von der Mitte der Erdkugel 
ent⸗ 
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entferne, als wir. Damın das Quadrat von 
60 gleich 3600 iſt: fo muß die Schwere in bet 
Gegend, wo der Mend nehet, 3600 mal gerins 
ger feyn, als hier bei uns. ° 


Die Abnahme der Schtere läßt ſich aber 
freilid, mit Eeiner Waage prüfen. Denn zu eis. 
ner Waage braucht man Gericht, und felbiges 
wird in großern Hohen allemal um eben fo viel 
leichter, als der Korper, welchen man damit 
waͤgen will, woraus denn leiht abzunehmen, 
daß auch in dem Gewichte der Körper, tvegen 
der etiva verminderten oder vermehrten Schwere, 
gar Feine Veränderung bemerkte werden kann, 
man mag fie nun nahe an der Erdfugel, oder 
in einer großen Entfernung von ihr wägen, 
Bloß die Schwere, das heißt, bloß die Geſchwin— 
digkeit, womit die Korper fallen, wird in ho— 
hen Gegenden ſchwaͤcher, in tiefen ftärfer gefuns 
den, wiewohl aud) leicht zu erachten, daß jeder 
ruhende Korper da, wo die Schwere ftärfer in 
ihn wirft, ebenfalls einen großern Druck äufs 
fern muß, als da, wo die Wirfung der Schwere 
auf ihn ſchwaͤcher ift. 


So fällt zum Beifpiele der Mond wirklich 
Alle Augenblicke gegen die Erde herab, nur daß 
er außerordentlich wenig, nämlich in einer &es 
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kunde nicht einmal eine ganze parifer Linie faͤllt. 
Indeſſen würde er die Erde dennoch ſchon laͤngſt 
erreicht haben, wenn ihm der tweife Schöpfer 
Hleih zu Anfange nicht auch einen Stoß auf die 
Seite gegeben hätte, wovon die Bewegung noch 
jeßt unvermindert fortwaͤhret. Vermäge des ge⸗ 
dachten Stoßes entfernt er ſich aber ale Aus 
gendlide eben fo weit wieder von der Erde, als 
er fih vermoge der Schwere oder vermöge feines 
Falles ihr nähere. Mithin kann er freilich diea 
felbe nie erreichen , ſondern' muß in feinem ellips 
tiſchen Wirbel fich bis an das Ende der Welt um 
fie herum ſchwingen, indem er, von zwei Eons 
ſpitenden Kräften getrieben, lauter Diagonalen 
durdyläuft, deren Richtung fih alle Augenblicke 
ändert, fo, daß dieſelben nothwendig in ſich ſelbſt 
wieder zuruͤcke Eehren und einen Afterfreis bilden 
muͤſſen. 


Dieſen Satz ſuchte Philalethes auch durch 
eine bildliche Vorſtellung deutlicher zu machen, 
welche ſich Tab. II, Fig. i befindet, und wo E die 
Erde, M den Mond bedeutet. Nämlich vermöge 
des gedachten Stoßes bemüht fich der Mond M 
jeden Augenblick nad) den Richtungen MN forte 
sufliegen, indem er vermöge der Schwere jeden 
Augenblick nach den Richtungen ME dur MC 

fällt, 
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fällt. Alto muß er beiden Kräften. zugleich fols 
gen, und kann ſich mithin weder duch ANnoch 
durch MC beivegen, fondern muß beftändig die 
Diagonalen MM u. f. w., durchlaufen. 


Auf eben diefe Weiſe beivegen ſich auch alle 
andere Satellites um ihre Hauptplaneten, und 
alle Hauptplaneten um ihre Sonnen, weil fie 
alle gegen einander ſchwer find, und eben fo, wie 
der Mond gegen die Erde, ftets gegen einander 
ſelbſt fallen, zugleich aber auch, vermöge des ges 
dachten Seitenftoßes, beftändig fich eben fo weit 
wieder von einander entfernen. 


Bei den himmliſchen Körpern pflegt man 
im übrigen die Kraft, womit fie gegen einander 
fallen , öfters auch die Centripetalkraft zu nen» 
nen, fd, wie die Kraft, womit fie ftets zur 
Seite fortgetrieben werden, die Centrifugals 
kraft Heißt. 

Mächftens wollen wir mit unfern Betrach—⸗ 
tungen wieder auf die Oberfläche der Erde zuruͤ—⸗ 
ke Eehren, um dafelbft noch einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen, welche die Schwere ebenfalls 
betreffen, fagte Philalethes, und entließ auf 
heute feine jungen Freunde, fuhr aber des fol 
genden Tages in feinem Vortrage folgenderges 


ſtallt wieder fort. 
| Sechste 
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m man einen Körper fehief in die Höhe, 
oder auch horizontal von ſich fortftoßt: fo 
fült er nie auf einem geraden, fondern allezeit 
auf einem Erummen Wege zur Erde herab. Aber 
die Krümmung diefes Weges fällt freilich immer 
defto weniger in die Augen, je ftarfer die Kraft 
it, welche den Korper horizontal oder fchief zur 
Seite fortftoßt, wie man vorzäglich.an den Buͤch⸗ 
fenfugeln wahrnimmt, welche befanntlich eine 
große Strecke ganz gerade fort zufliegen fcheinen, 
da fie doch in der That jeden Augenblick ein we: 
nig finfen, fobald fie aus dem Geſchuͤtz beraus 
kommen. 


Dieß erläuterte Philalerhes mit finnfichen | 
Bildern, die fih Tab. II. Fig. 2 und 3 befinden. 


Denn durh den Stoß des Pulvers wird 
jwardie Kugel A nad) der geraden Linie AN ges 
trieben, aber fie, fällt auch zugleich wegen der 
Schwere ſenkrecht gegen den Erdboden herah, 
und muß daher die krumme Linie AMPOR bes 
fhreiben. Sefezt nämlih, AE ſey 800 Fuß 

Unterb. II.B. | K lang 
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lang, und eine in A abgefchoffene Kugel brau⸗ 
che nur eine Sekunde, um diefe gerade Linie, vers 
möge des empfangenen Stoßes, zu durchlaufen : 
fo wiirde fle in vier Gefunden, des nämlichen 
Stoßhes wegen, einen viermal größern Weg nach 
derfelben Richtung zurüce legen, folglich am 
Ende der ziveiten Sekunde in D, am Ende der 
dritten in V und am Ende der vierten in N fepn, 
wenn fie nicht am Ende der erften Sekunde um 
einmal ıs, am Ende der zweiten um vier mal 
15, am Ende der dritten um neun malıs, und 
am Ende der vierten um fechzehen mal 15 Fuß zus 
‚gleich ſenkrecht gefallen wäre, Wer demnach die 
Stärke des Pulvers genau Tennt, und nicht nur 
mit dem Geſchuͤtze gut umzugehen, fondern auch 
andere Hinderniffe, die dem richtigen Erfolge fol 
cher Verfuche im Wege fliehen, zu vermeiden 
weiß, der Fann die Erummen Wege der getvorfe: 
nen oder abnefchoflenen Korper ziemlich genau bes 
rechnen, und Kugeln dich foldye Erumme Wes 
ge fogar nach dem Ziele treiben; denn der krum— 
'me Weg AMPOR in Fig. 3 läßt fih eben fo 
feiht, wie in Fig. 2 beffimmen, obgleich die 
Richtung AN dort fehr fehrag in die Hoͤhe, 
hier aber mehr Horizontal gehet. 
Mrun zog Philalethes einen Faden um ein 
an die Stubendecke beveftigtes Häkchen, und 
| band 
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band eine bleierne Kugel daran, die ein Dehrs 
Gen hatte, worauf er ihr einen Stoß auf die 
Seite verfezte, und Hierdurch verurfachte, daß die, 
ſelbe fih lange bin und ber ſchwang, wie, alle 

freihangende Körrer, die durch einen Stoß in 
Bewegung, oder zum Schwingen gebracht werden. 
Wenn er aber den Faden kürzer anzog: fo wur⸗ 
den die Schwingungen kleiner und folgten ſchnel— 
ler auf einander, ſo, wie ſie im Gegentheile 
größer wurden und langſamer auf einander folg⸗ 
ten, wenn er den Faden laͤnger herab ließ. Auf 
das Gewichte der Kugel kam dabei nichts an; 
denn er hieng neben jene bleierne auch eine hoͤl⸗ 
zetne von eben der Groͤße auf gedachte Weiſe anf, 
und in den Schwingungen wurde dennoch gar 
kein Unterſchied bemerkt, wenn beide gleichlang 
herab hiengen. 


Diefe Vorrichtung pflegt man das Penduͤl 
zu nennen, fagte Pbilalethes, und Ihr ſehet 
aus dieſen Verſuchen, daß es bloß an. der ver⸗ 
ſchiedenen Länge des Fadens liegt, wenn bald 
viele bald wenige Schwingungen in einer bes 
finmten Zeit, zum DBeifpiele in einer Minute 
geſchehen; denn das ift vollkommen einerlei, ob 
die Kugel nur ein Loth, oder einen ganzen Cent, 
ner wiegt, weil ein Loth eben fo ſchwer als ein 
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Centner iſt, und weil dieſe Schwingungen nicht 
vom Gewicht, ſondern von der Schwere, das 
heißt, von dem Fallen und Steigen der Kugel, 
bewirkt werden. 

Dieſes Fallen und Steigen ſuchte Phila'e- 
thes durch das, "Tab. Il, Fig. 4, befindliche Dild 
noch deutlicher zu machen. 

Die fenkrechte Linie CD, fagte er, ftellthier 
den Faden vor , welcher in dem Punfte C beve⸗ 
ſtiget, und in D mit einer Kugel beſchweret ift. 
Stoͤßt man alfo die Kugel von D bis A in die 
Höhe: fo Fanır fie dafeldft nicht bangen bleiben, 
fondern muß vermöge der Schwere fenfrecht ge« 
gen den Erdboden zu fallen ſich beftreben. Da 
ſich aber der Faden AC nicht verlängert: ſo kann 
fie audy nicht von A ſenkrecht niederfallen, fons 
dern bloß durch den Bogen AD wieder zurüce 
finfen, da es dann eben fo viel ıft, als ob fie 
indefjen durch die Höbe MD herabfiele. Durch 
dieſen Fall erhält fie aber allemal eine gewiſſe 
Sefchwindigkeit , welche eher nicht wieder ganz 
verfchrwindet , bis die Kugel auf der andern. eis 
te in B wicder fo hoc) geftiegen ift, als diefelbe 
vorber aus A herab gefallen; denn jeder fallen: 
de Korper , der feine Gefhwindigfeit feinem an⸗ 
dern mitrheilt, fteigt allemal zu eben der: Höhe 
wieder empor, ‚aus welcher er herab koͤmmt, wie 
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lezthin fchon gezeigt worden iſt. Alſo fteigt and) 
die Kugel bier wieder bis B von fid) felbft hinnauf, 
wo ſie jedoch ebenfalls Eeinen Augenblick verweilen 
kann, fondern fogleich aufs neue nad) D herab» 
follm muß, um abermals nad M empor zu 
fteigen, u.f. f. ohne Aufhoͤren fort. 

At nun der Faden LD oder CA kurz: fo 
it au der Bogen ADB klein, und ihn kann 
die Rugel in einer kurzen Zeit zurüce legen, Iſt 
er aber lang: fo ift auch der Bogen aroß, und 
die Zeit, in welcher die Kugel den großern Bogen 
durchlaͤuft, muß länger dauern; denn diefe 
ſchwingt am Langen Faden und am kurzen gleich 
geſchwind, weil die Schwere an beiden Faden 
gleich ſtark auf ſie wirkt, und fie folglich mit einer; 
lei Kraft bewoest. 

Dan hat auch durd vielfältige Berfuche 
wirflih gefunden, daß ein folches Pendul bei 
uns in jeder Minute genau fechzig Schwingen. | 
gen vollendet, wenn die Länge feines Fadens, vem 
Mittelpunfte der Kugel an gerechnet bis an den 
Punkt, woran es hängt, genau drei Fuß nebft 
acht Linien und einer halben pariſiſch Maaß bes 
trägt, Man fant alfo: ein Penduͤl von gedach⸗ 
ter Ränge macht bei uns lauter Sckundenſchwin⸗ 
gungen, indem der fechziefte Theil einer Minute 
befanntlicy eine Sekunde heißt. 

s "8; Solcher 
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Solcher mit Uhrwerken verfchenen Penduͤle 
bedienen ſich vorzuͤglich die Aſtronomen, um ſehr 
kleine Zeiten genau damit abzumeſſen. Aber es 
iſt hiebei zu wiſſen, daß dieſes nuͤtzliche Werkzeug 
zugleich ſehr viel mathematiſche Kenntniß erfo— 
dert, wenn man es mit vollkommener Genauig- 
keit verfertigen, und recht mit Nußen gebraus 
‘chen will. Was ich bisher davon gefagt Habe, 
das beftehet bloß in den allererften Begriffen und 
Gründen, worauf daſſelbe beruhet. 


Schen Siedoch, fagte Karl, die Schwin— 
gungen haben bereits won ſich ſelbſt aufgehöret ! 
Wie gehet wohl das zu? Sie fagten ja, das 
Penduͤl müßte ohne Yufhoren, fo wie zu Anfan- 
ge, fortſchwingen? | 


Daran fü nd ziveierfei Urfachen ſchuld, fube 
Philalethes fort, Erſtlich befindet fi in diefer 
Stube bekanntlich Luft, welche der Bewegung 
der Kugel alle Augenblicke ein wenig widerftehet, 
und felbige nad) und nach ganzlich in Ruhe bringe. 
Zweitens teibt fih auc) der Faden oben am Ha⸗ 
Een, wo cr beveftige iſt, betraͤchtlich, und ein 
foldyes Reiben vermindert die Bewegung eben⸗ 
falle. Wäre gar feine Luft bier zugegen, und 
wäre der Faden fowohl als der Haken vollkom⸗ 
men glatt: fo würde auch gar fein Widerftand, 

gar 
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gar kein Reiben irgendwo Statt finden, und jer 
ne Schwingungen würden gewißlich in Ewigkeit 
fortdauern, ohne jemals langfamer oder Fleiner 
zu werden. 


Um aber die Bewegung, die das Penduͤl 
durch den Widerſtand in der Luft, und wegen des 
Reibens am Haken verlieret, ſtets wieder zu er⸗ 
feßen,, pflegt man es, wie geſagt, am Steige— 
rade einer Uhr anzubringen, da fi dann bie 
Wirkung des Gewichts, dasdie Uhr treibt, auch 
bis dahin erftreft,, und gedachtes Ruhigwerden 
verhindert. Man wählt zwar in diefem Falle 
on Statt eines feinen Fadens gemeiniglich einen 
metallenen fteifen Stab, woran unten eine blei⸗ 
erne große Linfe beveftigt ift. Allein diefer Stab, 
der allemal weit mehr Gericht als ein duͤnner 
Faden hat, eigentlich aber mehr nicht als diefet 
haben follte, verändert in der Sache nichts meh. 
ter, als die Länge des Pendüls, die alsdaun 
der Künftfer ſehr muͤhſam beftimmen muß, wenn 
es noch akkurat gehen ſol. 


Ueberdieſes werden alle Matetien und Kir 
per, und mithin auch die metallenen Stangen 
von der Wärme ausgedehnt und verlängert, von 
der Kälte Hingegen zufammen gezogen und ver 
kürze. Folglich machen aud) die Pendüle im 

Ka Som: 
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Sommer weniger Schwingungen in einem Tage 
als im Winter, weil ſie von der Waͤrme im Som⸗ 
mer etwas laͤnger, ‚von der Kälte im Winter hin— 
gegen etwas kürzer werden, als diefelben eigent⸗ 
lich ſeyn müffen, menn fie in einer Minute ger 
nau fechzig Schwingungen machen follen. 

Auch wiffen wir ſchon, daß die Schwere 
in hohen Gegenden geringer ift, als in niedri— 
gen. Daher muß ein Penduͤl aus dieſem Sruns 
de in der Hohe ebenfalls langſamer, und in der 
Tiefe gefchwinder gehen, wenn es diefelbe Länge 
behält, und fonjt Feine Hindernifle irgendwo an: 
trifft. Nun liegt aber der Aequator der Erde 
wirklich einige Meilen hoͤher über dem gemein: 
fhaftlichen Mittelpunft der Erde, als die hiefige 
Gegend, und diefe liegt abermals einige Meilen 
höher, als die Gegend um den einen oder andern 
Pol, woraus alfo leicht abzunehmen, daß auch 
die Schwere am Aequator geringer fey, als in 
den Gegenden, die eine größere Breite haben, 
Und foldyes beftätigt wirklich aud) die Erfahrung 
dadurch, daß die Penduͤle, welche auf die hieſi— 
"gen Gegenden eingerichtet find, in dem heißen 
Erdgürtel merklich fangfamer, in dem falten 
hingegen geſchwinder gehen, als bier, wenn fie 
aud) gleich ftets in einerfei Warme dergeftallt er: 
halten werden, daß weder einige Verlängerung 

noch 
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noh Verkürzung derfelben Statt finden Eanır, 
Und dieß ift eine Sache, die den Naturfor, 
ſchern zu verſchiedenen gelehrten Spekulazionen 
und neuen Entdeckungen Anlaß gegeben hat. 


Endlich iſt hier noch anzumerken, daß die 
Richtung der Schwere eigentlich nirgends, als 
am Aequator und an den Polen, genau durch 
das Centrum der Erde gehet. An allen andern 
Stellen der Erdfläche würden die Körper in ci» 
niger Entfernung von diefem gemeinfehaftlichen 
Mittelpunfte vorbei fallen, wenn fie wirklich in 
geraden Richtungen bis dahin hinnab fielen. 


Dieß laßt fih aber nur durch ein ſinnliches 
Bild begreiflich machen, welches Tab I, Fig. 5 
su finden ift, und wodurch Philalethes diefen 
Satz zu erläutern ebenfalls bemuͤhet war, 


Diefe ganze Figur zeigt einen der größten 
Durchſchnitte der Erde, der durch ihre Pole 
gehet. In N und S befinden fich diefe Pole: 
folglich ift NS die Erdare, indem OR den 
Durchmeſſer des Aequators, der Punkt K hinges 
gen, wo diefe beiden Linien einander fehneiden, 
das gemeinfchaftliche Centrum der Erde vorftel- 
lt, Könnte nun Jemand alle Meere und Fän» 
der auf einmal durchdringlich machen oder gleich» 
ſam in — verwandeln: fo würden alle dar—⸗ 

Ks auf 
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auf-befindfiche Korper vermoge der Schwere for 
forte noch folgenden Richtungen niederfinfen. 
Am Aequator wuͤrden die Berge bei RvanR 
nach) T, die Löwen bei Q hingegen von Q nad) V 
hinnab fallen, fo, wie die Korper an den Polen 
von N nah O, und von S nach M hinab finfen 
müßten, Aus dem nördlichen‘ temperitten Erd⸗ 
guͤrtel wuͤrden ſie ohngefaͤhr von A nad) F, und 
aus dem füdlichen von B nad) G fallen. Aber 
andere, welche fi) an den Grenzen der heißen Zo⸗ 
ne befänden, müßten. etwa von C nad) P oder 
von Denach E in die Tiefe ſinken. 
Demnach hat faft jeder Körper, fuhr Phis 
lalethes fort, feinen eigenen Punkt in der Tiefe 
der Eide, gegen welchen er hinnab zu fallen ſich 
beftrebt. Allein diefe Punkte befinden ſich dennoch 
alle ziemfih nahe um des eigentliche Centrum 
‚herum, indem die entfernteſten Faum. etliche 
‚Meilen von ihm abliegen, daher man auch, Obs 
ne die Wahrheit fehr zu verlegen, gar wohl fa. 
gen darf, die Richtung der Schwere gehe wirkt: 
lih von allen Gegenden nach der Mitte des Erd» 
balles, nur daß man unter diefer Mitte bloß 
den mittleren Raum verftehet, wo gedachte 
Richtungen alle zufammen fommen, ‚und welcher 
freilich kein bloßer Punkt heißen kann, weil ein 
Punkt gar keine Größe hat, 
Was 
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Bas aber die Urfache-diefer Abweichung der 
Direktionslinien dev Schwere von dem eigentli. 
chen Centro der Erde betrifft: fo hat man diefel, 
be in dem täglichen Drehen der Erde um ihre 
Are zu fuchen, als wodnrch alle ihre Theile eis 
nen deito großern Schwung, nad) der ©eite fort 
zufliegen, erhalten, je weiter fie von der Erd— 
are entfernt liegen. Auf den Polen liegen die 
Körper, die ſich an der Erdfläche befinden, dic, 
fer Are zum nächften, und am Aeqnator find fie 
zum weiteften von ihr entferne: folglich iſt auch 
dort ibr Schwung am geringfien, oder gar nichtg, 
bier Hingegen am größten. Und ‚wenn ſich die 
Erde gar nicht um ihre Are drehete: fo würde 
man auch von diefem Schtounge nichts willen, 
und alle Korper würden zuverläfig aus allen Ge: 
genden derfelben gerade gegen der Erde ihren 
wahren Mittelpunkt fallen, 

Es gehet alfo damit eben fo zu, wie mit 
jeder andern Kreisbewegung der Körper, die zus 
Steih zum Fallen geneigt find. Wer zum Beis 
fpiele ſehr ſchnell carroufel reiten und ganz geras 
de oder vertikal zu Pferde figen oder ftehen wolf: 
te, der würde. auch augenblicklich vom Pferde 
fallen und aus der Freisfürmigen Bahne hinnaus 
gefhleudert werden. Deun vermoͤge des Kreis 

laufes 
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faufes erhält er gleichfalls einen Schwuug, ober 
eine Kraft, nach der Außenfeite fortzufliegen, 
indem ihn die Schwere nur fenfrecht auf: das 
Pferd herab treibt. Mithin wird er von zwei 
fonfpirivenden Kräften nad) einer ſchiefen Rich 
tung auswaͤrts getrieben, und fält- alfo herab, 
mern er fenfrecht auf dem Pferde oder Wagen 
ftehen will, daher er, um folches zu vermeiden, 
gegen des Kreifes Mitte fih neigen, oder 
ſchiefſtehend fih erhalten muß. Ä 
Wenn Ihr nun die täglihe Bewegung der 
Körper, die fid) auf der Erdfläche befinden und 
mit ihr um ihre Are gedrehet werden, mit ge» 
darhtem Kreislaufe des Carroufels, oder eines 
Pferdes vergleicht: fo wird Euch defto leichter 
begreiflih werden, warum bdiefe Korper in 
den meilten Gegenden nie gerade ‚gegen den ges 
dachten Mittelpunkt zu fallen fich beftreben. 
Ganz deutlich, fagte Amalie, begreife ich 
. das alles doch nicht. Auch fagen Sie felbft, 
man Eonne gar nicht wiffen, was die Schwere 
eigentlich fey. Aber laßt fih denn auch nicht 
einmal duch DBermuthung ervathen, worin fie 
ohngefahr befteher ? oo 
Muthmaßungen Hat man, verſezte Phila⸗ 
lethes, wohl darüber geäußert: aber fie find 
au 
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auch alle, theils fir unrichtig und falſch, theils 
für überflüßig angefehen worden, und hieran hat 
man auch oßnftreitig recht wohl gerhan. 


Ehemals nämlich fagten einige Gelchrte, 
bie Erdfugel waͤre mit einer außerordentlich feis 
nen und von unfern Sinnen gänzlich unerreichs 
baren flügigen Materie umgoffen, deren Eleinfte 
Theilchen viele Millionen 'mal Eleiner, als die 
Theilhen der Luft wären, und vermoͤge des 
Drudes diefer fonderbaren unbekannten Materie 
würden eben alle Korper cigentlidy gegen die Mit» 
te des Erdhalles getrieben. Allein die Männer, 
die diefes Iehreten, ahmten hierin gleichfam die 
Indianer nach , welche den Erdboden von vier 
Elepbanten, eder von vier großen Ochfen tragen 
laſſen, chne vorher zu fragen, worauf dieſe felbft 
ftehen, wenn fie den Erdball auf ihren Rücken 
tragen. Denn wenn jene feine Materie, die 
aber freilich) nirgends zu finden ift, andere Kör⸗ 
per abwärts druͤcken follte: fo müßte fie vorber 
ſelbſt ſchwer ſeyn, oderein gewiffes Gewicht haben. 
Dan müßte alfo aufs neue fragen: woher denn 
diefe undenflich feine Materie ihre Schwere oder 
ihr Gewicht erhalte? Wollte man antworten, 
daß eine noch feinere Materie dieß bewirke: fo 
mößte diefe abermals erft felbit ſchwer feyn, = 

olg⸗ 
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folglich würde man auf diefe Weile in Ewigkeit 
fort fragen müffen. ‘. 


Um alio diefen Fragen, worauf allemal 
die namliche nichts enticheidende Antwort erfolgt, _ 
auszuweichen, halten einige andere Gelehrte das 
für, daß die Schwere twefentlich zu den Mate 
vien felbft gehöre, und eben fo wenig, als die Fühls 
Farkeit, von ihnen getrennt feyn Eonne, Allein 
and) diefe ſcheinen zu iren. Denn ein Stein 
wirde gewiß immer noch fühlbar bleiben, und 
mirhin das ganze Weſen der Materie noch behafs 
ten, wenn man ihn gleich viele Millionen Mei— 
len hinter die Paufbahn des Cblus hinnaus brins 
gen wollte: aber ſchwer würde ev alsdann Geis 
nah gar nicht mehr feyn, woraus alfo Elar her⸗ 
vorgchet, daß die Urfache der Schwere keines— 
weges in den Materien und Körpern felbft, fon+ 
dern außer ihnen liegen muß, nur daß wir, wie 
ſchon oͤfters gefagt worden ift, nicht wiſſen, 100« 
tin fie eigentlich beftebet. 


Vielleicht ift aber der Weltraum felbft ein 
wirffames Wefen, welches alle Deaterien in Be- 
wegung fest, und folglich nicht nur das Fallen 
ber Körper, fondern auch andere Bewegungen 
und Naturbegebenheiten urfpränglich bewirkt. 
‚Allein auch dieß ift nur eine bloße Muthmaßung, 
ar die 
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die zwar nichts. widerfprechendes enthält, uns 
aber auch nicht kluͤger in dieſer Sache madıt, als 
wir vorher fihon find, daher es denn am bes 
fien it, wenn wir uns den Kopf hierüber weiter 
nicht zerbrechen. 

Nähftens will ih Euch auch mit einigen 
Phänomenen, die ausder fogenannten Attraftion 
und Berwandefchaft der Materien entfpringen, 
befannt machen, fügte Philalethes Hinzu, ins 
dem er die heutige Unterhaltung ſchloß. 
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Bon der Attraftion und Verwandtſchaſt 
verfihiedener Materien. 


Se reieie ift es, fuhr Philalethes nad) 
einigen Tagen wieder fort, daß die At⸗ 
ttaktion oder anziehende Kraft nicht nur auf die 
Erdfugel und auf andere Weltkörper un Grofen 
oder Allgemeinen , fondern auch auf die Eleinften 
Theilhen der Materien insbefondere, nad) ges 
wiffen unveränderlichen Gefegen wirkt, welche 
wir ung in den vorigen Stunden zum Theil bes 
fannt gemacht haben. Es ift zwar ſchon oft ges 
jeigt worden, daß eben diefelbe Kraft, welche den 

"Stein, 


160 Siebente Unterhaltung. Bon der 


‚Stein gegen die Erde treibt, auch den Mond an 
die Erde, die Erde aber und andere Planeten an 
die Sonne, und eine Sonne an die andere binde: 
aber daß ebendiejelbe Kraft ſogar auch die klein⸗ 
en Theilchen der Materien aneinander ziehe, \und 
im Zuſammenhange erhalte, davon habe ich bie: 
ber gefchtwiegen, und muß mid) daher über die 
fe Sache nun auch ausführlicher erklären. 


Man pflegt naͤmlich gedachte Kraft nur dann 
Schwere zu nennen, wenn wir ihre Wirkung 
bloß in Hinficht auf den ganzen Erdball im Gro— 
en betrachten, das heißt, wann wir wahrnebs 
men, daß einzelne Korper. von ihr ſenkrecht ges 
gen feine. Oberfläche getrirben werden. “Denn 
in wiefern fie den Mond gegen die Erbe, dieſe 
aber und andere Planeten gegen die Sonne treibt, 
in fofern pflegt man ihr den allgemeinen Namen 
der anziehenden ⸗ oder centripetal: Kraft zu er 
tbeilen, fo, wie fie im Oegentheile den Namen 
der Affinirät oder Verwandtſchaft führet, wenn 
man ihre wechfelfeiäge Wirkung in den Eleinften 
Theilchen der Materien feldft betrachtet. Man muß 
alfo nicht glauben, daß diefe verfchiedene Namen 
verfchiedene Krafte anzeigen: denn fie zeigen alle 
nur eine und ebendiefelbe Kraft an, die allenthalben 
nad) einem und eben demſelben Geſetz, wiewohl 
| an 
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an ſehr verſchiedenen Orten und mit verfchies 
dener Stärke, wirft. Auch komme fie allerding® 
unter ihrem gemeinfchaftlihen Namen der an⸗ 
jiehenden Kraft in allen drei Fällen oft vor: 
und man kann daher nicht nur der Affinitär, fons 
dern auch der Schwere, der Deutlichkeit uns 
beſchadet, gedachten allgemeinen Namen der an⸗ 
ziehenden Kraft beilegen, ob folches .. . 
ſeht gewoͤhnlich ift. 


Ein gleiches wird auch von der Schwung» 
bewegung oder Eentrifugalfraft gelten. Denn 
biefe wirkt hoͤchſtwahrſcheinlich auch im Kleinen 
eben fo, wie im Großen, ich fage: fie wirft 
auf die Fleinften Theilhen der Materien gewiß 
nad) eben den Geſetzen, nad) welden fie die 
Wirbel der Planeten und Kometen um die Sons 
ne, oder dag Anfchwellen der Aequatorialgegen- 
den auf Erden und auf andern Weltkorpern, die 
fh um ihre Aren drehen, hervorbringt, nur 
daß diefe Kraft nicht verfchiedene Namen fuhrt, 
fondern allenthalben, fie mag fi) wirkſam zeigen, 
wo fie will, die Eentrifugalkraft heißt, 


Nun kann man jeden Materienklumpen als 
eine ganze Sternenwelt im Kleinen betrachten, 
das heißt, man kann die Eleinften Theilchen def 
felben als eben fo viele Sonnen und Wandel 

Unterb. 11.8. ge ſterne 
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ferne anfehen, die vermöge ihrer Centripetal ⸗ und 
Eentrifugak: Kräfte um einander herum wirbefn, fo, 
wie im Gegentheile alle Sonnen und Wandels 
fterne zufammen genommen, in Hinficht auf ihre 
anziehenden Kräfte und Schwungbervegungen, als 
einzelne Kleine. Theilchen des ganzen Weltalls bes 
trachtet werden Fonnen. Denn gleichwie die 
Theilhen des großen Weltalls, oder die Melt 
£orper, vermöge ihrer mechfelfeitigen Anziehung 
und Schwungbewegung in einander twirfen, um 
Planetenfyfteme und ganze Firfterniwelten zu 
bilden: eben fo Eonnen auch die verfchicdenen 
Eleinften Theilchen des Waffers, des Debles, der 
Luft oder der Erde und fo weiter, mit eben dens 
felben Kräften in einander wirken, um Waffers 
tropfen, Erdenkloͤße, Kryſtallen, und fo ferner, 
darzuftellen, indem einige diefer £leinften. Theile 
hen gleichfam vie Herrſchaft iiber die andern fuͤh⸗ 
ren und ſelbige an ſich ziehen, welches jedoch ſehr 
oft anders nicht geſchehen kaun, als daß die er⸗ 
ſtern zugleich um die leztern herum wirbeln. 
Welche Vergleichung! verſezte Amalie, Ei⸗ 
nen Waſſertropfen oder Erdenkloß mit dem gan⸗ 
zen Sternenheer in Parallele zu ſtellen? Mie 
ſcheint ihr Unterfchied unbesreiflich groß! 
ir ebenfalls, fiel Karl ihr in die Rede, 
und bat feinen Lehrer, ihm folgende Frage zu ers 
| lau⸗ 
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lauben. Aus 'unfern Unterhaltungen von dem 
Weltgebäude, fagte er, weiß ich freilich wohl, 
daß viele Himmelskörper, oder um in Ihrer eis 
genen Sprache zu reden, viele einzelne Theilchen 
des großen MBeltalls in ewigen Wirbeln um an. 
dere einzelne Theilchen des nämlihen Weltalls 
herum laufen: aber laufen denn auch die Theil» 
hen eines Waffertropfens in folchen Witbeln um 
einander herum? 
Wenn ſie, erwiderte Philalethes, von kei⸗ 
‚ner fremden Kraft hieran gehindert werden: fo 
‚muß diefes, wie ſchon gefagt, wegen ihrer wech⸗ 
feljeitigen Attraktion und Schwungbewegung ohn⸗ 
-fehldar geſchehen. Aber geſezt, zwei Planeten 
kaͤmen einſt in ihrem Laufe einander ſo nahe, 
daß ihre Schwungbewegung von ihrer gegenſei⸗ 
tigen anziehenden Kraft uͤberwaͤltigt wuͤrde: ſo 
‚müßten beide Körper natuͤrlicherweiſe zuſammen 
fahren, und fi) vereinigen. Diefe beiden ver 
einigten Körper würden fodann von der Sonne 
deſto färfer angezogen werden, und fie würden 
folglich in diefelbe fallen. Dadurch aber wuͤrde das 
ganze Planetenſyſtem zerftore werden, indem als⸗ 
dann auch alle übrige dazu gehörige Wandelfter, 
de in Unordnung gerathen, folglidy nach und nach 
alle auf die Sonne fallen, und fofort nur eine 
wroße unformliche Maſſe bilden müßten, Dieß 
Ua iſt 
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iſt nun wahrſcheinlich auch der Fall im Kleinen, 
oder bei den meiſten irdifchen Materien, die wir 
kennen. Denn beidiefen werben die Kräfte der 
Anziehung und Schwungbewegung von fremden 
Urfachen in der That oft unterdrückt, weil fie in 
ihnen nur ſchwach wirken, Und mithin mirffen 
die Theilchen folher Materien freilich oft bis zur 
unmittelbaren Berührung zufammen fahren, und. 
bald mehr, bald minder dichte, bald mehr bald 
minder ausgebildete Maflen datftellen. 

Das wäre doch fonderbar, erwiderte Karl, 
wenn jeder Kruftall, jede Blume; jeder Waſſer⸗ 
tropfen gleichfam eine Eleine Welt wäre! 

Und wie wollen Sie, ſezte Amalie Hinzu, 
diefem Satze einen Anftrich von: Wahrfcheinlich- 
feit geben, da man gedachte Bewegungen der 
kleinſten Materientheilchen doch gemiß nie fiehet, 
nie empfindet, folglih auch von den Kräften, 
die diefe Bewegungen hervorbringen, eigentlich 
wohl nichts mit Gewißheit zu fagen weiß? 

Die Eleinften Materientheilchen und ihre 
Bewegungen, fuhr Philathes fort, fehen wir 
zivar freilich nicht: aber an fehr Efeinen Körpers 
chen, die bloß durch Vergröoßerungsgläfer zu ers 
£ennen find, nehmen wir gedachte Bewegungen 
dennech oft genug fehr deutlich wahr. Und da 
wir bisher gefunden Haben, daß alle Sonnen der 

Milch⸗ 
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Milhfteage ſich wahrſcheinlich um den Sirius 
eben fo bewegen, wie die Planeten um die Sons 
ne; die Planeten um die Sonne aber eben fo, 
wie der Mond um die Erde; der Mond um die 
Erde endlich eben fo, tie einige Eleine mifrofceo- 
pilhe Körperchen um andere herum laufen; fo 
fann man allerdings mit größter Wahrfcheins 
lichket aunehmen, daB auch die allerkleinften 
Materientheilchen auf eben die Meife um einan« 
der herum wirbeln, wenn fie von Eeinen frems» 
den Kräften daran gehindert werden. 


Bei welcher Gelegenheit nimmt may denn, 
fragte Karl , eine ſolche Bewegung ſehr kleiner 
aine ichen wahr? 


Man darf nur, fuhr Philalethes fort, 
zum Beiſpiele, ſiedendes Waſſer in den hellen 
Sonnenſchein ſetzen, und feine auffteigende Daͤm⸗ 
pfe in dieſem Somnenſcheine mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen Vergroͤßerungsglaſe aufmerkfam betrach⸗ 
ten: und man wird fogleicd wahrnehmen, daß 
diefer Dampf aus lauter feinen Bläschen beftes 
het, welche von dem mwallenden Waffer haufen» 
wife empor fteigen, und zugleich, in Eleinen Kreiſ⸗ 
fen ſchnell um einander herum wirbeln. Sol— 
die wirbelformige Bewegungen nimmt man über» 
dieß nicht nur bei dergleichen Daͤmpfen, ſondern 
—J auch 
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auch bein Verbrennen mancher Materien mit Hife 
fe der Sonnenmifroffope wahr, deren Einrich⸗ 
tung und Gebrauch ich Euch aber erft künftig‘ 
ausführlicher bekannt machen kann. Aber aus 
dem, was ich nur allererft gefagt, erhellet mei 
nes Erachtens dod) ſchon hinfänglih, daß auch 
die allerkleinften Iheifchen der Diaterien fich wirs 
belformig beivegen konnen, und alfo wahrſchein⸗ 
lich) ſich auch wirklich fo bewegen, wenn fie Raum 
genuͤg zu diefer Bewegung haben, und von feis 
nen fremden Urfachen daran gehindert werden. 
Soll man jedoch aus der Erfahrung bewei— 
fen, daß die Eleinften Materientheilchen aud) cis 
ne anziehende Kraft gegen einander äußern, folge 
lich zufammen fahren, wenn fie einander zu nahe 
kommen, und fonft von nichts gehindert werden : 
fd wird ſolches noch leichter, als das vorige ges 
ſchehen koͤnnen, da man taufend Phänomene an⸗ 
führen faun, die diefen Satz außer Zweifel ſe⸗ 
ken. Mir wollen uns aber nur einige davon 
brfannt machen, und um jedes Mißverſtaͤndniß 
zu vermeiden, will ich vorher noch erinnern, daß 
die anzichende:cder centripetal:Kraft in den Faͤl⸗ 
‚fen, die ich nun befchreiben will, eigentlich die 
Attraktion und Verwandtſchaft heißt. 
Philalethes nahm nun ein dünnes gläjers 
nes Roͤhrchen, deffen innere Höhle durchaus nicht 
viel 
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viel weiter als ein Pferdehaar und ſowohl oben 
als unten offen war. Durch dieſes Roͤhrchen 
fog er erft ein wenig Wafler, um es damit in» 
wendig feucht zu machen, und leerete daffelbe 
dich Saugen fofort wieder aus. Daun ftellte 
er diefes Roͤhrchen dergeitallt in ein Glas voll 
Dinte, daB die Oberfläche derfelben von dem uns 
tern Ende des Roͤhrchens kaum berühret ward, 
worauf die Dinte von ſich felbft wohl einige 
Querdaumen hoch im Roͤhrchen in die Hohe 
ſtieg. Und fo blieb fie auch ſtehen, als er das 
Roͤhrchen ganzlich aus der Dinte wieder heraus 
bob, daher er fie duch Saugen wieder herauss 
ziehen mußte, um diefen Berfuch von feinen juns 
sen Freunden felbft mit Waſſer, Wein, Wein: 
geift und verfehiedenen andern flüßigen Mate: 
zien wiederholen zu laflen. 


Dergleihen Roͤhrchen nennt man Haar 
toͤhrchen, jagte er, und zwar darum, weil fie im 
Lichten nicht viel weiter als ein Haar find. Ihr 
fehet aber aus dieſen Verſuchen augenfheinlid), 
daß eine gewifle Menge flüßigen Wefens am Gla⸗ 
fe in die Hohe gehoben wird, welches dod) gewiß 
nicht ohne Urſache gefchiehet, weil dergleichen 
fläßige Materien, fich felbft überlaffen , nie aufs 
wärts fahren, fondern vermöge der Schwere im⸗ 

| 4 mer 
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‚mer nur abwärts fließen. Diefe Urſache ift num 
‚die ‚gedachte Attraktion, die die Iheildyen des 
Glaſes und Waffers gegen einander äußern. 


Mas diefe Berfuche lehren, das koͤnnet Ihr 
auch alle Abende an den Dachten brennender 
Lampen und Kerzen wahrnehmen. Denn das 
Oehl und gefhmelzene Wachs, oder der zerfloffes 
ne Talg, wird in den Dachten ebenfalls durd) eis 
nen beträchtlichen Raum in die Hohe gehoben, 
welches daher ebenfalld auch aus Feiner andern 
Urfache gefchiehet, als weil die Faſern des Dach: 
tes gegen die Theilchen des Oehles oder Wach: 
ſes eine anziehende Kraft äußern. 


- Hierauf machte Pbilalethes die nämlichen 
Verſuche mit andern Slasrohren, deren innere 
Höhlen aber viel weiter waren, als jener erften 
ihre. Dinte, Waffer, Wein und viele andere 
Fluͤßigkeiten ftiegen darin ebenfalls empor, nur 
aber nicht fo hoch, mie in der voriaen. Auch 
ſah man fehr deutlih, daß das Waffer nah an 
der Fläche der Glashoͤhle Heher ſtand, als in der 
Mitte der Hoͤhle felbft, wo es gleichſam eine klei⸗ 
ne Grube bildete, doch fo, daß deren größte Vers 
tiefung dennoch merklich über der Oberfläche des 
Waſſers, worin die Rohre mit ihrer untern Oeff⸗ 
nung fland, erhoben war. 

Daß 
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Daß dergleichen flüßige Materien, fuhr Phi⸗ 
laleches fort, im weiten Roͤhten nicht ſo hoch ſtei⸗ 
gen, wie in engen, koͤmmt bloß daher, weil die 
“Attraktion des Slafes nur ein- gewifies verhält, 
nißmäßiges Gewicht von Waffer heben und er 
“tragen fann. Denn da ein gewifjes Gewicht 
von Waffer in einer engen Roͤhre einen. längern 
Kaum erfüllet, als im einer kuͤrzern: fo fichet 
man leicht, warum es in weiten Rohren nicht fo 
hoch als in engen empor gehoben wird, wobei 
nur noch zu merfen, daß die Hoͤhen, um welche 
es in ſolchen Röhrchen Uber die gemeinfchaftliche 
Waſſerflaͤche in die Hohe fteigt, ſich verkehrt 
wie die Durchmeffer der Röhrchen verhalten, fo, 
daß es in dem einen, welches eine gewife Meite 
bat, zwei Querdaumen hoch ftchet, wenn es in 
einem andern, das im Durchmeffer doppelt fo 
weit ift, nur einen Querdaumen hoc) gefunden 
wird, und fo ferner. 


Auch ift zu wiffen, daß Weingeift, Waffer, 
Dier nnd viele andere flüßige Materien, in allen 
hölzernen, irdenen und gläfernen Gefäßen, man 
mag fie fo weit machen, als man will, am Kan» 
de herum immer ein wenig höher ftchen, als in 
der Mitte, fo, daß diefe Fluͤßigkeiten in folchen 
Gefäßen immer eine vertiefte oder gleichſam aus: 

gs ge⸗ 
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gehöhfte Oberfläche Haben, faſt auf eben die Wei⸗ 
fe, wie das gefärbte Waſſer in diefen weitere. 
Roͤhren hier, nur daß gedachte Vertiefung in eis 
ner fehr weiten Schale nicht ſonderlich merklich 
ift. Hiebei muß man aber immer als vorausges 
fezt annehmen, daß eine folhe Schafe nicht gang 
angefüllt fey,, weil ſich fonft gedachte Vertiefung 
in einen Haufen oder Buckel verwandelt, wie 
man denn wirklid eine Taſſe Thee oder Kaffee 
gehäuft einſchenken kann, wenn die Taffe am: 
Rande herum noch vollkommen troden iſt. 


Die Urfache diefer fegtern Erſcheinung liegt 
ebenfalls in der Attraktion, welche die Theilchen 
des Waffers gegen einander äußern. Denn ver« 
möge derfelben werden fie gegen einander felbft 
getrieben, und zwar fo, daß ihr Beſtreben ſtets 
dahin gehet, lauter kugelrunde Körper aus ih: 
nen zu bilden. Sie würde dergleichen runde Ge: 
ſtallten auch beftändig aus allen flüßigen Wefen 
bilden, wenn fid ihr von außen Feine ftärferen 
Kräfte, wie etwa die Schwere oder der Drud 
ift, widerſetzten; denn wo fih ihr Feine folchen 
äußern Kräfte widerfegen, da bildet fie allents 
halben Tropfen, die jedesmal kugelrund find. 


Nun goß Philalethes Waſſer in eine große 
flache Schüffel, und legte, nachdem das Waſſer 
recht 
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recht ruhig getvorden war, zwei Fleine hohle Glas⸗ 
kugeln darauf, und zwar ſo, daß diefelben in ei» 
ner Eleinen Entfernung von einander mitten auf 
der Waſſerflaͤche ſchwimmend ruheten. Diefe 
släfernen Blafen werden zufammen fahren und 
fi vereinigen, fagte er, nur muͤſſen wir uns 
dabei ruhig verhalten, daß wir fie nidhe flören, 
noch das Waller erſchuͤttern. Anfänglich näs 
berten fich auch diefe glafernen Blafen ganz lang— 
fam: aber fobald fie nur noch) etiva eine halbe 
Daumenbreite voneinander entfernt waren, dann. 
liefen fie allmählig geichwinder, und rannten fos 
fort fhnurgerade zufammen, ohne im geringiien 
wieder zurück zu prallen. Amalie wollte nun 
das eine hohle Kügelhen vom andern mit einem 
Finger wieder fanjt entſernen: allein das andere 
blieb am erfien bangen, und folgte dieſem ſchwim⸗ 
mend allenthalben nach, daher ſie ihren Finger 
zwiſchen dieſeſlben legen, und ſie ſolchergeſtallt 
fanft auseinander drücken mußte. Man wieder⸗ 
holte alſo dieſen Verſuch noch etliche mal, um 
zu ſehen, ob dieß alles nicht etwa nur durch eis 
nen befondern Zufall gefhehen fey: allein er 
zeiste allemal das nämlide Phänomen, man 

mochte ihn, fo oft man wollte, wicdechofen. 
Legt man, fezte Philalerhes hinzu, ein paar 
treckene Pfennige recht vorfihtig und nicht weit 
n von 
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von einander aufs Waſſer: fo ſchwimmen fle 
gleichfalls auf einander zu, und zwar aus eben 
‚den Urfahen, aus welchen die beiden gläfernen 
Blaſen zufammen fahren, 


Dieſe Urſachen find nun ebenfalls in weiter 
nichts, als in der Attraktion zu fuchen. Denn 
vermoͤge derfelben werden die Waſſertheilchen 
nicht nur am Rande der Schüffel, wie fchon ger 
fagt, merklich empor gehoben, fondern fie fteis 
gen aud) aus eben dem Grunde an den gläfernen 
Blaſen felbft ringsherum ein wenig in die Koh, 
und bilden alfo gleichfam ein paar kleine Hügel, 
auf welchen die beiden hohlen Glaͤschen liegen. 
Diefe beiden Wafferhügel ziehen alfo einander in 
£leinen Entfernungen ebenfalls merklih an, und 
flirßen fofort ploßlich in einen einzigen größern 
Huͤgel zufammen, fobald fie einander zu nahe 
fommen, fo,. daß dann die darauf ſchwimmen—⸗ 
den Eleinen Blaſen, welche zugleich mit einander 
attrabiren, dem Waller fofort folgen und noth» 
wendig zufammen fahren müffen. | 


Hiebei ift jedoch zu merken, daß die gegen, 
feitige Attrattion zweier gleichartiger Matetien 
allemal defto flärfer wirkt, je mehr Atomen oder 
Eleinfte Theilchen fie enthalten, und je näher dies 
fe Theilchen liegen; denn die At 
traktion 


Attraktion u. Verwandtſch. verfch. Mat. 173 


traktion, welche die Planeten gegen die Sonne 
treibt, iſt viel ſtaͤrker, als diejenige, mit wel— 
her die Planeten gegen die Erde getrieben wers 
den, weil die Sonne weit mehr Maffe, als die 
Erde hat, und jene Attraktion die den Stein 
gegen die Mitte der Erde drängt, iſt in großen 
Höhen geringer, als in Eleinern, weil der Stein 
dort weiter, als bier, von ihr abſtehet. Auf 
gleihe Art enthalt auch ein Wafjertropfen uns 
laugbar bei weitem nicht fo viele kleinſte Theils 
hen, als die ganze Erdkugel: folglich kann auch 
. De Attraktion beim Waffertropfen bei weiten 
nicht fo ftarf feyn, als beim ganzen Erdballe, 
welches man auch ſchon daraus abnehmen kann, 
daß der Erdball alle um uns befindlichen Korper, 
fo groß diefelben auch feyn mögen, mit ftarfer 
Kraft an fich ziehet, und fie nicht von fich läßt, 
da im Gegentheile die Attraktion eines Waflers 
tropfens nur im Ötande ift, fein eigenes Ges 
wicht zu erhalten, wie man leiht wahrnehnen 
fann, wenn man Waſſer auf einen flachen hol: 
jernen oder irdenen Korper gieft, and ihn ſodann 
ummvendet. Alsdann bleiben namlicdy nur einzels 
ne Tropfen daran bangen, deren Gewicht alfo 
weder größer noch Eleiner, als die Attrafzion feyn 
kann, vermöge welcher ihre Eleinften Theilchen 
unter einander felbft zufammen halten, und wo⸗ 

mit 
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mit fie der Korper, woran die u hangene 
erhält. 

Hieraus erhellet aber zugleich, daß die At⸗ 
traktion der kleinſten Theilchen eines jeden Tros 
pfens, von welcher Act eines flüßigen Weſens ers 
auch) fen, allemal dein ganzen Gewichte des Tros 
pfens gleich fey, teil er fonft von dem Körper, 
woran er hängt, herab fallen müßte. Und hier 
aus wird unfer Satz, daß die Stärfe der At 
traftion eines Körpers gegen einen andern ihm 
gleicyartigen, an welchem er hänge, ſich allezeit 
nach der Menge feiner Eleinften Theilchen richte, 
abermals beſtaͤtigt. 

Eben dieſen Satz ſuchte Philalethes od 
durch folgende Verfuche und Erfahrungen zu ers 
Täutern. 

Bon der Märme der Stube hatte fi in 
einem feiner Barometer ein wenig Quedfilber 
fublimirt, welches oben im leeren Gewölbe der 
Roͤhre in Geſtalt Eleiner Kuͤgelchen von des Groͤſ⸗ 
fe der Mohnkorner hieng. Diefe zeigte er feis 
nen jungen Sreunden, und fagte: dieſe Fleinen 
Kügelhen find ohne Urfache doch nicht han 
gen geblieben, fondern hätten vermüge ihres Ges 
wichts herab fallen müffen, befonders da in der 
DBarometerröhre oben tiber dem Queckſilber gar 
nr. zugegen geweſen ift, was ihren Fall haͤtte 

hin⸗ 
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hindern fonnen ; alfo muß die Urſache, warum 
ſie hangen geblieben, ebenfalls die Attraktion 
ſeyn, mit welcher hier das Glas in die feinen 
Queckſilbertroͤpfchen wirkt, und fie nicht fallen 
läßt. 


Dann befeuchtete er zwei Slaspfättchen erſt⸗ 
lich mit Waſſer, und gof dann auf das eine Wein⸗ 
geil, auf das andere Hingegen Bitriolöhl, wor⸗ 
auf er beide ber einem Gefäße vorfichtig ums 
fehıte. Die Liquores floffen von Beiden fo weit 
ab, bis an jedem nur ein. einziger Tropfen Bar 
gen blieb. Aber der Tropfen des MWeingeiftes 
mar augenfcheinlich größer, als der Tropfen des 
Vitiolͤhls, weil das Vitrioloͤhl viel dichter als 
Weingeiſt war, das heißt, weil die beiden Tro⸗ 
yfen gleich viel Maſſe, mithin auch einerlei Ges 
wicht beſaßen, und weil die Attraktion des Gla⸗ 
ſes an beiden Taͤfelchen gleich groß war. Könn- 
te man em Queckſilbertroͤpfchen an die untere Flaͤ⸗ 
Ge einer Glasplatte hängen, fagte er: fo wuͤrde es 
nus eben dem Grunde fogar vierzehnmal Eleiner 
fon, als ein Waffertropfen, weil Queckſilber 
vierzehnmal dichter als Waſſer iſt, folglich fo viel 
mal mehr Maſſe Hat. Und eben darum waren 
auch die Queckſilbertroͤpfchen in der Barometer⸗ 
führe, die ih Euch nur allererft gezeigt babe, fo 
außerordentlich Elein. 8 

Hier⸗ 
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Hierauf ließ Philalethes ein Queckſilber⸗ 
teöpfchen von der Größe eines Hanfkorns auf eis 
ne Ölastafel rollen, wo es nad) einigem hin und 
her, laufen foforc liegen blieb, ohne zu zerfließen, 
oder das Glas naß zu machen, indem eg viel« 
mehr feine Eugelformige Geftallt unverändert 

beibehielt, und nirgends etivas von feiner Maſſe 
auf dem Blafe Hängen lief. | 


Die Urſache, welche das Auedfilber auf 
dem Slafe nicht, wie Waſſer zerfließen läßt, 
fiegt ebenfalls in der mechfeifeitigen ftarfen At» 
traftion feiner Theilhen, fuhr Philalethes im 
feiner Erklärung fort, und fezte hinzu, daß die 
Theilchen des Queckſilbers gegen einander felbft 
eine viel ftärkere Attraktion, als gegen die Theile 
chen des Slafes außerten, mithin in ihren Wirs 
Eungen gegen einander felbft. von den Theilchen 
des Glaſes gar nicht merklich geſtoͤret wuͤrden, 
daher denn allerdings folge, daß jenes Queckſil⸗ 
berkügelhen auf der Glastafel allerdings nicht 
habe zerfließen Eonnen, fondern feine fugelformi= 
ge Figur nothivendig habe behalten müflen, fo, 
wie jede Materie, wie wir weiter oben gefehen 
baden, die runde Geftallt von Natur annimmt 
und behält, wenn fle von nichts daran gehindert 
wird. er 
1 Dieß 
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Dieß ift auch die Urfache, warum fi das 
Duedfilder im Barometer obenher allegeit mit 
einem Eleinen Hügel endigt, merkte Philale- 
thes hiebei noch an, indem er feinen beiden 
jungen Freunden biefen Quedfilberhügel felbft 
in einem Barometer zeigte. Denn die gegen» . 
feitige Attraftion der Quedfilbertheilchen leidet 
in der gläfernen Roͤhre gleichfalls Feine merk⸗ 
liche Stöhrung , und es ift alfo eben fo viel, als 
ob man einen ziemlich großen Dueckfilbertropfen 
auf Glas legt, welcher dann auch nicht vollig 
fugeleund bleibt, fondern wegen der Schwere 
und feiner eigenen zu großen Maſſe ſich etwas 
abplaͤttet, aber dennoch nie ordentlich zerfließt, 
fondern fich allezeie in Form eines Huͤgels zeigt, 


Aber aufreinen goldenen, fübernen, zinner⸗ 
nen, Bleiernen und Füpfernen Platten zerfließen 
die Quieckfilbertropfchen, fo klein fie auch feyn moͤ⸗ 
gen, allerdings ; ja die Theilchen des Queckſilbers 
dringen fogar in folche Metalle, wie Waſſer in 
treckenes Molz oder introcdene Erde, ein. Dieß 
zeigt an, daß die Theilden des Queckſilbers ges 
gen die Theilchen anderer Metalle wenigitens 
eben fo viel, wo nicht noch mehr Attraktion 
außern als gegen einander felbft. Und aus die: 
fer Urfache Hänge fih das Duedfilber an ges 

Unterb. 11,2. M dachte 
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. dachte Metallplatten, wie Wafler an Steine, 
an, das heißt, es. macht fie ordentlich naß, und 
eben darum pflegt man auch das Quedfilber das 
Waſſer der Metalle zu nennen. 


Hierauf ließ Philalethes einen Ducdfils 
bertropfen von der Größe einer Erbſe auf die 
Glasplatte laufen. Dieſer blieb nun zwar nicht 
voͤllig rund, ſondern machte ſich wegen ſeines 
Gewichts etwas flach: aber, wie Waſſer zer- 
floß er bei weitem dennoch nicht. Nämlich ein 
MWaffertropfen, melden er neben jenen auf die 
Glasplatte fallen ließ, zerfloß augenblicklich) 
gänzlich, und machte mithin das Glas naß. 


Endlich beftreuete Philalethes ein Glas 
vol Waſſer dergeftalle mit Hexenmehl, daß die 
ganze Oberfläche damit bedeckt ward. Und nun 
Eonnte er in diefes Wafler die Finger tauchen, 
fo tief und ſo oft er wollte, ohne fie im gering« 
ften naß zu machen; denn fie waren allemal 
noch vollig trocfen, wann. er fie wieder heraus 
309. Auch bildete fih um eine hinein gelegte 
hölzerne Kugel kein Eleiner Hügel, wie an einer 
andern , tweldye daneben auf unbeftreuetem Waſ⸗ 
fer ſchwamm: vielmehr entftand rings um fie 
herum eine Eleine ESSEN die einen merk⸗ 


lich 
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Uch groͤßern Umfang hatte, als die Kugel ſelbſt, 
welche darin lag. 


— 


Um aber dem Lefer dieſer Unterhaltungen 
angeführte Berfuche recht verftändlich zu ma⸗ 
chen, will ich fie alle noch durch bildliche Vor— 
ftellungen,, die auf beiliegender dritten Rupfers 
tafel zu finden find, zu erläutern ſuchen. 


Naͤmlich FD, fig. ı, bedeutet ein: Haar. 
roͤrchen, welches bis F unter der Wafferfläche 
AB ſtehet, und worin gleichwohl das Waller 
vermöge der Attraktion bis C in die Höhe ges 
hoben wird. . 


Aber FD, fig. 2, flellt eine ziemlich weite 
Glasroͤhre vor, welche ebenfalls bis F unter 
der Waflerflähe AB ſtehet, und morin das 
Waller, wegen der großern Weite der Röhre, 
nur bis C fteigt, wo es eine merklich Ausges 
hoͤhlte grubenformige Dberfläche bilder, 


Fig. 3 zeigt den obern Theil einer Baro⸗ 
meterroͤhre, in welcher fih die Queckſilberſaͤule 
bi AB endigt, und feine Bertiefung, fon» 
dern einen Eleinen Hügel daſelbſt zeigt. 


Fig. s bedeutet eine Ölasplatte mit eini- 
gen Tropfen verfhiedener flüßiger Materien, 
Mn die 
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die theils darauf liegen, theils daran. bangen, 
Auf der obern Fläche liege nämlich ein Queck⸗ 
fildertröpfchen A, welches rund erfcheint, fo 
lange es Elein genug bleibt, und nur dann fich 
etwas flach) ziehet, wann es zu groß wird, wie 
B vorftellet. :Bei C hingegen liegt ein Waſſertro⸗ 
pfen , der fich allemal ausbreitet und faum eine 
merkliche Erhöhung bildet, wenn man ihn auf 
Glas, nafles Holz, Metall und andere Koͤr⸗ 
per, bie nicht fettig find, fallen läßt. Nur 
auf den Blättern des Kohls und überhaupt auf 
folhen Körpern, die eine fettige Oberfläche has 
ben, behalten die Waflertropfen ihre runde 
Beftallt, und zwar darum, weil das Wafler 
gegen fertige oder oͤhlige Materien eben fo we⸗ 
nig Attraktion, als Queckſilber gegen Glas, 
Leder, Papier, oder dergleichen, äußert. An 
der untern Fläche hängt bei M ein Waflertro« 
pfen, bei N ein Tropfen Vitrioloͤhl, und 
bei R ein Queckfilbertröpfehen, welche, tie 
ſchon der Augenfchein lehrer, alle dreie, wegen 
ihrer verfchiedenen Attraktion, die fie gegen das 
Glas äußern, in Anfehung ihrer Größe fomohl, 
als in Hinſicht auf ihre Geſtallt, fehr verfchies 
den find, und wobei nur noch zu bemerken, daß 
daß Duedfilbertröpfchen eigentlich noch viel klei⸗ 
ner ſeyn muß, als es bier abgebildet ift, 

\ wenn 
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wenn es wirklich am Glaſe hangen bleis 
ben fol. 


Fig. s ftelle ein flaches Geväße mit Waſ⸗ 
fer vor, worauf eine hohle gläferne Kugel A 
ſchwimmt, und wegen ihrer Attraktion das 
Waſſer um fich herum ein wenig in die Höhe 
jieht, mithin einen Eleinen Wafferhügel um ſich 
bildet. Beſtreuet man aber dag Waffer mit 
Semen Lycopodii, oder fogenanntem Hexen⸗ 
mehl: fo bildet fih unter der nämlihen Kus 
gel eine Eleine Grube auf dem Wafler, ohnge⸗ 
fähr fo, wie bei B in der nämlichen fünften Fie 
sur, und folhes geſchiehet blog darum, weil 
das Herenmehl weder gegen las noch gegen 
Waſſer eine merkliche Attraktion äußert. 


Fig. 6 bedeutet ebenfalls ein Gevaͤße, wel⸗ 
bes oben am Rande herum noch volllommen . 
trocken ift, und aus diefer Urfache fo weit mit 
Bafler angefisllet werden kann, daß es einen 
flahen Hügel bilder, ohngefähr wie diefe Fi⸗ 
gur felbft zeige. Es aͤußern nämlich die Waſ⸗ 
fertheilhen gegen einander felbft mehr Attrak⸗ 
tion, als gegen das Gevaͤße, oder gegen deſſen 
Kand, und aus diefer Urfache halten fie einane 
der ſelbſt zuſammen, fo, daß diefer Eleine Huͤ⸗ 
gel nicht einfallen ober eben werden kann. Aber 

M 5 | fobald 
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fobald nur einmal ein Tropfen am Rande herab 
läuft, und ihn alfo naß macht, fobald läuft 
nicht nur der ganze Hügel ab, fondern mehr 
noch, als derfelbe beträgt, indem das Waſſer 
nun cher nicht zu laufen aufhoͤrt, als bis die 
grubenformige Vertiefung fig. 7 wieder herges 
ftellee ift, weich: blog darum entſtehet, weil 
min der nalle Rand gleihfam das Waffer ein 
wenig in die Hohe ziehet und über fich her» 
aus leitet. 


Neigt man ein volles Waffergeväße ein we⸗ 
nig, wie fig. 8 ohngefaͤhr vorftellee: fo muß 
nothivendig Waſſer herausflieflen. Aber cs 
fliege nicht gerade herab, fondern ziehet ſich ver» 
möge feiner Attraktion an der Seite des Gevaͤſ—⸗ 
fes fchräge bis an feinen untern Nand herunter, 
von welchem es endlich erft gerade herab fällt. 
Ein volles Geväße mit Waller, oder Wein, 
oder einer andern wäßerigen Sache, muß man 
akfo ſehr gefchrwind und viel neigen, wenn das 
Fluidum nicht am Geväße herab laufen fol, 
ohngefähr fo, mie fig 9. vorftellet. Auf folche 
Weiſe entfernt fih nämlih das ausfleßende 
Fluidum ploglich fehr tweit vom Rande des Ges 
vaͤßes, welcher alio ivegen diefer großern Ent 
fernung mit feiner Attraktion nicht mehr merk» 


lich 
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ih in das ausfliegende Fluidum wirken 
kann. 

Aueckſilber hingegen läuft aus einem fol, 
hen geneigten Gevaͤße, wenn es nicht aus 
Gold oder Silber oder Blei, oder anderem 
Metalle beftebet, allemal ganz gerade heraus, 
wie an Fig. 10 zu erfehen. Beſtehet aber das 
Gevaͤße aus Metall, beionders aus Gold, oder 
Bilder, oder Blei oder Zinn: fo wird Queck⸗ 
filder von ihm auch, wie Waſſer von irdenen 
oder gläfernen Geväßen angezogen, und läuft 
folglich eben fo wie in Fig. 8 fchräg an ihnen 
berab. | | 

Aus diefen Verfuchen, fuhr Philalethes 
fert, erheflee nun wohl hinlänglih, daß die 
Theilchen der Materien allerdings eine anzies 
hende Krafe beſitzen, vermöge welcher fie fi 
mit einander vereinigen und zufammen bangen, 
oder auch zwiſchen einander eindringen, wobei 
noch vorzüglich zu bemerken, daß die veften Körs 
per allemal auch mit großer Gewalt auffchwele 
In, wenn die Theilchen fluͤßiger Materien ver⸗ 
moͤge ihrer Attraktion in jener ihre Zwiſchen⸗ 
raumchen eindringen. Von ſolchen veſten Koͤr⸗ 
pern, welche Waſſer eingeſogen haben, und 
bieson aufgeſchwollen find, ſagt man auch im ge⸗ 
meinen Leben: ſie ſind verquollen. 

Mi Aber, 


— 


+ 
‘ 


184 Siebente Unterhaltung. Won der 


‚Aber, fette Philalethes Hinzu, aus chen 
denfelben und noch vielen andern Verſuchen er ⸗ 
hellet zugleich auh, daß gedachte anziehende - 
Kraft bei verfchiedenen Materien fehr verfchies 
den fey, oder daß die Theilchen einiger Miates 
rien mehr Attraktion, als die Theilchen anderer 
Materien gegen einander aͤußern. Denn obs 
gleich Waſſer oder Wein oder Del zwiſchen zwei 
zuſammengelegten Olastafeln eben fo, wie im 
den Haarroͤrchen, vermöge der gegenfeitigen At 
traktion in die Hohe fteigt, und obfhon aug 
eben der Urfache der Meerihivamm , der- Zucker, 
die lockere Erde, das Holz, das Salz, das 
Loͤſchpapier, die Wäfche, der Lampendacht, die 
Stricke, und andere dergleihen Korper man⸗ 
herlei flüßige Marerien einfaugen,, und in;fich 
durch ihre Zroifchenräumchen in die Hoͤhe ziehen: 
fo ziehen fie doch, vwoie wir gefehen haben, fein 
Queckſilber, weil fie gegen deffen Theildyen kei— 
ne Attraftionskraft befißen, und weil die Queck⸗ 
filbercheilchen gegen einander ſelbſt mehr Attrak⸗ 
tion, als gegen die Iheilchen der nur genaun⸗ 
ten Materien äußern. Auch kann man Queck⸗ 
filber in einem ledernen oder leinwandenen, ja 
fogar ‚in.einem flornen Beutel, nicht aber in 
einem imetallenen Gevaͤße aufbewahren, fo wie 


‚im Gegentheile die wäßrigen und ohligen Mate⸗ 
cn Zu © rien 
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sien durch Leder oder Leinwand und Flor fehr 
leicht, nicht aber durch Metall dringen. Hier, 
aus tft aber aufs neue leicht abzunehmen, daf 
jwiihen den Theilen derjenigen Körper ‚und 
Materien, welche durch einander hindurch flieſ⸗ 
fen, allemal eine merklihe Attraktion ftatt fin⸗ 
de, da im Gegentheile bei folhen Materien 
und Körpern, die fich nicht mit einander ver» 
mifhen, und nicht in einander eindringen, Eeine 
folhe Attraktion, tie bei jenen, Statt finden 
kann. 


Bollte man aber zum voraus willen, zwi⸗ 
[hen welchen Materien eine ftarke, und zwi—⸗ 
(hen welchen eine ſchwache Attraktion ſich zeie 
gen werde: fo. würde man zweifelsohne fehr 
oft falſch rathen; denn man bat noch £eine bes 
ſtimmte Regen, nad welchen ſich die ver 
ſchiedene Stärke ber. Anziehung verfchiedener 
Materien zum voraus beurtheilen laͤßt. Man 
muß alfo hier allemal nur die Verſuche und Er» 
fahrungen zu Rathe ziehen, und ſich bloß auf 
biefe verlaffen. Richtete ſich die Stärke der 
Anziehung zweier Diaterien etwa nur nad) der 
größern oder geringern Menge ihrer Fleinften 
Theilden, das beißt, nad) ihrer Dichtigkeit: fo 
müßte freilich eine beflimmte Materie, zum 

Ms Deis 
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Beiſpiele Waſſer, von jedem bichtern Körper 
ftarker, von jedem lockern hingegen, ſchwaͤcher 
angezogen werden; und auf dieje Weife hätte . 
man allerdings eine Regel, nad welcher man 
im voraus errathen Eünnte, ob die Anziehung 
zweier Materien, die man zufammen bringen 
wollte, ſtark oder ſchwach fih zeigen dürfte. 
Allein obgleich diefe Regel oft richtig zutreffen 
wuͤrde: fo würde fie dennoch, wie die Erfah—⸗ 
rung lehrer, wicht allemal zutreffen, folglich 
nicht allzemein gelten. Waffer, zum Beiſpiele, 
wird von Weingeifte viel frärker angezogen, ale 
von Leindhle: gleichwohl iſt jener lange nicht fo 
dicht, mie dieſes. Erfteres wird im übrigen 
nur von falzigen und fpirituöien und erdigen 
Materien, tie auch von &lafe und Linnen« 
zeug, oder andern ähnlichen Sachen, fehr ſtark, 
von glatten Metallen hingegen, fo wie auch von 
fettigen oder oͤhligen Materien, imgfeichen von 
den Haaren und Federn der Thiere, u, ſ. w., 
faft gar nieht angezogen, 


Diefe verfchiedene Attraktion verfchicdener 
Materien pflegt man eigentlich die Verwandt⸗ 
ſchaft oder Affinirae zu nennen. Wenn alfo 
ein paar Materien einander ftarf anziehen: fo 
fagt man von ihnen, fie ſtehen in einer nähern 
ne Ders 


* 
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Berwandrfchaft mit einander, als ein paar an. 
dere Materien, die einander nur ſchwach ans 
ziehen. _ Waſſer und gemeines Oehl find folg« 
lich nicht merklich mit einander verwandt, wohl 
aber Wafler und Wein; denn Wein und Waf 
fer vermiichen fich mit eimander, wenn man fie 
zuſammen gießt, Wafler und Oehl hingegen ver- 
miſchen ſich nicht. Eben fo vermifcht ſich auch fluͤßi⸗ 
ges Zinn mit flüßigem Kupfer: folglich finder zwis 
[hen diefen beiden Materien ebenfalls eine Ats 
traktion oder nahe Verwandtſchaft Statt. Fliefs 
fendes Glas hingegen vermiſcht ih mir flieſſen⸗ 
dem Kupfer nicht: folglich ift jenes mit diefem - 
nicht merklich verwandt, und fo weiter. 


Auch würden fi überhaupt gar keine Mas 
terien von verfchiedener Dichtigkeit mit einans 
der vermifchen, wenn ihre Theilhen Feine Ace 
traftion gegen einander äußerten. Man moͤch⸗ 
te sie fo ſehr, als man wollte, unter einander 
tuͤhren, die didhtern würden ſich dennoch alles 
mal fehr Bald wieder zu Boden feßen, und fi 
von den lockern trennen, fo, wie dieß der Fall 
beim Oehl und Waſſer iſt, wo das Dehl alle» 
mal fogleich in die Höhe fleigt und fih vom Waſ⸗ 
fer trennt, fobald man das Glas, worin fich 
beide Materien befinden, nicht mehr ſchuͤttelt. 


Merk 
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Merkwürdig ift es, daß dergleichen Ma⸗ 
terien, die in einer nahen Verwandtſchaft fies 
ben, nad) ihrer VBermifchung gewöhnlich einen 
Eleinern Kaum einnehmen, als vorher. Wenn 
man zum Beifpiele fünf Eüpferne Kugeln, wo⸗ 
von jede ein Pfund wiegt, und in ein eigenes 
dazu gemachtes Loch, welches man die Kugel 
lehre nennt, genau paßt, mit einer zinnernen 
Kugel, die ebenfalls ein Pfund wiege, zuſam⸗ 
menfhmeljt, ſodann aber das vermifchte flüßige 
Metall wieder in die Kugelform gießt, in wel⸗ 
her vorher die fünf Eüpfernen Kugeln geformt 
waren: fo bekoͤmmt man nicht fehs Kugeln, 
fondern nur fünf; aber dieſe fünfe wiegen den⸗ 
noch zufammen genommen fehs Pfund, indem 
fie nun aus fünf Pfund Kupfer und einem Pfun⸗ 
de Zinn beſtehen. Mithin Erieht hier die zin« 
nerne Kugel gleichfam in die fünf Eupfernen hin⸗ 
ein; denn jede der fünf Kugeln, die nun aus 
dem gemifchten Metalle beftehen , ift nicht groͤ⸗ 
Ber, als vorher eine Eüpferne ift, woraus leicht 
abzunehmen, daß die Theilhen des Zinnes bei 
der Vermiſchung in die an fich leeren Zwiſchen⸗ 
raͤumchen des Kupfers hinnein ſchluͤpfen, und 
fih darin vefte ſettzeun. — 

Eben darum ift aber auch ein folches ges 
. Metall weit mehr dicht und veft, als 

jedes 
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jedes andere, aus welchem die Mifchung befte- 
bet, für fich betrachtet, und eben darum pflege 
man auch Glocken und Geſchuͤtz aus dergleichen 
gemifhten Metallen zu gießen. 


Giegt man ferner eine Flaſche Weingeiſt 
zu einer eben fo großen Flaſche Wafler: fo era 
hält man eine Mifhung von Weingeiſt und 
Waſſer, melde nicht vollig zwei folche Flafchen, 
fondern etwas weniger beträgt, woraus aber« 
mals leicht abzunehmen, daß die Theilchen des 
einen dieſer beiden flüßigen Materien fich zum 
Theil in die leeren Zwiſchenraͤumchen der an⸗ 
bern begeben, 


Auf diefer befondern Attraktion oder Ver. 
mwandtfchaft verfchiedener Materien beruhen nun 
auch diejenigen chemifchen Operationen, die die 
Namen der Auflöfung, Miederfchlagung, 
Kryſtalliſirung und Gerinnung führen, la⸗ 
teinifch aber Solution, Präcipitation, Kry⸗ 
ftallifation und Koagulation Heiffen, indem 
durch diefe Operationen die vermifchten Mates 
rien theils von einander gefchieden, theils auf 
eine andere Weife mit einander verbunden, und 
unter neuen Eigenſchaften, die fie von Natur 
nie felbft erlangen, dargeftellt werden. Aber 


der Deutlichkeit wegen muß ich Euch ſchon jede 
diee 
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diefer Operationen noch insbefondere Fürzlich bes 
fchreiben, und fo viel ſich's thun läßt, mit Bei⸗ 
fpielen erläutern. 


Nämlich wenn die Attraktion der Theilchen 
‚einer flüßigen Materie gegen die Theilchen einer 
veften, auf welche man die flüßige gegoffen hat, 
fo ſtark ift, daß dadurch die Theilchen der veften 
fi trennen, und in die Zwilchenraumchen dee 
flißigen hinein ſchluͤpfen, folglich unfichtbar 
werden: fo jagt man, die vefte Materie werde 
von der flüßigen aufgelöfet, indem die Verän« 
derung felbjt, welche folchergeftalit biebei vors 
gehet, eine Auflöfung, das flüßige Meier 
hingegen , welches die Auflofung verurfacht, ein 
Auflöfungsmittel genannt wird. 


Philalethes Hatte fih Möfingfeilfpähne zur 
Hand gelegt. Won diefen fchüttete er ein we— 
nig in Scheidewafler, da dann in felbigem fo» 
fort eine Menge feiner Bläschen von dem Ku 
pfer mit großer Geichwindigkeit in die Höhe 
ftiegen, fo, daß das Scheidewafler fogar davon 
in Walung und Hitze, wie fiedendes Wafler, 
gerietb. Dabei farbte fih das Sceidewafler 
grün, blieb aber doch durchfichtig oder klar, in: 
dem gedachte Moͤßingſeilſpaͤhne gar bald gänzlich 
verzehrt und unfichtbar wurden. Nun fchüttete 


Phi⸗ 
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Dhilalethes noch ein wenig von felbigen Hin. 
zu. Dieſe bewirkten ‚abermals einiges Auf: 
braufen, und färbten den Liquor noch mehr 
grun, indem fie verzehrt wurden. Solches 
twiederholte er etlihemal, und allemal geſchah 
das naͤmliche, wiewohl immer ſchwaͤcher, bis 
zuletzt alle Wirkung aufhorte. Nun mochte er noch 
Mößingſpaͤhnchen Hinzu thun, fo viel er wollte: 
fie blieben alle ganz ruhig und unverändert auf 
dem Boden des Gefäßes liegen, daher denn auch 
weiter fein Geraͤuſche, Eeine Wallung mehr an 
dem bereits ganz grüngefärbten Liquor wahrzu⸗ 
nehmen var. 


Alſo ift Hier, fuhr Philalethes fort, Schei- 
dewafler das Auflöfungsmittel, indem das Moͤ— 
fing die aufzulofende Materie, die ganze Vers 
änderung aber, die dabei vorgegangen, die Auf 
Ifung Heißt. Oft pflege man jedod; auch das 
durchſichtige flüßige Wefen, worin die Theilchen 
einer andern Materie unfichtbar enthalten find, 
die Auflöfung oder Solution zu nennen, und 
man begehet alfo Feinen Fehler gegenden Sprach⸗ 
gebrauch, wenn man diefen grünen Liquor, fo 
fange er in diefer Verfaſſung bleibt, eine Moͤ—⸗ 
Bingauflöfung nennt, 


Hie 
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Hiebei ift-jedoch zu bemerken, daß eine fols 
che Auflöfung defto geſchwinder von Statten ges 
bet, in je Eleinere Stückchen man die veften 
Materien, welche aufgelöfet werden follen, ge: 
theilet har, und zwar darum, weil das Auflös 
fungsmittel die veften Materien auf ſolche Weife 
an defto mehr Stellen oder Punkten angreif: 
fen Eann. 


Ferner ift hiebei zu erwägen, daß eine bes 
flimmte Menge eines Auflofungsmittels auch 
nus eine gewille Menge einer andern Materie 
auflöfen oder in fich nehmen kann; denn hr 
habt gefehen, daß das Glas voll Scheidewaller 
nur eine gewiſſe Menge von Moßing in feine 
Zwiſchenraͤumchen aufzunehmen im Stande war. 
Haͤtte ich aber ein größeres Glas mit mehr 
Scheidewafler genommen: fo bätte ih auch 
mehr Moͤßing darin auflofen Eonnen. 


Auch pflegt man zu fagen , das Aufloͤſungs⸗ 
mittel fen gefättigt, wenn es von einer gemwillen 
andern Materie nichts mehr aufzulofen vermag. 
Aber deswegen fann es doch oft noch eine dritte 
Materie in großer Menge auflöfen, ohngeach⸗ 
tet es mit einer andern ſchon gefärtigt ift. Woll⸗ 
te ich zum Beilpiele etwas Marmor in diefe 
Moͤßingſolution werfen: fo würde aufs neue ein 

großes 
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aroßes Geraͤuſche darin entftehen, und es wuͤr⸗ 
de ſich nun noch Marmor in dieſer Solution 
auflien; denn die Attraktion zwiſchen Schei— 
dewaſſer und Marmor iſt weit ſtaͤrker, als zwis 
ſchen Scheidewaſſer und Moͤßing, und aus dies 
ſer Urſache wirkt Scheidewaſſer allerdings noch 
auf Marmor, wann es nicht mehr Kraft ges 
nug hat, auf Kupfer oder Moͤßing zu wirken. 


Endlich ift noch zu bemerken, daß bei einigen 
Aufdlungen große Kälte, bei andern hingegen 
große Hitze entſtehet. Wenn man Eis in Schei— 
dewaller wirft: fo loͤſet ſich daſſelbe allerdings 
darin ſogleich auff, aber in der Solution entftes 
bet zugleich eine erftaunliche Kälte, da doch im 
Segertheile, wie wir eben gefehen haben, ftarfe 
Hige darin entitehet, wenn man Kupfer oder 
Moͤßing in Scheidewafler wirft. 


Im uͤbrigen iſt es micht nothwendig, daß 
eine von den beiden Materien, die ſich vermoͤ— 
ge ihrer Attraktion innigſt vermifchen follen, 
füßig, die andere aber veft fen, fondern fie Eon. 
nen oft auch beide fläßig feyn. Und wenn fie 
nicht an ſich ſchon fluͤßig find, fo koͤnnen fie 
beide entweder mit Waffer oder mit Feuer fluͤſ— 
fg gemacht werden: 


Unerh. 1. 3. N Bil 
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Wil man, zum Beifpiele, Weingeift im 
Waſſer auflofen laſſen: fo gefchiehet foldyes 
augenblicklich, fobald man die gehorige Menge 
von dem einen und andern zufammen gießt ; und 
fie find, wie bekannt, beide flüßig, 


Aber fettige Dehle, die doch auch fluͤßig 
find, kann Wafler an ſich freilich nicht auflos 
fen, man muß vielmehr daffelbe zuvor mit ges 
wiffen Salzen, die den Namen alfalifcher Sal. 
ze führen, und zu welchen die bekannte Potafche 
gehöret, recht färtigen. Alsdann läßt ſich niche 
nur fettes Oehl, fondern audy Talg und Harz 
in diefem Waffer, welches man $auge nennt, 
gar bald auflofen, befonders wenn fofort alles 
zufammen erhißt oder gejotten wird, nnd es ift 
leicht zu erachten, daß diefe Aufloͤſung keines⸗ 
meges von dem Wafler, fondern bloß von den 
darin enthaltenen alkalifchen Salztheilhen bes 
wirkt werde. Geifenfieder bringen diefe Ver⸗ 
mifchung oft hervor, indem fie auf ſolche Weis 
fe die Seife bereiten, welche nichts anders, ale 
eine Mifhung aus Dehl oder Talg und 
Laugenfalz iſt. 


Will man, zum Beifpiele, Zinn in Ku 
pfer auflöfen laffen: fo muß man beide Mate 
sin, nämlich das Kupfer und Zinn, erft mit 

Geuer 
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Feuer flüßig machen. Alsdann aber Eriechen, 
wie ih Euch ſchon erzählet habe, eine große 
Menge Zinntheilhen in die Zwilhenräumchen 
des Kupfers binnein und vermifchen fich aufs ges 
naueſte mit ihm, fo, daß allerdings auf diefe Weife 
eine beftimmte Menge Zinn von einer beftimm: 
ten Dienge Kupfer volltommen aufgeloͤſet wird. 


Wenn man ferner ans einer Auflofung 
einen Theil des Auflöfungemittels entrocder 
duch Erwärmung vertreibt, oder durch Die _ 
Länge der Zeie von ſich felbft verdampfen läßt, 
von der darin aufgelöferen Materie hingegen 
nichts mit hinweg nimmt: fo Eann hernach die 
nod übrige Menge des Auflöfungsmittels nicht 
mehr die ganze Menge der vorher darin aufges 
loͤſeten Materie in feinen Zwiſchenraͤumchen bes 
halten, fondern es muß einen Theil derfelben 
fallen laffen, und zwar darum, meil jede bes 
ſtimmte Menge eines Auflöfungsmittels aflezeit 
nue eine beftimmte Menge anderer Materien 
aufzulöfen vermag, 


Nun aber haben einige Materien, wohin 
vorzüglich die Salze gehören, Ddie- befondere 
Eigenfhaft an ſich, daß ihre Theilchen, wenn 
fie aus dem Auflofungsmittel auf gedachte. Weife 
niederfallen, vermoge ihrer Attraktion fich wie⸗ 

s Na der 


% 
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der mit einander verbinden, und allerlei eckige, 
bald mehr bald minder durchſichtige Eleine Koͤr⸗ 
per bilden, welche den Namen der Kryftallen 
führen, indemdas ganze Geſchaͤft, welches die 
Natur hiebei betreibt, Kryſtalliſation genannt 
wird. Auf diefe Art pflege man zum Beyſpie⸗ 
fe den Zuckerkant zu bereiten, als welcher eben« 
falls zu der Klaffe der Salze gezählet wird. 
Man läge nämlich zuerft fo viel groben Zucker 
in Waſſer auflofen, als daſſelbe aufzuloͤſen oder 
in fich zu nehmen vermag. Hernach läßt man 
die Auflofung in einem flachen Keflel über ge- 
lindem Teuer fo lange abdampfen, bis ein duͤn⸗ 
nes Haͤutchen auf deren Oberfläche ericheint. 
Endlich ſpannt man Fäden in diefe Auflofung 
aus, und feßt fie an einen fühlen Ort, wo fich 
dann der Zucker fofort am die Fäden in Kryftalle 
geftalle anfezt.. Mit andern Salzen kann mar 
auf eine ähnliche Art verfahren, um fie in Ger 
ſtallt ſolcher Kryſtallen darzuftellen, nur daß 
jede Gattung von Salz eine eigene kryſtallini⸗ 
fhe Form annimmt, indem die Kryftallen der 
einen Gattung zum Beyfpiele allezeit wuͤrfel⸗ 
formig ausfallen, da eine andere Gattung fich 
Bloß in Form ſechseckiger Säulen, oder in Ge⸗ 
fallt Eleiner Nadeln, und fo weiter, darſtellet. 


Unter 


— 
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Unter der Präcipitation oder Nieder⸗ 
fhlagung verftehet man diejenige Naturwiss, 
fung, vermöge welcher eine aufgelöfete Dates 
rie ihr Anflofungsmittel trübe macht, und ſich 
darin fihrbarlich zu Boden fezt. Auch pflegt 
man deshalb einen ſolchen Bodenſatz ſchlechthin 
einen Präcipitat oder Miederfchlag zu nen⸗ 
nen, wenn er nicht in Kryftallgeftallt oder in 
einer andern befondern eörperlichen dorm ers 
ſchein.. Man bringe ihn aber allemal zum 
Vorſchein, fo oft man zu einer Auflofung noch 
eine neue Materie fest, gegen deren Theilchen 
das Auflofungsmittel mehr Attraktion äußert, 
als gegen die Iheilchen derjenigen Materie, die 
(hen aufgeldfet darin enthalten if. Alsdann 
verbindet ſich nämlich das Auflöfungsmittel lie, 
ber mit gedachter neuen Materie, welche man 
dinzu ſezt, und läßt jene, die fie ſchon aufges 
boſet hat, voieder falen, mithin aufs neue fichte 
bar werden, 


Königswaffer, zum Beiſpiel, iſt ein durch⸗ 
ſichtiger uͤberaus aͤtzender Liquor, welcher aus 
Kochſalzgeiſte und gemeinem Scheidewaſſer be⸗ 
ſtehet. Wirft man in dieſen Liquor gefeiltes 
Kupfer: ſo loͤſet er, wie geſagt, eine beſtimmte 


Menge deſſelben auf, und färbt ſich davon gang 
NM; blau, 
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blau, bleibt aber dabei doch durchſichtig und 
tar. Nun kann diefer mit Kupfer ges 
fättigte Liquor zwar weiter Fein Kupfer aufs 
föfen. Aber wenn man gerafpeltes Zinn bins 
zuſchuͤttet: fo lofer er auch von diefem eine bes 
flimmte Menge auf, indem er dabei zugleich 
das aufgeldfete Kupfer in Geſtallt einer blauen 
Erde, die man Kupferfald) nennet, zu Boden 
ſinken läßt, folglich einen Niederfchlag bildet. 
Wirft man hernach Gold in diefe Zinnfolutien: 
fo fest fid) auch das aufgelofete Zinn in Geſtallt 
einer feinen Erde zu Boden, und zwar darum, 
weil fih nun von dem hinzugeſetzten Golde eine 
beftimmte Menge mit gedachtem Liquor vers 
mifcht, oder von ihm aufgelöfet wird. Will man 
endlich auch dag aufgelufete Gold wieder nieder: 
ſchlagen: fo darf man diefe Aufloͤſmg nur mit. 
Laugenfalze fättigen. Alſo erfolgen alle diefe 
Niederſchlaͤge blog darum, meil das K% 
nigswaſſer mehr Attraktion gegen Zinn, als 
gegen Kupfer, mehr gegen Gold, als gegen 
Zinn und mehr gegen Laugenfalz, als gegen 
Gold äußert, ’ 


Eben diefe Beivandtnig hat es auch mit der 
fogenannten Schmefefleber , welche entftehet, 
wenn man Schwefel und Potaſche zuſammecn⸗ 
| fihmelgt, 
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ſchmelzt. Nämlich ſie, die Schwefelleber, iſt nicht 
nur mit allen Metallen und Saͤuren, ſondern 
auch mit Waſſer verwandt. Man kann alſo, 
zum Beiſpiele, Gold damit aufloͤſen, und Waſ— 
ſer hinzu gießen, da es dann ſcheint, als ob 
das Gold bloß in Waſſer aufgeloͤſet wäre, in⸗ 
dem man es nun trinken kann, wie die Iſrae⸗ 
liten in der Wuͤſten das goldene Kalb, welches 
Getraͤnke ehemals für ein Wunderwerk gehals 
ten ward. Gegen die Säuren hingegen äußert 
fie mehr Attraktion als gegen die Metalle, das 
ber man auch biefelben aus ihr wieder nieder, 
ſchlagen kann, wenn man der Solution fauere 
Sachen zufegt. 


Auf gleiche Weiſe ift auch fauerer Wein mit 
einigen Metallen, befonders mit Blei und Eis 
fen verwandt, fo, daß diefe fih darin aufloͤſen. 
Jedoch ifk feine Verwandtſchaft oder Attraks 
tion gegen diefe Metalle lange nicht fo wirkſam, 
als gegen die Schwefelleber, daher denn auch 
das in faurem Weine aufgelofetre Blei und 
Eifen fogleich zu Boden fälle und einen ſchwar⸗ 
zen Niederfchlag bilder, wenn man ein wenig 
Shiwefelleber in ein Glas vol folhen Weines 
wirſt. Mean bedient fich alfo diefes Mittels 
die mit Bleie ſuͤßgemachten ſauren Weine zu 

Na pro⸗ 
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probiren, weil diefe die Menſchen langſam tö« 
den, wenn fie davon trinken. Man kann name 
lich fodann den fihmarzen Niederſchlag anders 
weit unterfuhen, und fehen, ob er von lei, 
oder Eiſen berrübret, welches leßtere nicht nur 
nicht ungefund, fondern gefund iſt; denn die 
Piederfchlage, die von Metallen berruhren, 
laſſen fich alle in ihrer erften metalliihen Ge— 
falle wieder herftellen, wenn man fie mit Rohr 
fen verfegt, und in ein Schmelzfeuer bringe. 


Gewoͤhnlich wird alfo ein folher Nieders 
ſchlag, wie aus angeführten Beifpielen erhellet, 
als eine unformliche lockere feine Erde auf dem 
Moden des Gevaͤßes, worin die Operation volle 
bracht wird, fihrbar. Aber zumeilen zeige fich 
derfelbe dennoch auch als ein fluͤßiges Wefen, 
und folches geſchiehet hauptſaͤchlich in denjenis 
gen Fällen, wo die Materien, die einander 
auflöfen und präcipitiren follen,; vorhet durch 
große Hige erft gefchmolzen werden müllen. 


Oefters träge fih’s zu, daß die Theilchen 
eines Niederſchlags einander felbft regelmäßig 
anziehen, und aufs neue einen veften Körper 
- von einer gewiffen Form bilden. Wo nun dies 
fes gefchiehet, da fagt man , der Niederſchlag 
eoagulire fih, oder er gerinne, indem dieſe 

Natur: 
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Naturwirkung den Namen der Gerinnung 
oder der Coagulation fuͤhret. Wenn man 

zum Beiſpiele zwei Loth vom feinſten Silber 
in einer hinreichenden Menge ſtarken und rei⸗ 

nen Salpetergeiftes auflofen läßt, hernach zu 
biefer Silberaufloͤſung etwa ein halbes Pfund 
geines Waller gießt, und fofort vier Loth leben« 
diges Duedfilber Hinzu thur: fo feßt ſich das 
aufgeloͤſete Silber nach etiva vierzehn Tagen in 
Geſtallt eines glänzenden Silberbaumcheng an 
das auf dem Grunde -des glafernen Geväßes 
noch ſichtbare Queckſilber veſt, und an diefen 
Silberbaͤumchen, welches den Namen des Diaz 
nen « oder auch des philoſophiſchen : Baums 
führet, nimmt man gleichfam ordentliche kleine 
filderne Aeſte und Blätter oder Früchte wahr. 
Es befteher aber daffelbe bloß aus geronnenem 
Silber, Salpetergeift äußert nämlich gegen 
Queckſilber mehr Attraktion oder Affinität, als 
gegen Silber, Daher löfet gedachte Silber 
jolution einen Theil des binnein geworfenen 
Queckſilbers auf, und läßt zugleich das bereits 

aufgelöferer Silber zu Boden fallen. Auf dem 

Boden liege aber noch unaufgelöfetes Queckſil⸗ 

ber, weil man mehr hinnein gefchüttet hat, ale 

der Salpetergeift auflöfen kann; und Queckſil⸗ 

ber ſtehet mie Silber ebenfalls in genauer Ver⸗ 

N 5 wandt⸗ 


202 Siebente Unterhaltung. Won der 


wandefchaft, indem beide einander ſtark anzles 
ben: mithin ziehet gedachtes Queckſilber die nie⸗ 
derfinkenden Silbertheilhen an, jedoch an eini» 
gen Stellen ftärfer, an andern ſchwaͤcher; und 
auf diefeWeife gefchiehet es, daß die Silber: 
theilchen fih auf dem Queckſilber in einer fols 
hen fonderbaren Form wieder vereinigen, das 
beißt, ein Coagulum oder eine Gerinnung 
bilden. | 


Das nun, fuhr Philalerhes fort, auf 
diefen verfhiedenen Operationen, nämlich auf 
der Solution, die, tie gefagt, oft auch durch 
Feuer bewirkt wird, und nicht felten in einer 
gänzlichen Zerftorung dee Korper beftehet, fer 
ner auf der Präcipitation, Krpftallifation 
und Coagulation, alle Verbindungen und alle 
Scheidungen der verfehiedenen Materien, folg« 
lich alle chemifche Arbeiten wirklich beruhen, 
das könnt Ihr mir auf mein Wort glauben. 
Wegen des erftaunlich weiten Umfanges der fo 
genannten Scheidekunſt oder Chemie, kann id) 
aber Euch foldes in unfern Stunden nicht ges 
hoͤrig bemweifen ; denn da ich würde mehr, als ein 
Jahr brauhen, wenn id) Euch nur die vor 
nehmſten und wichtigften chemifchen Arbeiten 
beſchreiben wollte, und eben darum habe ich 

Euch 
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Euch nur die erften Gründe von diefem Theil 
der Naturwiffenfchaft Hiftorifch befannt machen 
fonuen, 

Wenn nun aber, fezte Philalethes Hin 
zu, auf gedachten vier Hauptoperationen alle 
Scheidungen und alle Verbindungen der. ver- 
ſchiedenen Materien beruhen, gedachte vier Opes 
rationen aber fich ganz allein auf die verfchie- 
dene Artraftionskräfte der Materientheilchen fich 
gründen: fo muß ferner folgen, daß jede Sceis 
dung der Materien und jede Verbindung der- 
felben, folglich auch jeder Urſprung und jeder 
Untergang der unorganifirten Korper, infofern 
fie in der Welt enitftehen und vergehen, den 
Grund in der verfchiedenen Attraktion der Mas 
terientheilchen Habe, ja ſogar die verfchiedenen 
Eigenfhaften der Materien fcheinen felbft gro, 
Gentheils nur auf der verfchiedenen bald fläre 
fern bald geringen anziehenden Kraft ihrer 
Theilhen zu beruhen. 


Und Hiemit ließ Philalethes für diegmal 
feine jungen Fteunde von ſich. 





Achte: 
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Urfprung der vornehmften Eigenfhaften 
der Macterien. 


I. folgenden Tage fuhr Philalethes in ſei⸗ 
nem Unterrichte auf nachſtehende Weiſe wie⸗ 
der fort. 


Ihr habt bisher gehoͤret und wahrgenommen, 
daß nicht nur alle Himmelskoͤrper, ſondern auch 
die Körper der Erde, ja fogar die kleinſten Theil⸗ 
chen der irdifhen Materien, hauptſaͤchlich von 
zwe erlei Kräften beivegt werden. Auch wiſſet 
Ihr Schon, daß die eine. dieſer beiden Kräfte 
den Namen der Attraktion oder Gentripetals 
kraft führet, indem die andere ſchlechthin die 
Gentrifugalkraft heißt. Und eben fo wird Euch 
noch befannt feyn, daß die Körper felbft ſowohl 
als die kleinſten Theilchen derſelben, vermoͤge 
der Centripetalkraft ſich einander naͤhern und 
vereinigen, vermoͤge der Centrifugalkraft bins 
gegen, fich trennen und von einander entfer⸗ 
nen. Denn daß diefe beiden Kräfte ur dann 
eine wirbelformige Bewegung hervor bringen, 
wann fie beide in ein paar Körper oder in eim 
paar Materialtheilchen zugleich wirken, da⸗ 

von 
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von Habe ich Euch neulich ſchon Kinlänglich uns 
terrichtet. | 


As Ihr mich aber einft fragtet, auf wel— 
Ken Gründen die verfhicdenen Haupteigen⸗ 
(haften der Materien berubeten, ‚oder aus wel⸗ 
hen Urfachen einige derfelben dicht, andere los 
der, einige veft, andere flüßig, einige fchlaff, 
andere gefpannt, und fo weiter, wären: da Eonns 
teich Euch freilich noch gar feinen fcheinbaren 
Srund bievon angeben. Nun aber, da wir 
uns nicht nur die merkwuͤrdigſten Geſetze der 
Bewegung der Korper, fondern auch die Lirfa- 
den folcher Bewegung, oder die fogenannten 
Kräfte, einigermaßen befannt gemacht haben: 
nun, fag ich, iſt es leichter, Euch meine Meis 
tung hierüber zu eröffnen. Was ich Euch aber 
davon fagen werde, ift keinesweges Gewiß—⸗ 
heit, fondern nur Vermuthung, nur eine, wie 
mich deuchtet, toahricheinlihe Meinungs denn 
mit Gewißheit läßt ſich gar nichts davon fagen. 


Ohnlaͤngſt Habe ih nämlich Euch ſchon ges 
zeigt, warum die Fleinften Materientheilcyeri, wel⸗ 
he ſich von keiner Macht weiter zerftücteln oder 
jertheilen laſſen, zweifelsohne zwar alle kugel⸗ 
tund, aber doch von verſchiedener Groͤße, und 
mit verſchie denen Kraͤften begabet find, Nun be⸗ 

haupte 
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baupte ich diefen Satz auch jet noch, und wenn 
er wirklich gegruͤndet ift: fo wird folgen,, dag 
die verfchiedenen Eigenfchaften der Marerien 
bloß auf der verfchiedenen Miichung der gedach⸗ 
ten Eleinften Theilchen, und auf der verfchiede« 
nen Stärfe der beiden Kräfte, von welchen fie 
bewegt werden, beruhen fonnen. Denn eine 
Materie, deren Eleinfte Theilchen meiftentheilg 
von der grobern Sorte find, muß ohnftreitig 
ſich unfern Sinnen anders darftellen, folglich an« 
dere Eigenfchaften zeigen, als eine Materie, 
melche meiftentheils aus Theilchen von der fein« 
ften Sorte befichet. Und eine Materie, deren 
- Lleinfte Theilchen alle blof von der Attraktion 
gegen einander getrieben werden, muß unfern 
©innesorganen ſich ebenfalls unter ganz andern 
Eigenſchaften darftellen,. als eine Materie, des 
ren Eleinfte Theilchen nur allein von der Eentris 
fugelfraft getrieben, das heißt, von einahder 
entfernt werden, fo, tie endlich auch eine 
‚Materie, deren Eleinfte Theilchen von gedach⸗ 
ten beiden. Kräften zugleic) gefpannt find, ganz 
andere Eigenfchaften zeigen muß, als diejenige, 
deren Theilchen von der einen oder der andern 

diefer beiden Kräfte allein abhangen. 
Auch habe ich oft ſchon dargetban, daß 
niche nur ein Himmelskoͤrper um einen andern, 
ö fon« 
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fondern überhaupt ein. jeder Segenftand um 
einen andern, herum wirbelt, wenn in beide die 
Eentripetal- und Eentrifugalkraft zugleich wirft. 
Nithin werden fich auch) die Eleinften Theildyen 
der Marerien eben fo, wie die Himmelskoͤrper, 
in Wirbeln um einander beivegen, wenn fie 
nicht bloß von der einen diefer beiden Kräfte, 
fondern von beiden zugleich getrieben werden. 
Das aber die Theilchen vieler Materien in der 
That in folhen Wirbeln um einander zu ſchwin⸗ 
gen fin bemühen, und wirklich fo um einander 
herum mwirbeln, wenn fie nichts daran hindert, 
foldes ift nicht nur, wie ich fonft fchon be— 
merft, aus den Beobachtungen über den Wafs 
ferdampf einigermaßen klar, fondern ſcheint 
auch aus der betvundernswürdigen Ueberein⸗ 
ftimmung der Wirkungen, die man in der Nas 
tur im Kleinen wie im Großen wahrnimmt, 
fehr deutlich zu erhellen. Was könnte denn 
auh den Verftand des Menfchen abhalten, 
einen Waffertropfen mit einer ganzen Welt zu 
vergleichen, und eben die Kräfte darin zu bes 
wundern, die er in jener findet und ausmißt. 
Bielleicht befinden ſich fogar in einem Waflertros 
pfenunzählig viel belebte Wefen, weldyen der Wafs 
fertropfen eben fo groß und aus eben fo verfchie« 
denen andern Körpern zufammen geſetzt zu ſeyn 

ſcheint, 


208 Achte Unterhaltung. Bom Urfprunge 


ſcheint, wie uns Menſchen das ganze Sternetie 
heer zufammen genommen. Wenigſtens läßt 
fih eine ſolche Vermuthung nicht mir Gewiß— 
heit widerlegen. Indeſſen kann gedachte wir— 
belfürmige Bewegung der Materientheilchen 
wahrſcheinlich doch nur bei flußigen Materien 
eigentlich Statt haben; denn bei den veften bes 
rühren zwejfelsohne viele ihrer Fleinften Theil. 
chen einanter-unmittelbar, das heißt, fie hal— 
ten vermdae der Attraktion einander veft, und 
koͤnnen fich folglich nicht alle um einander wir— 
beind bewegen. 


Doc) ich will Euch „. der Deutlichkeit we 
gen, izt nur ncch durch einige bildliche Vor—⸗ 
ftellungen begreiflicdy zu machen fuchen, wie fich 
die verfchiedenen Haupteigenfchaften der Mares 
rien aus den oft gedachten beiden Naturkraͤften 
und aus der verfchiedenen Große der Eleinften 
Theichen ohgefähr erklären laffen. 


Tab. Iv, Fig. ı mag alſo einen Tropfen 
irgend eines fluͤßigen Weſens votftellen. Die 
weißen Tirpfchen mögen die kleinſten Theilchen 
vonder groͤbern Sorte bedeuten, um welche ſich 
die kleinſten Theilchen der feinern Sorte in Mit; 
bein, die hier in Geftält mattweißer Ringe voraes 
ftellee find, herum bewegen, welches, wie ſchon 

gefagt, 
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gefagt, vermöge der Attraktion und Centrifus 
galkraft geſchiehet. 


Sf nun die Centrifugalkraft in Anfes 
bung der Attraktion fehr ſchwach: fo find auch 
die Wirbel fehr klein, in welchen fich die klein— 
ſten Theilchen der feinern Sorte um die Eleins 
ften Theilhen der gröbern Sorte bewegen, da 
im Gegentheile diefe Wirbel einen defto groͤßern 
Umfang gewinnen, je mehr die Centrifugals 
fraft wächft, woraus denn leicht abzunehmen, 
dag diefelben zulezt alle Brenzen überfchreiten 
mäflen, wenn die Centrifugalfraft ohne Gren⸗ 
zen größer als die Attraktion wird. 


Tab. 1V, Fig. 2 mag daher einen Tro⸗ 
pfen eines flüßigen Wefens von eben der Arc 
wie Fig. ı vorftellen, und eben diefer Tropfen 
mag eben fo viel Eleinfte Theilchen , als Fig. ı 
enthalten, aber in Fig. 2 foll nur die Genteifus 
galkraft ftärfer ſeyn, als in Fig, ı, indem die 
Attraktion in beiden Tropfen gleih groß ift: 
fo erheflee ſogleich, daß Fig. ı von einer 
dichtern Art fey, Tales Fig. 2; denn in jes 
nem Tropfen ftecken eben fo viele Fleinfte Theils 
den, als in diefem, umd beide find in nichts 
weiter verfhieden, als daß die gedachten 
Wirbel in der zweiten Figur größer, in 

Unterb. 11,3. OD | der 


— 
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der erften Hingegen kleiner find, oder daß eine 
beftimmte Menge der Eleinften Theilhen in 
Fig.2 einen größern Raum, als in Fig. ı eins 
nimmt, ich fage, daß diefelben ſich dort mins 
der dicht, als bier aneinander ſchmiegen. 


So lange fih nun alle kleinſte Theilchen in 
ängeführter Ordnung und Bewegung befinden, 
fo lange ift eine folche Materie flüßig, und jes 
der Tropfen derſelben muß, wenn fonft Eeine 
fremde Kraft auf ihn wirkt, eine ziemlich Eugel» 
runde Geftallt annehmen, weil Centrifugals 


kraft und Attraktion der kleinſten Theilchen in 


allen Stellen eines jeden ſolchen fich ſelbſt über« 
faffenen Tropfens nah allen Gegenden bin 
gleich ſtark wirft. 


Wo aber ein folder Tropfen nicht ganz frei 
ſchwebt, oder nicht von andern Körpern weit 
genug entferne ift, fondern ſich ihnen fehr naͤ⸗ 
hert oder auch wohl gar mit ihnen verbindet: 
da ziehet er fich allerdings in die Länge, indem 
fodann feine ordentliche runde Form nicht jelten 
gänzlich verlohren gehet, wie twir in den vorberges 
benden Betrachtungen wirklich oft bemerft haben. 
Ja um biefe Veränderung der Form eines 
Tropfens zu bewirken, ift nicht einmal noͤ⸗ 
thig, * der Tropfen ſich an einem fremden 

Kir 
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Körper anhänge: fondern ſolches gefchiehet 
auch fhon, wenn er fih bloß einem ans 
dern Tropfen hinlänglich nähert, tie zum Bei⸗ 
fpiele die Bilder Tab. IV, Fig. 3 und 4, wel: 
de ein paar ſolche Tropfen bedeuten mögen, 
Denn da die Attraktion in Eleinen Entfernungen 
viel ſtaͤker wirkt, ‚als in grofien: fo werden die 
Theilhen in A und B, melde einander nahe 
liegen, flärker gegen einander bin gezogen, 
als die Theilhen in D und C, welche weiter 
von einander abſtehen. Mithin müffen diefe 
beiden Teopfen ihre runde Figur allerdings 
verlieren, und fid gegen einander ausdehs 
nen, ohngefähr fo, wie diefe Bilder vors 
ftellen, wobei nur noch zu merfen, daß beide 
Tropfen zufezt gänzlich zufammenfließen und 
nur einen einzigen großern Tropfen bilden, 
febald fie in A und B einander volllommen bes 
rühren. 


Borhin ift gezeigt worden, daß jede flüßi- 
ge Materie deſto lockerer werde, je mehr Um— 
fang die Wirbel gewinnen, in welchen fich die 
Heinften Theilchen der feinern Sorte um die 
Theithen der gröbern Sorte bewegen; und fünfe 
tig werden wie fehen, daß eine und eben dies 
felbe Materie ebenfalls defto lockeren werde, je 

D 2 mehr 
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mehr ſie erwaͤrmt oder erhizt wird. Hieraus 
aber ſcheint zu folgen, daß die verſchiedenen 
Grade der Wärme und Hitze ſeloſt weiter in 
nichts, als in der bald fanften bald heftigen 
wirbelfoͤrmigen Bewegung der Eleinften Theil⸗ 
hen der Materien beftehe , fo verſchieden im 
übrigen die Materien in Anfehung ihrer andern 
Eigenfihaften auch feyn mögen. 


Sonnenſtralen und andere Kräfte, welche 
auf das Innere der Materie wirken, und ihte 
kleinſten Theilchen auseinander treiben, folglich 
deren Centripetalkrajt verftärfen, Tonnen daher 
oft eine außerordentlich heftige wirbeffermige 
Bewegung in den Materien hervorbringen, mis 
bin fie unglaublich weit ausdehnen, ja fogar 
die Theilchen derfelben gänzlich von einander 
abfondern und zerftreuen, wie man bei al 
fen brennenden Materien ſowohl, als beim' ſie 
denden Waſſer, und an einigen ſchmelzenden 
Metallen deutlich genug wahrnimt, indem da 
die feinern Theilchen ſolcher ſtark erhizten oder 
brennenden Materien bekanntlich alle davon flie⸗ 
gen, und ſich durch die Luft zertheilen. 


Sobald aber die Waͤrme, oder eine andere 
ſolche Kraft aufhoͤrt, auf das Innere dieſer 


u Materien zu wirken, dann vermindert fich ges 


dachte 
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dachte Bewegung ber Theilhen, fo, daß die 
beſchriebenen Wirbel immer Eleiner und. kleiner 
werden, bis diefelben endlich.gar verſchwinden; 
denn in diefem Falle wirft nur dia Attraftion 
noch allein; die Theilhen der feinern Sorten 
ziehen ſich näher gegen die Theilchen der groͤ⸗ 
bern Sorten hin, und hängen fi an diefe an, 
das heißt, beide Sorten beveftigen ſich aneins 
ander; And auf ſolche Weile entftehen aus flüfs 
fun Materien vefte, indem fie fi) dabei, wie 
leihe zu erachten, nicht nur in einen Fleinern 
Raum zufammenziehen, fondern zugleich aud) 
ihre Hitze verlieren oder erfalten,, weil die 
Kalte, wie aus dem Vorhergehenden erhellet, 
nihts weiter, als die gedämpfte Wirbelbewe⸗ 
gung der Eleinften Materientheilhen zu ſeyn 
ſcheint, folglich bloß in der Abweſenheit der 
Waͤrme beftehet. 

Ihr dürft jedoch nicht wähnen, daß noth⸗ 
wendig alle Theilchen einer Materie ruhig mer: 
den und fich veft aneinander hängen muͤſſen, 
wenn diefe ihre Fluͤßigkeit verlieren oder veft 
werden fell. Mein, es ift fhon genug, daß bloß 
eine beträchtliche Menge derfelben in Ruhe gera« 
the. Denn es giebt’gewiß feinen Körper in 
der Welt, worinne nicht ftets eine große Men 
ge int Sort in Bewegung. begriffen 

O 3 waͤre, 
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wäre, und zwiſchen jenen ruhenden kann ja 
auc immer noch eine große Menge anderer 
Theilchen enthalten feyn, welche um einander 
herum. wirbeln, ohne darum dem ganzen Mas 
terienklumpen als ein flüßiges Weſen darzuftels 
len. So viel ſcheint indeſſen doch gewiß 
zu ſeyn, daß jede Materie deſto veſter werde, 
je Fälter fie wird, oder je geringer die Menge 
der Theilhen ift, welche ſich in ihr auf gedachte 
wirbelfoͤrmige Art,um einander bewegen, und je 
enger diefe Wirbel feldft fich zufammenziehen. 
Aus dem allen erhellet nun zur Genüge, 
daß beinah alle flügige Materien, die wir ken⸗ 
nen, ſich in einen engern Raum zufammenzies 
ben, oder an Dichtigkeit zunehmen, und ihre 
Flüßigkeit verlieren, wann fie Falt genug ters 
den, wie ich Euch künftig noch ausfuͤhrli⸗ 
cher zeigen will. Denn die Kälte beftehet in 
der verminderten Centrifugalkraft der Eleinften 
Materientheilchen,, in welche mithin die At⸗ 
traftion fodann defto ſtaͤrker wirkt, fie zuſam⸗ 
menziehet, und zumeilen aneinander beveſtiget. 
Waſſer, flüßiges Eifen und einige andere fluͤßi⸗ 
ge Materien, welche zugleich fprode find, nach 
dem fie veft geworden, fcheinen zwar in dem 
Augenblie, da fie aus dem flüßigen Zuftande 
in dem veften übergehen , ſich merklich auszu⸗ 
deh⸗ 
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dehnen, umd wieder einen groͤßern Raum zu et 
füllen, als kurz vorher, ehe fie gerinnen. Al⸗ 
lein diefe Ausdehnung ift nur fcheinbar ? und 
femmt bloß daher, daß in folhen ferdden Dias 
terien während ihrer Serinnung fehr viele Eleis 
ne Risen entſtehen, die wegen ihrer großen 
Menge einen mertlichen Kaum einnehmen, tvels 
den man aber zu dem Jiaume, der diefen Ma⸗ 
terien felbft zugehort, nicht rechnen darf, und 
war darum nicht, weil gedachte Ritzen ſaͤmt⸗ 
lich niche mie Meaterientheilhen erfüllet , fon« 
bern leer find. Wenn daher Waffer die Ges 
väge, worin es gefrieret, oder Mlüßiges Eiſen 
die Modefle-„ worin es gerinnt, wirklich oft 
auseinander treibt und zerfprengt: fo gefchiehet 
folhes bloß deswegen, weil überhaupt alle Mas 
terien, wenn ſich ihre Iheilchen ploßlich fehr 
zuſammenziehen, gleihfam zerfchroden ; das 
heißt, auf einmal viele leere Ritzen befommen, 
fo, daß num die ploglihe Ausdehnung derfelben 
blos diefen ſchnell entftehenden Ritzen zuzufchreie 
ben ift, wie dieß alles einige bildliche Vorſtel⸗ 
lungen deutlicher machen werden. 


Wenn fih die mwirbelfürmige Bewegung 
der Theilchen eines Korpers, zum Beifpiele 


ines Tropfens fluͤßigen Glaſes, allmaͤhlig 
D4 and 
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und recht gleichformig fo lange vermindert, bis 
diefelben gänzlich zur Ruhe gelangen und einans 
der berühren: fo müffen fie ſich dergeftallt regel⸗ 
mäßig zufammen ordnen, daß die Eleinern ım 
die leeren Raͤumchen, die zwiſchen den größern 
äbrig bleiben , zu liegen fommen ‚: ohngefähr 
fo, wie Tab. IV, Fig. s vorftellet;s und als» 
dann wird ein folher Korper nicht nur außer: 
ordentlich dicht, fondern auch erftaunlich veft 
werden. Leere Raͤumchen bleiben zwar auch 
in diefem Falle allezeit noch übrig, und zivar 
darum, weil wir annehmen, daß die Eleinften 
Theilchen der Materien alle Eugelrund find, 
und weil es platterdings unmöglich iſt, einen 
Kaum mit Sauter Eugelfürmigen Korperchen 
oder Theilchen vollkommen anzufüllen. Allein 
diefe leeren Näumchen find wegen ihrer ganz 
undenklichen Feinheit faft für gar nichts zu ach⸗ 
ten., und man kann daher mit Grunde der 
Wahrheit gar wohl behaupten , daß ein Kor 
per, deffen kleinſte Theilchen alle fo genau, 
wie angeführte fünfte Figur zeigt, zuſammen 
bangen, nicht nur die allergrößte Dichtigkeit, 
fondern auch die allergrößte Veſtigkeit befige, 
die nur immer möglich ift. 


Mit 
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Mithin muß im Gegentheil ein. Körper 
nicht nur defto weniger Dichtigkeit, fondern 
auch defto weniger Veſtigkeit erhalten, je wes 
niger Atomen in ihm zur volligen Ruhe gelans 
gen, und je unerdentlicher die Laye derjenigen 
it, melde wirklich in Ruhe gekommen find, 
oder je unordentlicher fie einander berühren. 
Einen folhen minder dichten. und minder veiten 
Materienklumpen mag Tab. IV, Fig. 6 vor 
fielen , wo die ruhenden Theilhen , die bier 
ganz weiß aelaffen find, einander in einer ziem— 
lich unordentlichen Lage berühren, und wo im 
den großern Zwoifchenräumchen zugleich viele 
andere, die hier ein wenig ſchattiret find, noch 
um einander herammirbeln. 


Wenn ferner die äußerften Theilhen einer 
flügigen Materie fich Schneller zufammen ziehen, 
und eher zur Ruhe gelangen, als die innern: 
fo konnen fich die aͤußern gar nicht regelmäßig, 
fondern bloß parthienweife vereinigen, und muͤſ⸗ 
fen folglich zwiſchen diefen Parthien beträchtliche 
Risen oder Lücken bilden. Die innere Maſſe 
giebt namlich in dieſem Falle nicht fo viel nad, 
daß die Äußere, ohne hin und wieder leere Lüs 
den zu bilden, fi in einen Eleinern Naum zus 
fommen ziehen kann, indem wir annehmen, 
s D 5 dag 
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daß die Theilchen der innern Maſſe Tab. IV, 
Fig. 7, ſich noch wirbelformig um einander ber 
wegen, folglich einen greößern Raum brauchen, 
als eine gleiche Menge Theilchen der aͤußern 
Maffe, welche bereits in Ruhe gerathen find. 
Nah und nad) verlieren aber auch) die Theils 
hen der inneren Maffe ihre Bewegung , und 
vereinigen fich ebenfalls grupenmweife, da fie 
dann zulezt allenthalben unordentlidy , etwa wie 
in der fechsten Figur diefer Tafel, zufammen 
bangen , wo fie augenfcheinlich einen Eleinern 
Kaum einnehmen würden, als in der fiebenten 
Figur, wenn während ihrer Vereinigung feine 
leeren Raume, die bier in Geftalt unordentli« 
her ſchwarzer Lücken vorgeftellet find, zwiſchen 
ihnen entftanden. 


Diefe unordentlihen Lücen find in einigen 
Materien fehr groß, und muͤſſen von jenen Eleis 
nen zwickelformigen Raͤumchen Fig. 5, welche 
wegen der Eugelrunden Figur der Atomen auch 
in den allerdichteften Körpern nothwendig zus 
gegen find, forgfaltig unterfchieden werden. 
Denn diefe leztern find von allen fremden Mas 
terien aänzlich leer, und Eönnen von feinem 
menfhlichen Auge gefehen werden, wenn man 
- fi auch der beften Vergrößerungsgläfer dazu 
betier 
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bedienen wollte, da im Gegentheile die viel 
grögern Luͤcken, von welchen hier die Rede ift, 
juweilen fogar dem bloßen Auge fihtbar find, 
wie zum Beifpiele im Brode, im Meerſchwamm, 
oder andern dergleichen Sadıen, fo, wie man 
fie in vielen andern Materien, in welchen dag 
bloße Auge nichts von ihnen wahrnimt, zus 
foeilen mit WVergrößerungsgläfern entdeden 
fann. 


Auch find es eigentlih nur diefe aröfern 
Hehlen, die man Poros zu nennen pflegt, und 
in welchen ſich faft allezeit fremde Materien bes 
finden, welche von außen hinein dringen, folgs 
ih zu den Körpern, worin man fie findet, 
niche wefentlich gehören, wie zum Beiſpiele die 
Luft » und Waffertbeilhen, welche man aus 
vielen feuchten Körpern häufig abfondern Fann. 


Aber je Eleiner diefe Pori find, je regulär 
rer ihre Geſtalt it, und je ordentlicher, 
oder je gleichformiger fie in einem Körper ne 
ben einander kiegen: defto dehnbarer oder des 
ſto zäher wird auch ein folher Körper ſeyn. 
Denn eine binlänglihe Gewalt kann zwar die 
Theilhen des Körpers Fig. s in eine andere 
tage Fig.8 .verfchieben, aber wegen der tech. 
felfeitigen anziehenden Kraft werden diefe Theil 

dien 
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chen ſich dennoch nicht von einander entfernen, 
das heißt, ein ſolcher Körper wird deshalb den« 
noch nicht zerreißen , oder zerbrechen, man 
müßte denn eine Gewalt anwenden, die größer 
wäre, als die Kraft, womit gedachte Theile 
chen einander feld anziehen. Folglich ift ein 
foiher Korper allerdings dehnbar oder zähe, 
weil jedem Körper, welcher nicht leicht zerreißt 
oder zerbricht, wenn man ihn drüdend oder 
dehnend in eine andere Geſtalt umformt, ges 
dachte Eigenfchaft zuerkannt wird. 


Aber je unordentliher die Lage ber Theils 
hen einer Materie iſt, und je irregulärer die 
Mori derielben find, oder je ungleichformiger 
felbige in ihr vertheilt liegen: defto ſproͤder 
wird auch Diefelbe feyn. Denn fo lehrt zum 
Beiſpiele bei Tab.1V, Fig. 7 ſogleich der Aus 
genfchein, daß die Lage der Theildhen und ihre 
Beruͤhrung fehr irregulär ift,, woraus denn 
feicht abzunehmen, daß ein folher Körper fehr 
leicht zerbrechen würde, wenn man ihn ftarf 
drücken oder dehnen wollte, und zwar dar⸗ 
um, meil da die wechfelfeitige Attraktion feiner 
Theilhen , wegen ihrer unordentlihen Lage, 
nicht allenthalben von gleicher Stärke ift, ſon⸗ 


dern an einigen Stellen ungemein ſchwach wirkt. 
— Unter 
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Unter den ſproͤden Körpern find vorzüglich 
die fogenannten Slasthränen, Tab.IV, Fig.s, 
und bononifhen Springfolschen, Tab. IV, 
Fig. 9, berühmt, weil man an beiden gang 
befondere Phänomene wahrnimt, die fich kaum 
erklären laſſen. 


Die Slasıhränen entftehen, wenn man 
flüßiges Glas in kaltes Wafler tropfen läßt, 
Nämlich im Herabfallen dehnt ſich ein jeder 
Tropfen länglih, und ziehet einen dünnen 
Schwanz, faft in Seftallt eines Fadens, nad 
ſich, weil das flüßige Glas noch fehr heiß, folg« 
Jih noch dehnbar ift. Aber beim Herabfallen 
in Ealtes Waffer erfaltet feine Maſſe wenig« 
ftens außen an ihrer Oberfläche herum plöglid), 
das heißt, die £leinften Theilchen derfelben ziee 
ben fich ſehr ſchnell zufammen, indem fie ihre 
Wärme, oder ihre wirbelfürmige Bewegung 
um einander, plößlich verlieren und fich unore 
dentlich vereinigen, folglich zu einer fehr fprö. 
den Maffe verhärten. Wenn fich ihre Bewe— 
gung allmaͤhlig verminderte: fo würden fie ſich 
weit ordentlicher zulammenfügen, und mithin 
eine ziemlich reguläre Lage gegen einander ans 
nehmen , ich fage, fie würden eine Mafle 
bilden, die wenigſtens in einem geringen Grade 
zaͤh 
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zaͤh waͤre, wie denn auch das gewoͤhnliche Glas 
in der That merklich zaͤh iſt, welches daraus 
erhellet, daß man es betraͤchtlich biegen kann, 
ohne es zu zerbrechen. Denn auf den Glas— 
huͤtten läßt man das geformte Glas, welches 
man zum ordinären Gebrauch beftimmt, indem 
es noch weich ift, gewoͤhnlich erft in dem foges 
nannten Kühlofen abkühlen, ehe man es an die 
kuͤhle Luft bringt, wiewohl diefer Ofen eigentlich 
keinesweges fühl, fondern nur etwas weniger 
heiß ift, als das weiche Glas felbft, weil dies 
fe geringere Hiße ſchon hinreiht, ihm nad 
und nad) feine Flüßigkeit und Weichheit zu ber 
nehmen. 


Beinah auf eben die Weiſe, wie die Glass 
thraͤnen, merden auch die bononifchen Spring» 
koͤlbchen bereitet, nur daß diefelben viel groͤper, 
als die Slasthränen, und nicht gänzlich folid, 
ſondern hohl find. Auch läßt man fie nicht in 
faltem Waſſer, fondern bloß in der freien kuͤh— 
len Luft abfühlen oder hart werden. Aber diefe 
jählinge Abkühlung ift, wie ſchon gefagt, aflers 
dings auch hinreichend genug, die Eleiniten 
Theilchen des weichen Glaſes unordentlich ans 
einander zu drängen, und felbiges ungemein 


fpröde zu machen. 
Ein 
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Ein folches Kölbchen kann man num ziems 
li derb mit einem Hammer fchlagen, ohne es 
zu zerbrechen. Aber ein Sandkornchen, wels 
des taub und fiharf ift, zerſprengt es augen» 
blicklich in Stücken, wenn man daflelbe faı.ft 
hinein. fallen laßt. Andere harte Korper bins 
gegen, die man hinein wirft, zeriprengen eg 
nit, wenn fie auch weit größer als ein Sand» 
körnchen find. 


Auf gleiche Weife zerfprinse aud eine 
Slasthräne nicht, wenn man mit einem Ham⸗ 
mer ziemlich derb mitten darauf ſchlaͤgt, oder 
auch wohl gar ein Stück davon abichleift. Aber 
ſobald man die Spitze ihres Schwanzes abs 
briht, dann zerfpringt fie augenblidlih, und 
verwandelt fich gleihfam in Staub, welcher, 
wenn man das dicke Ende derfelben nicht in der 
behlen Hand eingefihloffen halt, fo weit ums 
her fliege, dag man oft nicht weiß, wohin er 
geftoben iſt. 


Wir wollen nun fehen, ob fich diefe fon« 
derbaren Phänomene, welche die hochften Gras 
de der Sprödigkeit zeigen, auch aus der befons 
dern Lane und Verbindung der Glastheilchen 
einigermaßen erklären laflen. 


Und 
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Und da wer man, daß jede weiche Glas» 
mafle fih in ungentein feine Faden ziehet, 
wenn fie ausgedehnt wird. Folglich kann 
man annehmen, daß die Iheilchen der Glas: 
thraͤne, - imgleihen die Theilchen des bo«s 
nonifchen Springkoͤlbchens, hauptfächlih nur 
der Länge nach aneinander bangen, und lauter 
feine Fäden bilden. Denn die Slasthräne 
dehnt fich vermoge ihres Gewichts in die Länge . 
aus, indem fie von dem Löffel, womit man dag 
fluͤßige Glas aus dem Topfe gefchöpft hat, in das 
kalte Waſſer herab tropft, fo, wie fich das bononifche 
Koͤlbchen wegen des daran hangenden Glastro— 
pfens beim Einblaſen der Luft laͤnglich dehnt. Mit: 
bin beftehen beide Körper gleichfam aus fauter 
©lasfäden, welche der Lange nach neben einander 
liegen, und wegen der plöglichen Erkältung un: 
gemein ftraff gefpannt find. Befonders aber ınüf 
fen diejenigen ven ihnen fehr ftraff gefpannt fenn, 
welche fih außen an der Oberfliche herum ges 
wunden haben, weil fie cher erfaltet find, als 
"die innern, die daher nicht fogleich baten nach⸗ 
geben koͤnnen. Werden nun dieje äußern Fäs 
den noch) mehr geſpannt: fo zerreißen fie augen« 
blicklich, und verurfahen dadurch eine folche 
Erſchuͤtterung, daß der ganze Körper nothwen⸗ 
dig zerbrechen und auseinander fallen muß. 
J | Au 
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An dem Schanze der Glasthräne find 
nun die außerften Giasfäden alle vereinigt, 
Spanne man fie alfo noch mehr, oder briche 
man gar den Schwanz ab: fo muͤſſen fie 
nothwendig gänzlich auseinander fallen, und 
jwar darum, teil fie beim Zerbrechen in eine 
beftige Erſchuͤtterung gerathen, welche fich fos 
fort auch der inneren Maſſe der Glasthräne mit, 
tbeilt, daher denn auch diefe zugleich mit zer» 
fallen muß. 


Das bononifhe Springkölschen hat einen 
ſehr difen runden Boden, welcher beinah die 
ganze Maffe deffelben ausmacht. Folglich iſt 
es einer Slasthräne, die einen hohlen Schwanz ' 
hat, fait vollfommen ähnlih, und ein Sands \ 
fürndhen, welches, wenn man es hinein fallen 
läßt, mit feinen ſcharfen Ecken einige Glasfaͤ⸗ 
den zerfchneidet, muß daher eben fo, wie bei 
der Glasthraͤne, den Riß oder Bruch aller 
Ölasfäden, wegen ihrer großen Spannung, vers 


urfachen. 


Am übrigen iſt hiebei noch zu merken, dag nicht 
jede Glasmaſſe zur Verfertigung ſolcher fpröden 
Körper tauglich iſt, und daß diefelben nicht auf 
allen Glashuͤtten, fondern nur auf einigen, wo 

Unterb. U. B. P die 
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die Arbeiter die, Sache verftehen ‚ bereitet wer⸗ 
den koͤnnen. 


Sie fcheinen in der That, verfezte Amalie, 
fehr vielerlei Naturbegebenheiten, und mancher» 
lei Eigenfchaften der natürlichen Körper aus der 
fogenannten anziehenden Kraft und wirbelfoͤrmi⸗ 
gen Bewegung ihrer Theilchen erklären zu fonnen. 
Aber fagen Sie mir doch, ob etwa die Urſache 
des verfchiedenen Geſchmacks der Speißen und 
Getraͤnke auch bloß in diefen beiden Kräften 
liegen mag? 


Wahrſcheinlich, erwiederte Philalethes: 
jedoch, ſezte er hinzu, es verlohnt ſich der 
Muͤhe nicht, ſolches ausfuͤhrlich zu unterſuchen, 
zumal da eine ſolche Unterſuchung auf nichts, 
als Muthmaſſung beruhen würde. Mehr Nu⸗ 
tzen hingegen hat die Lehre von der Verwandt⸗ 
ſchaft und von den übrigen natürlichen Eigen⸗ 
[haften der Materien: und aus diefem Gruns 
de haben wir dabei ein wenig verweilen muͤſſen. 


Die anziehende Kraft ift es alfo, welche 
Sonnen und Wandelfterne in undenklichen Ente 
fernungen verbindet, und Welten mit Hilfe der 
Eenteifugalkraft hervorbringt. Gie ift es, 
welche die Körper, die fih nahe am Eröballe 

oder 
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oder nahe bei jedem andern Weltkoͤrper befin⸗ 
den, gegen deſſen Eentrum treibt, und jeden 
einzelnen Welrkörper felbft zufammenhält. Sie 
ift es, welche die Atomen der Körper mit eins 
ander vereinigt , und mit Hilfe der Centrifus 
Halkraft verfchiedene Eigenfchaften in den Mas 
terien bewirkt. Sie ift es endlich, welche in 
einigen Materien ftärker wirft, als in andern, 
und mithin verurſacht, daß einige einander 
ſtatk, andere nur ſchwach anziehen. Bloß in 
diefem feztern Falle beißt fie Verwandtſchaft 
oder Affinität, und ift im menfchlichen Leben 
son unbefchreiblihem Nugen, indem fie uns 
die zuverläßigften Mittel an die Hand giebt, 
eine Menge brauhbarer Materien durch die 
Kunft zu bereiten, deren man fich in der Heil⸗ 
funde, in der Malerei, in den Porcellänfas 
brifen, in den Färbereien, in den Schmelz. 
und Hütten» Werken, tie aud bei unzählig 
vielen andern Beſchaͤftigungen mit Wortheil 
bedient; ja die Menſchen würden weder Gold 
noh Silber reinigen, oder andere Metalle 
von ihren Minern fcheiden Eonnen, wenn die 
Materien in Eeiner verfchiedenen Verwandt 
fhaft unter einander ftänden, oder Feine vers 
ſchiedene anziehende Kraft gegen einander Aufs 
festen ! 

Ya Es 
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Es ift aber in der That zu bewundern, fagte 
Karl, daß beinah alle Begebenheiten in der 
Welt aus einerlei Urfache entftehen, oder gleich“ 
fam von einer einzigen Kraft ihren Urfprung 
nehmen. Ob wohl die Thiere und Gewaͤchſe auch 
bloß durch diefe Kraft gebildes werden ? 


Menisftens ift Anziehung und Centrifus 
gaffraft unumgänglich dazu noͤthig, verfezte 
Philalethes: aber deswegen folgt gleichwohl 
bei weitem noch nicht, daß die Natur ſich auf 
fer diefen beiden Kräften weiter gar feiner ans 
dern zu ihren Wirkungen bediene, fondern es 
ift vielmehr das ©egentheil zu vermuthen; denn 
fonjt würde fie lauter runde Körper bilden , wel⸗ 
ches doch, wie bekannt, nicht gefchiehet, ins 
dem die Ihiere und Gewaͤchſe in Hinſicht auf 
ihre Geſtallt von der Kugel oft ungemein ab» 
mweihen. Es müflen alfo wohl noch andere 
Kräfte in der Natur anzutreffen ſeyn, als die 
beiden angeführten, nur daß mir fie nicht bins 
länglich Eennen, um ihre Richtungen zu erfor« 
[hen und ihre Stärke zu mellen. ine einzige 
giebt es noch, deren Wirkungen wir ausjus 
mefien im Stande find. Man pflegt fie die 
ausdehnende oder fortfloßende Kraft zu nen ⸗ 
nen, vermöge welcher fich die Theilchen einer 

Ma: 
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Materie ftets voneinander zu entfernen beſtre⸗ 
ben, und fi auch wirklich ohne Aufhoren ent 
fernen, wenn fie von feiner andern Kraft zu. 
rüde gehalten werden. . Sie ift gerade das 
Biderfpiel der anziehenden Kraft, und äußert: 
ihre Wirkungen mithin bloß in den elaftifc)en 
Materien, zu welchen befonders die Luft gehds 
ret, von welcher wir aber erft künftig ums 
ſtaͤndlich und ausführlicher Handeln wollen. 








Neunte Unterhaltung. 


Gleichgewicht und Ueberwucht vefter 
Körper. 


Wiea⸗ merkwuͤrdige Naturbegebenheiten 
werden Sie uns denn heut erklaͤren? fragte 
Amalie, als am folgenden Tage ſie ſich mit 
Karln bei ihrem Lehrer wieder einfand. Bis⸗ 
ber haben Sie uns, fuhr fie fort, Lehren vor« 
getragen „ die ich freilih, aller angewandten 
Aufmerffamfeit ungeachtet, kaum begreiffen 
kann. Allein fo viel fehe ich dennoch ſehr deuts 
lid ein, daß dergleihen Kenntniffe überans 
nuͤtzlich feyn mögen, da fie uns geſchikt mas 
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chen, die natürlichen Urſachen vieler Ereigniſſe, 
die ſich in der Welt zutragen, auszuforfchen, 
und mithin manche grobe Irthuͤmer zu vermei⸗ 
den, in welche diejenigen Menſchen, die in 
dieſem Fache unſres Wiſſens ganz fremd ſind, 
ſehr leicht geralhen, ja ſogar manche Begeben⸗ 
heiten, die ganz natuͤrlich zugehen, fuͤr gehei⸗ 
me Wirkungen boͤſer Geiſter halten. So hat 
unſer Paͤchter einſt aus einem gut gepichten 
vollem Biervaſſe in Gegenwart anderer Men⸗ 
ſchen den Zapfen herausgeſchlagen, und ſie alle 
in große Verwunderung daruͤber geſezt, daß 
kein Bier zum Zapfenloche heraus gelaufen iſt, 
welches ihrer Meinung nach) doch hätte geſchehen 
follen, ja man hat ihn deshalb fogar für einen 
bofen Mann, fir einen Herenmeifter gehalten. 
Er aber bat gefagt, daß diefes deswegen ges 
ſchehen ſey, weil er vorher das Spundloch ges 
nau verftopft, und hiedurd) das Eindringen der 
äußern Luft verhindert babe; denn auf folche 
Weiſe Eonne aus einem vollen Vaſſe niemals 
etwas durch das offene Zapfenloch heraus laus 
fen. Ich möchte aber doch wiſſen, wie diefes 
eigentlich zugegangen ift, und warum die Luft 
dem Biere oder Waſſer das Auslaufen unter 
dergleichen Umpftänden nicht geftattet? 


Diefe 
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Diefe ganze Begebenheit, antwortete Phi⸗ 
lalethes, gruͤndet ſich, ſo, wie viele andere 
von eben der Art, auf den Druck der Luft, 
welche das Vaß von außen umgiebt, und ſich 
mithin auch gegen das Zapfenloch ſtaͤmmt, folg⸗ 
lich nichts herauslaufen laͤßt, wenn es nicht 
gar zu weit ift, und wenn man den Zapfen 
seht vorfichtig herauszieher. Allein ganz deuts 
liche Begriffe kann ich Euch von diefer Sache 
jet noch nicht beibringen, weil man vorher 
nicht nur die Eigenfcaften der Luft felbft ges 
nauer kennen, fondern aud willen muß, nad 
welchen Sefegen die Materien überhaupt gegen 
einander drücken, und einander hindern , zus 
fallen, oder fi) auf andere Art zu bewegen. 
Wir müuͤſſen alfo vorher noch einige Stunden 
auf diefe lejtern Betrachtungen verwenden, ehe 
fi) Amaliens Frage gehörig beantworten läßt, 
Heute will ich daher einige Lehren vortragen, 
welche zu unferer Abficht, nämlich den Druck 
der Körper überhaupt näher zu erforſchen, fehr 
dienlich, und eben nicht ſchwer zu verftehen 
find, | 


Es giebt in Stalien Türme, die fo fhief 
ſtehen, dag man glauben follte, fie mußten 
aungenblicklich umfallen. Gleichwohl Haben fie. 

Da - fon 
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ſchon Yahrhunderte fo überhangend geftanden, 
und ſtehen immer noch veft, ohne den Einwoh⸗ 
nern die geringfte Furcht zu verurfachen, ins 
dem diefe in aller Sicherheit daran vorbei ges 
ben, oder auch wohl hinauf fkeigen, um die 
oben befindlihen Glocken zu läuten. Don dies 
fer Art ift der fogenannte Efelsthurm zu Bono» 
nien, welcher ſchon zu Anfange des zwölften 
Sahrhunderts gebauet worden, und 307 paris 
fiihe Fuß Hoch it. Wenn man oben eine 
Bleifchnur-an die Mauer deffelben hält, und 
fodann das Bleiloth gerade herab finfen läßt: 
fo fällt es unten drei und .einen halben Fuß 
weit von der Mauer ab. Noch weit mehr 
neigt fich der Thurm Gariſenda, welder 
gleich neben jenem ftehet, und nur 168 Fuß 
hoch ift ; denn ein Senkblei, weldes man 
oben an der Mauer gerade herab läßt, fällt 
unten über acht Fuß weit von der Dauer nies 
der. Am aflermeiften überhangend zeigt ſich 
jedoch ein berühmter Thurm zu Pija, welchen 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ein 
deutfcher Baumeifter zur großen Bewunderung 
des Volfes aufgeführt haben fol, und welchen 
man auch nur den fchiefen Thurm zu nennen 
pflegt. Auf diefem Thurme bangen die Glos 
» den in einer Höhe von 300 Fuß, und wenn 
man 
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man in diefer Hohe ein Senfblei an der Mauer 
hinab läßt: fo bleibt es unten zwölf Fuß weit 
von der Mauer entfernt, woraus leicht abzus 
nehmen, dag er demjenigen, der ihn zum er. 
ſtenmale fiehet , einen überaus fürchterlichen 
Anblick gewähren mag. 


Wie fommt es aber, fragte Karl, dag 
diefe Thuͤrme nicht umfallen, da fie ſo ſchief 
fteben ? 


Sie Fonnen darum nicht umfallen, erwies 
berte Philalethes, weil die ſenkrechte Linie, 
die man bei jedem von feinem Schwerpunfte 
auf den Erdboden ziehen kann, noch innerhalb 
feiner Grundfläche zu ſtehen kommt. 


Aber was heißt bei einem Thurme der 
Schwerpunkt, und was verftehet, man denn 
unter der Grundflaͤche, fragte Karl weiter ? 


Die Grundflaͤche eines Thurms ift der 
Das, worauf er ftehet, fo, mie überhaupt 
bei jedem Körper der Platz, worauf derfelbe 
tubet, feine Grundfläche, oder, weldes 
gleichviel iſt, feine Bafis heißt, nur daß dies 
ſelbe bei einigen Körpern groß, bei andern Elein 
iR, antwortete Philalethes , und erläuterte 
bie Sache noch folgendergeftallt. 

Ds Wenn 
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Wenn ein Pferd auf allen vier Fugen ftes 
het: fo ift feine Baſis die Fläche, welche ſich 
zwiſchen oder innerhalb feinen vier Füßen. befin« 
det. Stehet es aber nur auf drei Fugen: fo 
ift feine Dafis die Fläche, welche ſich innerhalb 
diefer drei Füße befinde. Am deurlichften 
kann man fich diejen Unterfchied vorftellen, 
wenn man einen Faden un die Füße herum 
ſpannt, indem diefer fodann eine viereckige Fläs 
de oder Baſis einfchließt, wenn das Pferd auf 
allen vier Füßen, eine dreiecfige hingegen, wenn 
es nur auf dreien ftehet. Aber im leztern Falle 
iſt auch diefe Bafis, wie leicht zu erachten, Eleis 
ner, als im erftern. Auf gleihe Art enthält 
auc die Baſis eines Menſchen, der auf beiden 
Füßen ftehet, nicht nur den Theil des Fußbos 
dens, worauf die Fuße felbft ımhen, fondern 
auch zugleich denjenigen Theil deſſelben, der 
zwiſchen den Fügen enthalten ift. Stehet man 
aber nur auf einem Fuße: fo hat man zur Das» 
fis nichts weiter, als denjenigen Theil der Erde, 
den diefer Fuß bedekt. 


Man fteher aber befanntlih auf einem 
Fuße bei weitem nicht fo fiber, als auf beiden, 
fo, wie überhaupt alle ftehende Körper defto 
feichter umfallen, je Eleiner ihre Grundflaͤchen 
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find. Auch ift Hierin der Grund zu finden, 
warum ſich die Seiltänzer lange üben, und 
ſich ſehr im Acht nehmen müffen, wenn fie auf 
einem Seile oder Drathe tanzen lernen wollen ; 
denn da haben fie außerordentlih ſchmale 
Grundflaͤchen, die faum fo. breit, als die 
Seile oder Dräthe felbft find. Aber diefer 
Teller hat, fo lange man ihn auf dem Tifche 
fiehen läßt, eine Baſis, die beinah fo groß, 
wie er felbft ift, weswegen er auch ſehr ficher 
fiehet, und nicht umfallen Fann. , Wollte ich 
ihn hingegen auf das dünne Ende des Heftes 
meines Federmeſſers legen: fo würde er nicht 
leicht liegen oder ftehen bleiben, fondern beim 
Herinsften Wanken meiner Hand berab fallen. 


Philalethes machte den Verſuch wirklich, 
und fand nach einigem Hin- und Herſchieben 
endlich die Stelle des Tellers, wo er auf dem 
Hefte des Federmeſſers liegen blieb, wie Tab, 
V. Fig. ı vorftellet. Aber in diefer Lage 
blieb er faum eine Sekunde lang ; denn der 
Puls erfchütterte feine Hand zu fehr, als dag 
der Teller fein Gleichgewicht nicht fogleich mies 
der hätte verlieren follen. 


Benn wir, fuhr Philalethes fort, in 
dem Xugenblicke, als der Teller ftille lag, eine 
ge 
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gerade Linie der Länge nach durch das Meſſer⸗ 
hefe in den Teller gezogen hätten: fo würde fie 
mitten in ihm den Punks getroffen haben, den 
man den Schwerpunkt deffelben zu nennen 
pflege. Ich will Euch die Sache fogleich deut, 
licher erklaͤren. 


Bon der Schwere werben alle Theilchen 
des Tellers mit gleicher Gewalt gegen die Erde 
getrieben, und fie würden auch in der That alle 
zugleich herab fallen, wofern fie nicht unterfrüge 
wären. Dean koͤnnte diefe Theilchen voneinander 
getrennt, und zum DBeifpiele recht feinen Schrot 
aus dem Zinne, moraus der Teller beftcher, 
gemacht haben. Alsdann würde jedes feine 
Schrotkoͤrnchen, oder jedes noch fo Eleine Theile 
chen des Zinnes, einzeln und für ſich herab 
fallen, wenn wir fie nirgends unterſtuͤzt hätten. 
Da aber der Zinngießer diefe einzelnen Theils 
chen des Zinnes zufammen gefhmolzen, und einen 
veften Körper, den wir einen Teller nennen, 
daraus bereitet hat: fo halten diefelben vermöge 
ihrer mechfelfeitigen anziehenden Kraft aneinan« 
der felbft veft, und es fann daher nun fein 
einziges mehr für fih alein fallen, fondern fie 
fallen alle, wenn ein einziges fällt, und wer⸗ 
den alle aufgehalten, wenn ein einziges aufge 
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halten wird. Ganz anders ift es freilich bei fluͤßi⸗ 
gen Materien, und bei folhen Körpern, die fehr 
leicht in Stücken zerfallen, Aber von diefen iſt 
auch die Rede bier nicht, fondern fie ift bloß 
von Körpern und Materien, die nicht zerfliefe 
fen, und nicht unter ihrer eigenen Laſt zerfallen, 
folglich zu den veften gehören. Da nun der 
Teller auch ein vefter Körper ift: fo darf man, 
am feinen Schwerpuntt zu finden, nur denjes 
nigen Punkt in ihm auffuchen,, deffen Lane fo 
befchaffen ift, daß alle Theilchen des Tellers, 
die diefleits diefes Punktes liegen, eben fo ftarf 
abwärts druden, als alle Theilchen deflelben, 
die jenfeits diefes Punktes liegen , wie aud, 
dag alle Theilchen zur Rechten diefes Punktes 
genau eben fo ſtark abwaͤrts zu ſinken fih be 
fiteben, als alle Theilhen, die diefem Punfte 
zur Linken liegen ; denn diefes ift der fogenannte 
Schwerpunkt, melden man nur unterftüßen 
darf, um zu machen, ‚daß der ganze Teller auf 
der Stüge ruhen muß. - 


Es ift alfo eben fo viel, als ob die ganze 
kaſt eines Körpers in feinem Schwerpunkte vers 
einigt wäre. Denn die Laft oder das Gewicht 
eines Körpers richtet ſich eigentlich gar nicht 
nah feiner Große, fondern nur nach ber: 

Menge 
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Menge feiner Theilchen, melde bald einen 
eroßen Raum einnehmen, und gleichwohl mes 
nig wiegen, wie zum DBeifpiele, ein Ballen 
lockere Wolle, bald ein großes Gewicht haben, 
ohngeachtet fie einen Meinen Raum erfüllen, 
wie zum Deifpiele, ein Stuͤck Blei oder Gold 
oder dergleichen. Was Fonnte uns alfo hin 
dern, einen Körper, fo locker und groß er auch 
immer feyn mag, wenn er nur nicht unter feis 
ner eigenen Laft zerfällt, in Hinſicht auf feine 
Laft als unendlich dicht, oder als einen bloßen 
Punkt zu betrahten, und in diefen Punkt, 
welcher eben der Schwerpunft feyn wird, fein 
ganzes Gewicht zu feßen ? 


Hierauf legte Philalethes ein fteifes Ok⸗ 
tavblatt Papier der Länge nad) auf die obere 
Kante eines dreifeitigen Prifmen, Tab. V. 
Fig. 2, und ſchob es auf diefer Kante fo lange 
fanft Hin und her, bis es nicht mehr herab» 
ſchwankte, fondern ruhig liegen blieb. Dann 
hielt er es veft, und zog mit Bleiftifte über der 
gedachten Kante den geraden Strih AB bars 
auf. Hernach deehete er das Blatt herum, 
daß es quer zu liegen fam, worauf er die Linie 
. DE wie vorher zog, nachdem nämlich das 

Dlatt nach einigem fanften Hin « und Herſchie⸗ 
| ben 


und Ueberwucht vefter Körper, 239 


ben wieder, ohne auf der einen oder der andern 
Seite herab zu ſchwanken, ruhig liegen blieb, 
Diefe beiden Linien, fagte er, durchkreuzen 
un einander in dem Punfte C, und unter dies 
fem Punfte im ‘Papiere felbft befindet fi) eben 
der Schwerpunkt, welchen man daher nur mit 
einer Spitze unterflügen darf, um das ganze 
Dlatt vor dem Herabfallen zu fihern, tie fols 
es vorhin ſchon beim Zeller deutlich zu fehen 
war. 


Auf ſolche Weiſe, fuhr Philalethes fort, 
laͤßt ſich die Stelle, wo der Schwerpunkt liegt, 
bei vielen Körpern leicht finden. Wenn man 
aber die Meßkunſt verftehet: fo braucht man 
nicht einmal dergleichen Verfuche zu machen, ſon⸗ 
dern man darf nur die Körper, melche Geftalle 
fie auch immer haben mögen, gehörig ausmeffen, 
da fih dann die Stelle, too dieſer Punkt liegt, 
bei jeden durch die Rechnung finden läßt. Will 
alfo ein Baumeifter einen Thurm bauen, wel⸗ 
Ser fhief ftehen foll, wie etwa diefer Tab. V, 
Fig. 3: fo darf er fürs erfte nur berechnen, wo⸗ 
Bin fein Schwerpunft C zu liegen kommt, und 
hernach muß er ihn nur fo aufbauen, baß ein 
Senkblei CD, das man im Thurme aus dem 
Sqhwerpunkte herab ſinken laͤßt, nicht über die 
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Baſis des Thurmes heraus fälle. Alsdann 
kann ein folher Thurm, defien Theile veft mit 
‚einander verbunden find, keinesweges umfallen, 
und zwar darum nicht, weil feine ganze Laft 
gleihfam im Punfte C aneinander hängt, und 
mithin auf der Grundfläche wirklid) ruhet. Woll⸗ 
te man ihn aber ſehr viel hoͤher, und feine Ba« 
ſis dennoch) nicht größer als diefe machen: fo 
wuͤrde fein Schwerpunkt nothwendig aud in eis 
ner weit großen Höhe zu liegen fommen, und 
über die Bafls rechter Hand herüber bangen, 
woraus alfo leicht abzunehmen, daf er vermöge 
feiner großen Laft aledann die Mauer unten an 
der Baſis linker Hand zerregen und umfallen 
würde; denn da hätte fein Schwerpunft, folge 
(ich feine ganze Laft, Feine Unterlage mehr, um 
darauf zu ruhen. 


Hei dem Körper des Menfchen liegt der 
Schwerpunkt in der Gegend ber Geſchlechts⸗ 
theile. Wenn man alſo auf beiden Fuͤßen ſte⸗ 
het: ſo faͤllt gedachte lothrechte Linie von dieſem 
Punkte auf die Grundfläche, worauf beide Füße 
ruhen. Schreitet man aber mit einem Fuße 
fort: fo rückt auch der ganze Körper und mit 
ihm zugleich fein Schwerpunkt über den andern 
Fuß vor, das heißt, er wird nun nicht mehr 
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unterftäzt, und mithin muß der Körper fogleich 
toieder auf den Fuß, melden man fortgefeze 
hat, hervor fallen. Diefes gefchiehet auch wirk⸗ 
lich bei jedem Schritte, indem das Gehen auf 
ebenem Wege nichts weiter, als ein bloßes 
Fallen iſt, welches aber nur, durch das ab» 
wechſelnde Fortfeßen der Fuße, alle Augen⸗ 
blicke unterbrohen wird. Ein Menfch, der, 
zum Deifpiele, fo ftehen wollte, wie ich ihn 
bier gezeichnet habe, Tab. V, Fig.4, würde 
gewiß, wie [hon der Augenfchein lehret, ſo⸗ 
gleih umfallen, und zwar darum, weil fi 
die lothrechte Linie CD weder in den eis 
nen oder andern feiner Füße, noch auf den 
Kaum, der zwifchen ihnen enthalten ift, herab 
jiehbet. Aber wenn er mit feinem. andern Fuße 
vorfchreitet, wie bier, Tab. V, Fig. s: fo 
bringt er ihm fogleich in die lothrechte Linie 
CD, und man fieher augenfcheinlih, daß er 
nun feinesiweges fallen kann, da feine ganze 
Laft iezt in diefen Fuß fällt und von ihm unters 
flüzt wird. Bildhauer, Maler, und andere 
bildende Künftler müflen demnach diefe Lehren 
vom Schwerpunkte gleichfalls verftehen, wenn 
fie nicht unverzeihlihe Fehler begehen, und 
Gegenftände abbilden wollen, die wider ihren 
Willen umfallen muͤſſen. 

Unterh. II.B. Q Kir: 
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Körper , welche nicht aus Materien von 
verfchiedener Dichtigkeit ſtuͤckweiſe zuſammenge⸗ 
ſezt ſind, ſondern durchaus, zum Beiſpiele aus 
fauter Lindenholz, oder Blei, oder Eiſen u. 
fi w. beftehen, haben ihren Schwerpunft alles 
mal genau mitten in fich ſelbſt. Alſo befindet 
fi) der Schwerpunfe einer Eupfernen Kugel ges 
mau in ihrem Mittelpunfte, und ein ciferner 
Stab, welcher durchaus von gleicher Dice iſt, 
bat feinen Schwerpunft genau an dem Orte, 
wo man ihn in zwei gleihe Theile zercheilen 
kann. Das nämlidhe gilt auch von einem 
Balken, und überhaupt von allen Körpern, die 
nicht nur durchaus einerlei Dichtiakeit befißen, 
fondern aud) allenthalben gleich dick, allenthalben 
gleich breit, und allenthalben gleich lang find. 


Bedeutet aloe AB, Tab, V, Fig. 6, 
einen folhen Balken: fo muß der Schwerpimte 
gerade in deſſen Mitte bei C liegen, weil die 
TIheilungslinie allemal durch diefen- Punkt ger 
et, man mag den Balken nad) der Länge, 
oder nach der Breite, oder nach der Dice in 
zwei gleiche Theile zerfchneiden. Bohret man 
am dieſer Stelle ein Loch quer durch, und ſchlaͤgt 
man einen Stift hinein: fo kann man .die her» 
vorftehenden Enden deflelben, wie die Zapfen 
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eines Wagebalkens, in Pfannen legen, und 

mithin den ganzen Balfen frei fpielen laffen. 
Man nimt alsdann wahr, daß er weder zur 
Linken noch Rechten niederſinkt, fondern alles 
zeit in der Lage bleibt, welche man ihm giebt. 

Stellt man ihn Horizontal, wie AB: fo bleibt 
er auch fo ſchweben. Bringt man ihn in eine 
fhiefe Lage, wie DE: fo behält er diefelbe 
ebenfalls. Diefes gefchiehet aber deswegen, 
weil unter diefen Umftänden die Gewichte der 
beiden Arme AC und CB immer noch gleich 
bleiben, wenn fie auch in diefage D,C oder CE 
gebracht werden; denn der Theil feiner Meaffe, 
welcher ſich über dem Schwerpunkte C gegen 
die Linfe der fenkrechten Linie neigt, ift genau 
eben fo groß, als der Theil, welcher ſich unter 
dem Schwerpunkte gegen die Rechte gedachter 
fenfrechten Linie begiebt, und mithin behält ein 
folder Balken feinen Mittelpunkt ftets, man 
mas ihn drehen, wie man will, in dem 
Schwerpunfte, wo er eben unterſtuͤzt iſt. 


Ganz anders verhält fi die Sache, wenn 
man ihn nicht im Schwerpunfte ſelbſt, fondern 
gerade unter demfelben in M, Fig.7, unters 
ſtuͤt. Hier kann er nämlich nur in der hori« 
jontalen Lage AB auf dem Punfte M, welcher 
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vollkommen ſenkrecht unter dem Schwerpunfte 
C liegt, gehörig ruhen, muß aber augenblid« 
(ih überfüppen und ganz herab. fallen, fobald 
man ihn auf einer Seite im geringften berübs 
vet und niederbeugt. Alsdann koͤmmt nämlich) 
der Schwerpunte C fogleih nad) N zu liegen, 
und eine Schmwerlinie, aus N gezogen, gehet 
zue Rechten der Unterlage oder der Baſis M 
vorbei. Mithin muß der Balken unter diefen 
Umftänden allerdings überfchlagen, indem nun 
der Theil von C bis E länger iſt, folglich 
mehr Maffe Hat, als der von C bis D, das 
beißt, er muß auf diejenige Seite ftärzen, auf 
welche fich fein Schwerpunkt neigt. 


Theile man endlich einen ſolchen Bals 
fen Fig. 8, vermittelft einer ſenkrechten Lis 
nie durch den Schwerpunft C abermals in zwei 
gleihe Theile, und ſchlaͤgt man gerade über 
diefem Punkte in N einen Zapfen hindurch: fo 
Fann man daran den Balken wieder in feine 
Pfannen hängen, und er wird fih nun nach 
einigem Balanciren allemal felbft in die horizon⸗ 
tale Lage AB verfegen‘, ınan mag ihn auf dies , 
fer oder jener Seite niedergeftoßen haben. Denn ° 
unter diefen Umftänden ftellet die Eurze Linie 
NC gleihfam den Gaden eines. Pendels vor, 
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welhes am Zapfen in N beveftigt, und im 
Schwerpunkte C mit dem Gewichte des ganzen 
Balkens befchiverer if. Wird nun der Balken 
AB in die Lage DE verfezt: fo fleige zwar 
fein Schwerpunft von C nad) Q in die Hoͤhe, 
bleibt aber immer noch an dem Stifte N hans 
gen, und muß nun vermoge feiner. Laft von Q 
nah C wieder herab finfen. Dadurch aber, 
daß er finfe, erhält er, gerade wie beim Pen⸗ 
del, eine Kraft, eben fo viel, als er gelunfen, 
auf der andern Seite von C bis O in die Höhe 
iu fteigen,, fo, daß dann der Balken in die 
tage FG fommen muß. Hierauf muß die 
Seite OF aufs neue finfen , indem OG fteigt: 
und bieraus iſt leicht abzunehmen, daß der 
Balken fo lange balanciret, bis der Schwer» 
punft C von irgend einer Kraft gerade unter 
dem Stifte N in Ruhe gebracht wird, welches 
nur dann gefchiehet, wann der Balken in der 
horizontalen Lage rubet. 

Unter diefem Balfen kann man fih aber 
leicht jeden Wagebalken vorftellen. Denn daß 
die Wagebalfen meiftentheils kuͤnſtlich gearbeitet, 
und an einigen Stellen dünne, an andern dicke, 
auch wohl auf allerlei Art zierlich gebogen find, 
folhes alles trägt zur Natur der Waage gar 
nichts bei, indem diefe in Hinficht auf den Bal⸗ 

Q3 ken 
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£en weiter nichts erfordert, als daß ihre beiden 
Arme, vom Schiwerpunfte an gerechnet, voll» 
fommen von gleicher Länge, und genau von 
gleihem Gewicht feyn muͤſſen. Auch werdet 
Ihr nun leicht begreiffen, warum der Zapfen in 
jedem Wagebalken ein wenig über dem Schwer: 
punfte durchgefchlagen feyn muß, wenn die 
Waage flüchtig balanciren, und fi hernach in 
die horizontale Lage verſetzen, oder, wel—⸗ 
ches gleichviel ift, wenn die Zunge in der 
Zange inne ftehen fol. Denn wollte man 
den Zapfen genau im Schwerpunkte derfele 
den einlaffen: fo würde fie, wenn die anges 
bänsten Gewichte einander gleich wären, in 
jeder Lage ftehen bleiben, und alfo nit von 
felöft inne fiehen. Wollte man aber den Zapfen 
unter dem Schwerpunkte anbringen: fo würde 
die allergeringfte Ueberwucht auf der einen oder 
der andern Seite fogleich die ganze Waage unfs 
ſtuͤrzen. Se näher im übrigen der Zas 
pfen dent Schwerpunkte liegt, vorausgefest, 
daß jedoch jener ſich immer über diefem befindet, 
und je fleifiger uberdiefes Zapfen und Pfanne 
gearbeitet ift, um fo viel genauer und flüchtiger 
gehet eine folhe Waage, die man zum Unter“ 
fehiede von andern Waagen, die Kramerwaa⸗ 
ge zu nennen pflegt. “ 

Welche 
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Welche Bewandtniß Hat es denn mit der 
fogenannten Heuwaage? fragte Karl, und 
fezte hinzu, daß er gehört habe, man koͤnne 
an einer folhen Waage mit einem einzigen 
Centner wohl dreißig und mehr Centner abıwägen, 
wie aber das zugebe, Eonne er noch gar nicht 
begreiffen. Philalethes nahm fih alfo nun 
vor, auch dieje Sache zu unterſuchen, und feis 
nen beiden jungen Freunden die Gründe zu zei⸗ 
gen, auf welchen dergleihen Waagen beruhen. 


Er hatte fich zu diefem Behuf eine Menge 
viereckiger Stäbchen aus Lindenholz verfertigen 
laſſen, welche alle einerlei Dicke und Breite 
hatten, indem das eine davon vier Zoll, von 
den uͤbrigen allen aber jedes nur einen lang 
war. Nun legte er das vierzoͤllige Stäbchen 
auf eine ſcharfe Unterlage, und zwar ſo, daß 
es nicht in der Mitte, ſondern genau zwi⸗ 
ſchen dem erſten und zweiten Zolle auf gedachten 
ſcharfen Kante der Unterlage unterſtuͤzt ward, wo 
es aber eher nicht liegen blieb, als bis er noch 
acht ſolcher Stäbchen, deren Länge je einen 
Zoll betrug, auf den furzen Arm gelegt hatte, 
tie folhes Tab. V, Fig. 9, abgebildet ift, 
und welche Abbildung Philalefhes auch mit 


iur Hand nahm, 
24 Wenn 
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Wenn alfo jeder Zoll ein Loth wiegt, fuhr 
er fort: fo halten hier drei Loch mir neun Los 
then die Waage; denn der kurze Arm AC bes 
ftehet aus neun Stäbchen, der lange C B bins 
gegen nur aus dreien. Wäre der Arm CB 
vier Zoll, AC hingegen auch nur einen lang: fo 
würde der feztere fogar fechzehen einzöllige Staͤb⸗ 
den auf ſich nehmen müffen, wenn er mit jenen 
vieren in CB das Gleichgewicht halten follte, 
und fünf und zwanzig würden in AC erforderte 
fi) feyn, wenn CB fünf Zoll wäre, und fo 
weiter, 


Das ift fonderbar, fagte Amalie! Mar 
ſollte glauben, drei Loth müßten immer mit 
drei Lochen die Waage halten. Wie geht es 
denn zu, daß bier deren neune dazu erfordert 
werden ? 


Man muß nur immer bedenken, erwi⸗ 
derte Philalerhes, daß ein Körper nur dann 
ruhet, und weder auf diefe, noch jene Seite 
überfchlänt, warn die lothrechte Linie, wels 
che durch feinen Schwerpunkt gezogen werden 
kann, genau auf feine Baſis oder Unterlage 
fallt, fo fehmal und Elein aud) diefe Unterlage 
feyn mag. Auch muß man ferner bedenken, 
dag der Schwerpunkt eines Körpers nicht ins 
- mer 
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mer in der Mitte feiner Länge liegt, weil fols 
ches, wie ich vorhin fchon geſagt habe, nur 
von denjenigen Körpern gilt, welche nicht bloß 
durchaus von gleicher Dichtigkeit find, fondern 
auch durchaus einerlei Dicke und Breite haben, 
oder doch wenigſtens in gleihen Entfernungen 
von ihrem Mittelpunkte zu beiden Seiten genau 
gleihviel Mafle befisen. Da nun diefe Stäbe 
chen, wie fie da aufeinander liegen, zufammen 
genommen , gleichlam einen einzigen Körper 
ausmachen, welcher in AC viele mal dicker ift, 
als in CB: fo kann fein Schwerpunft auch 
feinecweges in der Mitte zwilhen A und B 
liegen ,„ und er muß mithin nothivendig an 
einer andern Stelle, als in diefer Mitte, uns 
terfküze werden, wenn er nicht auf die eine oder 
andere Seite ftürzen fol. Wir wollen alfo fe« 
ben, ob wir die Stelle finden Eunnen, wo dies 
fer Körper geftüzt werden muß, oder wo fein 
Schwerpunkt liegt: und hiezu wollen wir im⸗ 
mer noch annehmen, daß jedes einzelne Stuͤck⸗ 
dien Holz ein Loth, folglih AC neun Lorh, 
CB hingegen drei Loth, oder alles zufammen 
zwoͤlf Loth wiege. 


Naͤmlich, dieſe Staͤbchen wirken eben ſo 
viel, als ob an der Mitte des langen Armes, 
85 oder 
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oder an dem Schwerpunkte deflelben F, ein 
Gewicht S von drei Lothen, und an dem Schwers 
punkte des Furzen Armes D ein Gewicht Z 
von neun Lothen, vermittelft eines Fadens ans 
gehängt wäre, wenn man den Stäbchen felbft 
in den Gedanken gar Eein Gewicht zueigner, 
wohl aber ihnen ihre Länge und übrige Geftallt 
noch laßt. Gedachte beiden Gewichte‘ können 
ferner jede Korm annehmen, die man ihnen 
in der Einbildung giebt, ohne desivegen am 
Gewichte felbfi etwas zu verlieren, oder einen 
Veberfchuß zu erhalten. Wir wollen uns alſo 
beide Gewichte in Geftale zweier kleinen Stäs 
be vorftellen, die ebenfalls durchaus einerlei 
Dike haben. und wovon der eine mit MP, 
der andere mit PN bezeichner feyn mag. Da 
fie nun beide durchaus gleich dicke, und von 
gleicher Dichtigkeit find: fo muß bei jedem der 
Schwerpunkt in feiner Mitte liegen, das beißt, 
MP muß denfelben bei. E, ınd PN bei G 
haben. Mithin ftelle jzt MP den Arm AC 
vor, melcher, wenn er in E an dem Faden 
DE hängt, weder in M, noch in P nieder» 
finfen kann, fondern in der horizontalen Lage 
verweilen muß. Eben fo ftelt auh PN den 
Arm CB vor, mwelder in G am Faden FG 
hängt, mithin ebenfalls in der horizontalen 

Lage 
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Lage rubet. Nun berühren diefe beiden Stäbe 
einander in P, und bilden gleichfam nur einen 
einzigen, der nicht nur durchaus gleich dick iſt, 
fondern auch aus einerlei Maffe beſtehet, folgs 
lich feinen Schwerpunft in feiner Mitte bei R, 
das ift, im der lothrechten Linie RC hat: und 
hieraus gebet klar genug hervor, daß der Körs 
per AB feinen Schwerpunft allerdinag in der 
Linie RC oder bei E habe, wenn er in diefer 
horizontalen Lage ruhet. 


Da alfo der gemeinfhaftlihe Schwerpunfe 
gedachter beiden Gewichte AC und CB in C 
liegt: fo muß man den ganzen Korper noth— 
wendig an diefer Stelle anhängen oder daſelbſt 
anterfiüßen, wenn er nicht überichlagen,, oder 
auf feiner Seite herabfallen fol, und man darf 
fi auf foldye Weife gar nicht wundern, dag 
bier drei Lorh mit neun Lothen die Waage hal 
ten; denn alle zwoͤlf Stuͤckchen Holz find bier 
als ein einziger vefter Korper zu betrachten, defs 
fen Schwerpunkt unterſtuͤzt ift, indem die loch 
sechte Linie, die durch dieſen Schwerpunft ges 
jogen werden kann, genau auf die [harfe Katie 
te der Unterlage fällt. 


Der berühmte Herr Hofrath Käftner Bat 
jivar noch eine andere Methode erfunden, nad) 
wel⸗ 
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welcher man fich diefe anfänglich fonderbar fcheis 
nende Sache recht ins Ficht fegen fann, und 
welche befonders die Mathematikverftändigen 
befolgen, wenn fie ſich alles recht gründlich 
vorftellun wollen. Allein für Euch iſt ein fols 
cher Vortrag noch zu hoch, und hoffentlich wird 
Euch obige fehr einfache Darftellung doch auch 
nicht ohne afles Licht gelaffen haben. Karl 
muß aber freilich ſich einft allerdings jenen 
gründlichern Beweis des obigen Sabes, daß 
nämlich unter gewiſſen Umftänden ein Eleinee 
Gewicht einem großen die Waage hält, mit 
Fleiß befannt machen. 


Auf diefen Satz, daß unter angeführten 
Unmftänden oft ein fehr neringes Gewicht eie 
nem fehr großen die Wange halten kann, 
gründen fih alle fogenannte Mafehinen, die 
ung in der Welt io unbefchreiblich viel Nutzen 
und Bequemlichkeit gewähren, und welche wir 
ung nun auc) etwas ausführlicher und genauer 
bekannt machen wollen. 


Ihr werdet mir, fuhr Philalerhes fort, 
feicht einräumen, daß eine bloße Linie gar Fein 
Gewicht babe; denn fie ift weder breit noch 
did, und enthält gar Feine Materie, daher 


denn auch die Schwere gar nicht auf fie wirfen 
kann, 
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kann, weil diefe nur auf Materien und phys 
fiihe Körper wirft. Wenn man fi) demnach) 
eine ſolche mathematifhe Linie AB, Tab, V, 
Fiz.10, vorftellet und annimmt, fie-biege ſich 
nicht, fondern bleibe beftändig fteif und gerade: 
fo mag man fie in C oder E oder F unterftüs 
Ken, fie wird gleichwohl ihre horizontale Lage 
immer behalten, folglich auf Feiner Seite nies 
derfinfen, und zwar darum, weil der Eurze 
Arm eben fo viel Gewicht hat, als der lange, 
bas beißt, gar feine. Gefezt nun, diefe fteife 
Linie liege wirklid in einem Punkte C, wel—⸗ 
Ken man den Ruhepunkt nennet,, auf einer 
fharfen Unterlage, und fey am Ende des furs 
zen Arms in A mit einem Gewichte befchives 
get, welches zum Beiſpiel vier Pfund betragen 
mag: fo ift leicht zu erachten, daß diefe Linie 
nun in A die Ueberwucht erhalten und übers 
Shlagen muß, wenn am andern Ende B nicht 
auch ein Gewicht hängt, welches jenem die 
Waage hält. Aber diefes leztere darf nur zwei 
Pfund betragen, wenn der Arm CB doppelt 
fo lang, als AC, und nur ein Pfund, werk 
CB vier mal fo lang, als AC if. Wäre der 
Eurje Arm einen Fuß lang, der lange aber 
fünf: fo würde in B ein Pfund mit fünf Pfun« 
den, die in A bangen, das Gleichgewicht hal⸗ 

ten, 
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ten, und eben fo würde in B ein Pfund mit 
hundert Pfunden, die in A angebracht wären, 
im Gleichgewicht ftehen, wenn CB die hun⸗ 
dertfache Fänge von AC hätte, und fo weiters; 
denn man fann fich die Gewichte allemal als 
lauter Stäbe von gleicher Dicke vorftellen , wel⸗ 
he fi von C aus links und rechts nad).der 
geraden Linie zufammen fegen laſſen, und fos 
dann ihren gemeinjchaftlichen Schwerpunft ges 
rau in ihrer Mitte C haben, wo fie eben uns 
‚terftüzt werden müflen, wenn fie einander die 
Waage halten follen, wie bereits aus dem Vor⸗ 
hergehenden hinlänglich erhellet. 


Eine folche Verbindung zweier Gerichte, 
welche bloß vermittelft einer mathematifchen Lis 
nie vereinigt find , pflegt man einen mathe⸗ 
matifcyen Hebel zu nennen. Will man alfo 
wiſſen, tie groß auf jeder Seite die Gewichte 
ſeyn muͤſſen, wenn fie einander die Waage hal⸗ 
ten follen: fo darf man nur den. einen Arm 
zum Maafe annehmen, und mit ihm den ars 
dern Arm ausmeſſen, da man denn fogleich 
findet, wie viele mal der eine länger, als der 
andere if, Hänge man fodann an den kuͤrzern 
Arm ein gewiffes Gewicht: fo muß man an 
den längern ein Gewicht hängen, welches eben 

ſo 
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ſo viele mal kleiner iſt, als wie viele mal der 
laͤngere Arm den kuͤrzern uͤbertrifft, indem das 
Produkt aus der Laͤnge des einen oder des an⸗ 
dern Arms in das daran haͤngende Gewicht 
jedesmal zu beiden Seiten von gleicher Groͤße 
ſeyn muß, wenn ein Gleichgewicht am Hebel 
erfolgen fol. Kin paar Beiſpiele mögen diefen 
Satz erläutern. 


Der eine Arm fey alfo einen Fuß, der 
andere vier Fuß lang, und an jenem mögen 
acht Pfund bangen: fo muß mar an dieſen 
zwei Pfund hängen, weil einmal acht eben fo 
viel als vier mal zwei iſt, oder weil diefe beiden 
Produkte einander gleich find. Wäre der eine 
Arm drei, der andere vier und zwanzig Fuß 
lang, und an jenem zogen vier und fechzig 
Pfund: fo müßte man an .diefen acht Pfund 
anbringen, weil 3 mal 64 eben fo viel, als 
3 mal 24 ift, und fo ferner, 


Ein folhes Produkt pflegt man dag mechas 
niihe Moment zu nennen, und nur wenn dies 
fes zu beiden &eiten am Hebel gleich ift, er⸗ 
folge Ruhe und Gleichgewicht, fonft aber nies 
denn fobald entweder in der gehörigen Entfer« 
nung vom Ruhepunkte ein im gerinaften false 
ſches Gewicht hangt, oder fohald ein richtines 

Gewicht 
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Gewicht nicht echt genau in der gehorigen Ent» 
fernung von der Unterlage angebracht ift, fos 
bald fchlagt auch der Hebel um, oder finft auf 
der einen Seite nieder, 


Alfo wuͤrde das Gewicht in.B fogleich die 
Ueberwucht erhalten und augenblicklich nieder 
finfen, fobald man im geringften mehr Gericht, 
als die angeführte Fänge des zugehörigen Hebel» 
arms erfordert, zulegen wollte, weil alsdann 
die Kraft, womit es niederzufinfen ftrebt, grös 
fer wäre, als die Kraft, womit jenes größere 
Gewicht in A zu finfen fich beſtrebt. 


Sefezt aber, es bewege fich wirflih, und 
finfe in einer Sekunde durch den Bogen BN 
berab: fo würde das größere bei A in eben der 
Sekunde nur durh den Bogen AN in die 
Höhe ſteigen, und zwar deswegen, weil der 
Hebel eine fteife Linie ift, welche fih nicht 
biegt, fondern fich blos in die Lage NM ver: 
fejt, wenn B nad M herab finf. Nun lehre 
aber fogleih der Augenfhein, daß der Dogen 
BM größer, als der Bogen AN ift: folglich 
bewegt fih das Eleinere Gewicht am Hebel alle 
mal geſchwinder, als das größere, wenn fich 
nämlich twirklid) eine Bewegung ereignet. Und 
wenn der längere Arm, woran zum Beiſpiel 

ein 
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ein Pfund haͤngt, viermal ſo lang iſt, als der 
kuͤtzere, woran vier Pfund hangen: fo betraͤgt 
auch der Weg des kleinern Gewichtes viermal 
mehr, als der Weg des groͤßern, ſo wie der⸗ 
ſelbe hundert oder tauſendmal mehr betraͤgt, wenn 
das groͤßere Gewicht hundert oder tanſend mal 
größer, als das kleinere, folglich der kurze Arm 
am Helbel Hundert oder taufend mal fürzer als 
der lange ift, und fo ferner, Hieraus iſt aber 
far, dag die Gefchmwindigkeiten der Gerichte, 
die am Hebel mit einander im Gleichgewichte 
ſtehen, fich allezeit, fo eft man fie bewegt, ge⸗ 
gen einander verhalten, wie die Längen der 
Arme, zu welchen: fie geboren. Auch iſt hior⸗ 
aus ferner Elar , daß man am Hebel immer fo 
viel an Zeis verlieret, als man an Kraft oder 
Gewicht erfparet, wenn man nämlich eine groß 
fe Laſt vermittelft eines Eleinen Gewichts zu 
einer gewiſſen Hohe damit heben will; denn je 
größer die Laſt iſt, und je länger man alfo den 
andern Hebelarm annimmt, woran das viel £lei. 
nere Gewicht ziehen oder Beben foll, defto lang» 
famer fteigt fie. Gewoͤhnlich braudt man ader 
das langfame Steigen einer Laft nicht zu achten, 
und man ift fchon froh genug, daß man fie mit 
gerinher Kraft fort beroegen fann , ſo Be 
es auch damit gehen may 

unterh. 1.2. R Bow 
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Vorhin habe ich gefagt, daß der Hebel, 
wie ich ihn bisher beſchrieben, eigentlich nur 
eine fteife Linie fey. Und nun kann man 'ein« 
wenden, daß ein folcher Hebel ja in der mwirks 
lihen Welt gar nicht, fondern bloß in unferer 
Einbildung eriftire , folglih auch gar nicht ges 
braucht werden koͤnne. Allein diefer Schwie⸗ 
tigkeit laͤßt fih dadurch gar leichte begeguen, 
daß man fich ftatt jener fleifen Linie einen gera⸗ 
den Stab aus Eiſen, oder Holz, oder einer 
andern fehr veften Materie verfertigen, und nur 
den kurzen Arm dicke genug, den langen binges 
gen, nah Verhaͤltniß, defto länger machen läßt. 
Alsdann halten die beiden Arme allerdings für 
fih einander die Wange, und find zu diefem 
Gebrauche als eine gerade Linie anzumens 
den, die gar fein Gewicht hat. 


Auf diefe Art werden auch wirklich diejente 
gen Hebel verfertigt, arı welchen man mit einee 
Eleinen Kraft große Laften heben, und woran 
man mit einem einzigen Eleinen Gewicht ein 
ſehr großes abwaͤgen kann, daher denn die Heu⸗ 
waage felbft mit zu diefer Gattung von Maſchi⸗ 
‚nen geböret, | 


Um dieß zu erläutern, mag AC Tab. V. 
Fig. ı1. einen Balken bedeuten, welcher ‚bei B 
| mit 
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‚mit feinen Zapfen auf einer veften Interface ru⸗ 
bet: Soll nun der kurze Arm BC dem langen 
‚AB für ſich das Gleichgewicht halten; fo muß 
man ihn fo lange mit Ketten oder andern Ee⸗ 
wichten beläftigen, bis der ganze Balken auf 
feiner linterlage B waagerecht liegen bleibt. Her⸗ 
nad) theilt man den langen Arm in lauter glei 
de Theile, davon jeder fo lang als der kurze 
Arm ſelbſt iſt. Wenn alfo nın das Gegenge: 
wicht A einen Centner beträgt, und in Num. 
10 dem Heufuder in C die Waage hält: fo 
wiegt leßteres zehen Centner, weil es dem Zus 
pfen B zehenmal näher, als jenes, hängt. Kat 
aber das Heufuder nur eine Laft von adıt Cent: 
nern: fo muß man den Centner A nad Drum. 
8 bervorfchieben, wenn er vieles aufmwägen foll, 
und eben fo muß man den Centner A bis nad 
Num. 7 oder 5 oder 3 u. ſ. w. hervorſchieben, 
wenn die damit außzuwaͤgende Laſt 7 eder s oder 
3 Eentner beträgt, indem er nur in Num. .ı 
mit einem einzigen Centner die Waage hält, und 
jwar darum, weil er da genau eben fo weit, 
als die Lak , welche gewogen wird, vom Hier 
‚punkte B.entfernt it, 


Mer demnach, mit einem Pfunde ein Pfund 
abwoaͤgen, und. fi dazu einer ordinären Kra⸗ 
| i Ra mer 
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inerwaage bedienen wollte, woran der eine Arm 
länger wäre, als der andere, der würde entwe⸗ 
der fich felbit oder den Kaufer damit binterges 
ben. Denn in der Schale; die am längern 
Arme hänge, beirägt die Waare noch kein 
fund, ob fie gleich mit einem Pfunde, web 
ches in der Schale des Eurzern Armes liegt, das 
Gleichgewicht bält, und michin würde in die 
fem alle der Käufer zu kurz kommen. Aber 
in der Scale, die am Fürzern Arme hängt, 
wiegt fie mehr, als ein Pfund, went fie mit 
einem Pfunde, das in der Schale des längern 
Armes liege, innen ftehet, und mithin würde 
ſich in dieſem Falle der Verkäufer hintergehen. 
Ein richtiger Kramerwaagebalken muß alfo nicht 
nur auf beiden Seiten an Gewicht volltommen 
gleich feyn , fondern feine beiden Arme müfs 
fen über diefes auch ganz gemau einerfei Länge 
Baben: außerdem taugt eine folhe Waage 
nichts, und wird aud von de Obrigteies nir⸗ 
geduldet: 


Var diefe allgemeinen Lehren vom Bieich- 
gewichte veſter Koͤrper gruͤnden ſich aber nicht 
bloß die verſchiedenen Arten det Waagen g fons 
dern auch, wie ich ſchen geſagt Habe, eine un 
zaͤhlige Menge überaus nuͤtzlicher Maſchinen, Be 
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ven fih die Natur felbft ſowohl, als der Menfch, 
bei fehr vielen Gelenenheiten mit großem Vor⸗ 
theile besienet, wo entweder große Laften mit 
wenig Kraft gehoben, oder durch langſam wirs 
kende Kräfte jehr gefchiwinde Bewegungen ber 
sorgebracht weıden ſollen. 


So ift zum Beifpiele der Körper des Mens 
[hen und eines jeden andern Thieres beinaß 
aus lauter Hebeln zufammen gefegt, fo, daß wir 
unfere Finger, unſere Hände und Füße, und 
überhaupt alle Glieder ungemein gefchtwind bes 
wegen können. Beſtaͤnden unfere Glieder niche 
aus dergleichen Hebeln: fo würden wir nicht 
nur fehr langſam einherſchleichen, wie die Schnes 
den, fondern auch weder das Klavier, nod) arts 
bere Werkzeuge der Tonkunſt, mit erfoderlicher _ 
Geſchwindiqgkeit fpielen können, indem die g& 
ſchwindeſte Note wenigftens einen ganzen Takt 
ausmachen würde; und auf eben die Meife würs 
den wir auch alle übrigen Sefchäfte mit einer une 
etträglichen Langſamkeit verrichten. 


Wenn ferner die Arbeitsleute große Steine 
oder andere große Laften fortwälzen: fo bedie⸗ 
nen fie fih dazu gewöhnlich eines Hebebaums, 
welder weiter nichts als ein natürlicher Hebel 
it, indem fie ihm mit dem einem Ende ein we⸗ 
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nig unter die Laſt hinein ſchieben, und am am 
dern Ende daran heben. Man Fann fi einen 
ſolchen Hebebaum unter der- jteifen Linie CB, 
Tab. V, Fig. 12. vorſtellen, welche mit dem 
einem Ende C auf dem Erdboden, oder fonft 
auf einer Unterlage, die nicht nachgiebt, ruhet, 
und welche man am andern Ende B in die Höhe 
heben kann. Denn eine Laft, welche nabe bei 
der Unterlage in P auf diefem Hebebaume liegt, 
wird von einer jehr geringen Kraft in B echals . 
ten, oder auch wohl gar in die Höhe gehoben, 
indem eg damit eben fo zugehet, wie mit jenen 
Nebel, den wir vorhin fchon berrachter haben, 
Namlich, wenn die hebende Kraft in B z5chens 
mal weiter, als die druͤckende Lat P, von der 
Unterlage C entferne üt: fo balt in B ein Gent: 
nr mit zeben Tenmern die Wange, die in P 
liegen, und man darf daher zu dem einen Gent: 
ner in B nur noch die allergeringſte Kraft hin— 
zuthun, um die Ueberwucht zu bewirken, oder 
die Laſt von zehen Centnern in die Hoͤhe zu bes 
ben. Waͤre dieſer Hebebaum hundert Fuß lang, 
und (Age die Laſt nur einen Fuß weit von der Uns 
terlage: fo würde ein Menſch, der ſonſt nur 
einen Centner aufzuheben vermoͤgend wäre, hun— 
bert Tentner damit in die Höhe bewegen koͤn⸗ 
nen, wobei ich aber immer noch annehme, daß 
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der Hebebaum felbft Fein merkliches Gewicht habe, 
weil diefes außerdem auch mitin Rechnung zu brin⸗ 
gen wäre, Aber dann muß auch diefer Menſch 
das andere Ende des Hebebaums hundert Fuß 
in.die. Hohe heben, wenn er die gedachte Laft 
mr einen einzigen Fuß hoch treiben will; denn 
je großer die Laſt it, welche man vermittelft 
eines Hebels bewegt, defto geringer ift auch) ihre 
Geſchwindigkeit, ‚wie ich ſchon gezeigt habe. 


Einen foldhen Hebel, wie diefen, wo Kraft, 
und Laft auf einer Seite der Unterlage in eins 
ander wirfen, heißt ein einfeifiger Hebel, oder 
ein Hebel von der. ziveiten Art, lateiniich ve». 
&is homodromus, da im Gegentheile der 
vorhin befchriebene , wo die Kraft auf ber einen, 
die. Laft Hingegen auf der andern Seite der Uns. 
terlage angebracht ift, ein zmweifeitiger Hebel, 
oder ein Hebel der erften Art, lateiniſch vedtis 
heterodromus genannt wird. Und wenn ich 
fage, daß man die Glieder des menſchlichen 
Körpers als lauter Hebel zu betrachten habe: fo 
will ich Darunter lauter Hebel von der zweiten 
Art, oder fogenannte einfeitige Hebel verftans. 
den wiſſen, weil fie wirklich alle von diefer Art 
find, wiewohl ich diefen Satz hier weiter nicht 
ausführen Kann, weil wir uns nun auch die. 
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übrigen einfachen Ruͤſtzeuge, womit man eben 
fo viel als mit Hebeln ausrichten kann, kuͤrz⸗ 
lich bekannt machen müflen. 


Man pflegt aber unter Mafchinen oder fo 
genannsen Ruͤſtzeugen alle diejenigen Vorrich— 
tungen zu verfteben, durch deren Hilfe man ents 
weder große Laften mit geringer Kraft heben 
und langſam fortbewegen, oder Körper, die 
für ſich allein fehr flangfam gehen, mit ftarfer 
Kraft in eine fehe gefchwinde Bewegung brin» 
gen kann. Alſo ift die Heuwaage eine Mas 
ſchine, weil an ihr ein Centner wohl zeben oder 
iwöoͤlf und mehr Centner hebt. Auf gleiche 
Meife find auch die Hebebäume und Schubkar⸗ 
ren wirkliche Maſchinen, weil durch deren Hilfe 
ein Menſch, der außerdem kaum einen Centner 
zu heben im Stande ift, wohl vier oder finf 
Centner heben und fortbringen kann. Mühlen 
und Uhren find chenjalls Ruͤſtzeuge, weil ſich 
bei jenen der Muͤhlſtein viel geſchwinder, als 
das Waffen oder der Wind, bei diefen hingegen 
das Steigerad viel geichwinder als das Stunden. 
rad. bewegt, Aber die gemeine Kramerwaage 
ift Fein Ruͤſtzeug, feine Maſchiue, ſondern ein 
bloßes Geraͤthe, weil fie mie einem Centuer 
BRE WOE: alg einen Centner, mit einene Pfunde 
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nicht mehr als ein Pfund hebt, und weil die eine 
Scale an ihr eben jo geihwind wie die andere 
äuf s oder nieder: fteigt, Eben fo ift auch ber 
Bagen keine Mafching; denn er läuft ebenfalls 
weder geſchwinder noch langiamer, als die Dfers 
de, die ihn sieben. Freilich giebt es Menſchen 
genug, welche zu ſagen pflegen: dieſer Wagen, 
dieſes Hauß, dieſer Ofen, dieſer Tiſch, dieſe 
Thuͤre iſt eine entſetzlich große Maſchine, da 
doch alle dieſe Sachen weder zur Fortſchaffung 
großer Laſten, noch zur Hervorbringung großer 
Geſchwindigkeiten gebraucht werden. Allein 
dieſe Menſchen, die ſo reden, wiſſen gar nicht, 
worin ſich die Ruͤſtzeuge oder Maſchinen von 
den bloßen Geraͤthen unterſcheiden, daher man 
ſich auch gar nicht vqch ihrer Sprache rich⸗ 
ten darf. 


Man pflegt im übrigen die NMüftzeuge im 
jwei Klaffen einzutheilen, naͤmlich in einfache 
und zuſammengeſezte. Denn zu den einfas 
den kann man bloß den Hebel, den Keil, die 
Schraube, das Rad an der Welle, nnd die 
Rolle zählen. Verbindet man aber einige ders 
felben mit einander , zum Beiſpiele etliche Raͤ⸗ 
der au der Welle, oder den Hebel mit der 
Schraube, oder die Schraube wit dem Made 
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und ſo weiter: fo entftehet natürlich eine zuſam⸗ 


mengeſezte Mafchine daraus. 
« 


Was allo eine Mafhine fenn fol; das muß 
die Befchaffenheit eines oder etliher diefer nur 
genannten Körper haben. So iſt zum Deifpies 
fe der Schubkarren eine einfache Maſchine; 
denn er hat die Eigenfchaften eines einfeitigen 
Hebels, deffen Nuhepunkt in der Are des Ras 
des liegt, Hinter welcher fi in einem geringen 
Abſtande die Laft, und in einem weit groͤßern 
die Kraft, oder der Schubkaͤrner befindet, Aber, 
die Kneipzange ift ſchon eine zufammengefezte 
Maihine; denn fie befteher aus zwei einfeitigen 
Hebeln, die ihren gemeinſchaſtlichen Ruhepunkt 
in der Niete, den Punkt der Laft am vordern 
Ende und den Punkt der Kraft am hintern 
Ende haben. Eben fo ift auch die Uhr eine zus 
ſammengeſezte Mafchine, indem fie aus ver- 
fhiedenen Nävdern und Eetrieben beitehet. 
Arte, Mefler, Schwerdter, oder dergleichen, 
haben die Eigenfchaften des Keils, daher diefe 
Kirper wieder zu dem einfachen Ruͤſtzeugen ges 
hören, | | | 

Will man beftimmen, wie viel ein Keil 
vermag: fo muß man nicht nur feine Länge, 
fondern auch die Dicke feines Ruͤckens ausmeſ⸗ 
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fen, und unterfuchen, wie viele mal jene großer 
iſt, als diefer. Denn je mehr mal die Lange ger 

chte Die uͤbertrifft, um fo viele mal großer 
iſt auch fein Vermögen, vefte Körper von eins 
ander zu ſpalten; und eben daher kommt es 
auch , dag ein duͤnnes Meſſer weit beffer fehneis 
det, als ein dickes, ohngeachtet fie beide gleich 
ſcharf find. Geſezt nämlich), die Lange dieſes 
Reis, MD, Tab. VI. Fig. ı, überträfe 
den Rucken NP ſechs mal: fo koͤnnte ein einzi⸗ 
ger Menſch ein Stuͤcke Hol; BAC damit aus« 
einander treiben, welches ohne den Keil fechs 
Menfchen kaum zu bewirken im Stande wären, 
wenn fie auch gleich ihre Hände und Finger mit 
ſcharfen Haaken bewaffnet härten, womit fie bei 
B und C in das Holz einhaaten koͤnnten, um 
es auseinander zu zerren. Wenn er ihn aber 
drei Zoll tief hinnein getrieben bat: fo ift bloß 
das Kolz einen halben Zoll weit auseinander ge« 
wichen., uud eben fo kann diefe Spalte oben bei 
BC nur erft einen Zoll weit feyn, wenn die 
Tiefe des Keils DE ſchon fechs Zolle beträgt, 
uf. mw. Folglich ift auch beim Keile die klei⸗ 
nere wirkende Kraft um fo viel gefihwinder, 
als der MWiderftand, je mehrmal diefer die wirs 
fende Kraft an Stärke. übertrifft, und folglich 
geher auch da, gerade wie beim Hebel, eben fe 
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viel an Zeit gleichfam verlohren, als an Kraft 
gewonnen wird. Allein in dergleichen Sällen 
pflege man die Zeitnurnie in Betrachtung zu zier 
ben, weil man fie nicht kaufen darf, fondern 
unentgeldlih erhält. Ueberdieſes ift es, we⸗ 
gender Befchaffenheit unferer Hände, gar nicht 
einmal möslih, Holz ohne Keile zu zerſpal⸗ 
ten; denn dieie find viel zu weich und zu 
ſtumpf, als daB man es damit gehörig fallen 
kann. Wäre alfo die größte Dice eines Keils 
zehen oder Hundert mal in feiner Länge enthal⸗ 
ten : fo würde dadurch die Gewalt eines Mens 
fhen, der ihn in das Holz binnein treibt, zehen 
oder hundertmal verftärft, und fo weiter; wor⸗ 
aus. zunleich mit erhellen mag, warum die 
Baͤume an den Mauern der Gebäude oft großen 
Schaden anrichten, indem fih die Wurzeln 
oft in die Fugen der Steine hinnein ziehen, und 
ſodann, ‚wenn fie dicker werden, wirklich mie 
Keile wirken, folglich die Mauern zerfprengen. 


Was ich bisher vom. Keile in Hinſicht auf 
die Verftiirkung der beivegenden Kräfte. gefage 
habe, das gilt auch von der Schraube, welde, 
wie gejagt, auch zu den einfachen Maſchinen 
gehoͤret. Um' naͤmlich zu beftimmen, wie wiel 
fe die: bemegende ‚Kraft in verflärfen vermag, 
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brauche man nur zu wien, wie viel mal ihe 
Umfang die Kühe oder Weite eines Ganges 
übertrifft: Geſezt alfo, die Weite der Wins 
dungen oder Gänge betrüge eine Daumenbreite, 
der Umfang hingegen betrüge deren zwanzig: jo 
koͤnnte ein Menſch ein zwanzig mal größeres Ges 
wichte damit im die Höhe fchrauben,, als er 
Außerdem zu heben im Stande wäre; aber dann 
würde ſich auch feine Hand, womit er die 
Schraube umdrehet, zwanzig mal gefchwinder 
bewegen , als das Gewicht, welches er dadurdy 
in die Hohe treibt Wäre die Weite der Wins 
dungen hundertmal kleiner, als der Umfang der 
Schraube: fo Eonnte man hundert mal mehr das 
mit heben, als außerdeni u. ſ. w. Diefes Rufts 
zeug wird alfo auch mit fehr großer Dequemliche 
keit bei unendlich verfchiedbenen Gelegenheiten 
gebraucht, zumal da man allezeit zugleich einen 
Hebel bamit verbinden, und folglich die Gewalt 
deſſelben dadutch noch mehr vetſtaͤrken kann. 
Man pflegt naͤmlich zuweilen ein Loch in die 
Schraube einzuſtaͤmmen, worein das eine Ende 
eines Hebebaums oder ſogenannten Ziehbengels 
geſtekt wird, fo, daß man ihn am andern, Ende 
anfaffen und ‚herum drehen kann, um auf fol» 
de Weife die Schraube im ihrer Murten indie 
Höhe zu. ſchrauben, oder die darauf liegende Laſt 
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zu heben, ohngefaͤhr auf die Art, wie das Bild, 
Tab. VI, Fıg. 2. vorftellet. Wenn alfo ein fol: 
cher Ziehbengel, von der Are der Schraube an 
‚gerechnet, zum Beifpiele, fechs Fuß weit reicht, 
und ein Schraubengang nur-den zehnten Theil 
‘eines Fußes weit ifts fo kann ein Menſch, der 
‚Außerdem nur-cinen Centner zu heben im Stan⸗ 
de ift, vermittelft einer folchen Maſchine uber 
dreihundert Centner in die Hohe fehrauben. Da- 
gegen muß er aber auch über dreihundert Fuß 
am aͤußerſten Ende diefes Ziehebengels zurücke 
legen ; ehe er die auf der Schraube befindliche 
Laſt um einen einzigen. Fuß in die Höhe bringt. 
Ihr feher alfo Hieraus, warum zumweilen ein 
paar Männer ganze Käufer und andere hoͤlzerne 
Gebäude, die ſich auf der einen oder andern 
"Seite gefenft haben, vermittelft folher Schrau: 
‚ben, die aber zu ſolchem Gebrauche freilicd aus 
-überaus dicken Klogern gemacht ſeyn müffen, in 
die Höhe fehrauben und wieder gerade richten 
koͤnnen. u: 


Auch pflege man die Schraube oft mit 
einem Nade an der Welle dergeftallt zu verbin⸗ 
den, daß deren Gänge in die Zähne deflel- 
ben eingreifen, wie diefes Bild, Tab. VI. 
Fig 3 zeigt. Eine folche Schraube, sie: bei 
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A zu ſehen, fuͤhrt ſodann den Namen der 
Schraube ohne Ende, weil ſie allemal einen 
Zahn aufs neue angreift, ſo oft ſich einer aus— 
windet, und auf ſolche Weiſe das Rad un— 
unterbrochen umtreibt. Manche Menſchen glau⸗ 
ben, die Schraubeohne Ends ſey eine Schraube 
mit überaus vielen Gängen oder Windungen. 
Alein diefe irren fih gar ſehr; denn eine 
folhe Schraube hat eigentlih nie mehr, als 
drei Windungen, davon die vordere - allemal 
einen neuen Zahn angreift, indem die hintere 
einen auswindet, fd, mie die mittlere immer 
wiſchen dem angegriffenen und ſich ausmwindens 
ben Zahne fortgetrieben wird, woraus zugleich 
leicht abzunehmen, daß vermittelt einer jeden 
Umdrehung der Kurbel K das Rad B allemal 
nur um einen Zahn ſich drehen kann. Und eine 
folhe Maſchine läßt fich auch leicht fo einrichten, 
dag man mit einem einzigen Pfunde Kraft, wo⸗ 
mit gedachte hebelartige Kurbel in K umgedres 
het wird, viele hundert Pfunde auf die Welle 
des Rades B in die Höhe winden kann. 


Bill man fertter wiſſen, wie viel das Rad 
ander Welle, Tab. VI. Fig, 4, für ſich al⸗ 
lein vermag: ſo muß man unterfuchen,, wie 
viele mal der Umfang deſſelben größer. iſt, als 
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der Umfang feiner Welle; denn eben fo vielmal 
ift auch das Gewicht, welches an der Welle 
ſenkrecht herab hängt, größer, als das, wel 
ches am Limfange des Rades lothrecht ziehen. 
Geſetzt alfo, der Umfang des Rades begreiffe 
den Umfang der Welle jehsmal in fih: fo muß 
man an die Welle ſechs Pfund, an die Peri— 
pherie des Rades hingegen nur ein Pfund haͤn⸗ 
gen, wenn ein Öleichgewicht erfolgen fol. Wäre 
aber der Umfang des Rades zwanzig oder hun⸗ 
dertmal großer, als der Umfang feiner Welle: 
fo Eiunte man mit einem Centner, welcher an 
der Peripherie des Nades zoͤge, zwanzig oder 
- Hundert Centner an der Welle erhalten, und fo 
ferner, Denn man. kann ein folcyes Rad allem 
als einen Hebel betrachten, welcher fernen 
Ruhepunkt ins Mittelpunfte des Rades hat, 
wo er unterfiäzt iſt. Alsdann ftelle namlich 
der Halbmeſſer des Rades CB den längern, 
Arm, der Halbmeffer der Welle CA binge 
gen dem kuͤrzern vor, und es laſſen fich die | 
Kräfte, die einander das Gleichgewichte hab 
ten, aus der verfchiedenen Lange diefer beiden 
Arme feihe beurtheilen. Daß. aber die Peris 
pherien zweier Kreife, welche hier vonr Mate 
ſowohl als vonder Welle dargeſtellet werden, füch 
genau ſo, wie ihre Halbmeſſer verhalten, oder 
daß 
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dag die eine Peripherie geben, zwanzig, hundert 
mal größer ift, als die andere,“ wenn jener ihr 
Halbmeffer gehen, zwanzig, hundert mal großer 
ift, als diefer ihrer, dieß ift eine geometrifhe 
Wahrheit, welche ihr mir vor der Kand noch 
auf mein Wort glauben koͤnnet. Alſo gebet freis 
lich auch bei -diefer Mafchine fo viel an Zeit vers - 
foren, ale man an Kraft erfpart. Denn wenn 
in B ein Eentner mit zehen Centnern, die an 
A hängen, das Gleichgewicht Hält: fo it AC 
zehenmal Eürzer als CB, und folalicy‘ ift auch 
der Umfang diefer Welle zehenmal Eleiner, als 
der Umfang des dazu gehörigen Rades, und 
mithin muß man von dem Seile, woran der 
eine Centner in B hängt, in einer Minute zehen 
Ellen abwinden, wenn die zehen Centner an der 
Welle in einer Minute.nur um eine Eile in die 
Hohe fteigen follen. Allein die Zeit brauche 
man, wie gefagt, nicht zu Faufen, und mithin 
achtet man in folhen Fällen auf fie nicht, wo 
es bloß darauf ankommt,‘ daß mit geringer 
Kraft eine große Laft in ae gefezt wer 
den fofl. 


Wenn man an bie Peripherien der Raͤder 
und ihrer Wellen rings herum Zähne von einer 
lei Groͤße im gleiher Entfernung von einander 
Unterh. I.B-  _ © eine 
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einfegt, oder auch Blog einſchneidet: fo 
laſſen fie ſich dergeftalle mit einander verbin- 
den, daß jedes Mad mit feinen Zähnen im⸗ 
mer zwiſchen die Zähne der Welle eines ans 
bern Rades eingreift, und es umdrehet, wie im 
den Uhren und Bratenwendern oder andern dere 
gleihen Mafhinen, da dann das erfie Rad 
außerordentlich langfam, das lejte hingegen un« 
gemein geſchwind umlaͤuft. Geſezt hier, Tab. 
VI, Fig. 5, waren auf diefe Art fünf Räder 
mit einander verbunden, davon jedes an feiner 
Meripherie mit vier und zwanzig, und an feiner 
Welle mit ſechs Zahnen verfehen wäre Wollte 
‘man nun da dns erſte Rad A ein mal umdrehen: 
fo müßte indeſſen das zweite vier mal, das dritte. 
fechzehen mal; das vierte vier und ſechzig mäl, 
und endlich dag lezte B zwey hundert und ſechs 
und funfzig mal umlaufen. Within wird au 
ein Gewicht von zmweyhundert und fehs und 
funfzig Pfunden, weldes an der Peripherie in 
A herab hängt, mit einem Pfunde in B das 
Gleichgewicht halten :. ja diefes eine Pfund wird 
fogar 1024 Pfunde tragen, wenn fie an der 
Melle diefes erftern Rades angebracht find, und 
wenn die Welle im Umfange ebenfalls vier mal 
Kleiner, als das Rad ſelbſt ift, 
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= Was endlich die Rolle betrifft: fu kann fie 
in der Mechanik, das heißt, in der Kunſt, .als 
lerlei Bewegungen mit möglichft geringem Auf⸗ 
ande von: Kraft oder Zeit zu bewirken, auf 
—— Art nn gebraucht werden. . 


Man kann fie nämlich fürs erfte in ‚einen 
Kloben dergeftallt beveftigen; daß die Unterlage, 
wotauf fie rubet, oder woran fie hängt, und 
am welche fie fich drehet, ihre. Ar> felbft iſt, 
wie an diefem Bilde, Tab, Vi, Fig. 6, aß» 
abzunehmen. Weber eine ſolche Rolle pflegt man 
einen Faden oder ein Seil zu ziehen, welches 
an beiden Enden mit Gewichten oder andern 
"Kräften beläftigt, werden kann, die aber alles 
mal einander gleich feyn müffen, wenn fie fi 
die Waage halten follen; denn die beiden loth« 
techten Linien, nach welchen diefe Kräfte zies 
hen, find von der Are, an welcher fich die Role 
fe drehet, gleich weit entfernt, und mithin kann 
man ſich Die Rolle allezeit als einen zweiſeitigen 
Hebel AB vorftellen, der feine Unterlage in 
der Are C hat, oder deflen beide Arme CA 
und CB einander gleich find. Inter diefen Um⸗ 
Händen.ift: alfa eigentlich die Rolle feine Mas 
fine, weil man weder an Kraft noch an Zeit 
durch fie etwas erfpart. Aber fie gewährt und 
© 2 doch 
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doch den Vortheil, daß wir die Direktion der 
wirkenden Kraͤfte dadurch nach Willkuͤhr, und 
wie es jedesmal das Beduͤrfniß erfodert, ver⸗ 
Aridern koͤnnen, welcher Vortheil deſtd großer 
iſt, je öfter die Stelle, wo ſich die wirkeundr 
Kraft anbringen läßt, gar nicht in derjenigen 
Richtung liezt, nach welcher die Laſt foit⸗ 
bewegt werden ſoll. 


Man kann aber die Rolle fuͤrs zweite auch 
als eine wirkliche Maſchine gebrauchen. Und ſol⸗ 
ches geſchiehet, wenn man die Laſt ar die Axe 
der Rolle, die Schnut hingegen, welche man 
um fie gelegt Hat, mit ihrem einen Ende an eine 
defte Stelle anbindet, und am andern Ende die 
Kraft anbringe, welche die Laft erhalten oder 
bewegen foll,. wie an dem Bilde, Tab. VE 
Fig. 7. zu fehen. Hier ftellet naͤmlich AB wie 
der einen einfeitigen Hebel vor, welcher feine 
Ruhedunkt in Aoder M, die Laſt aber im Cen⸗ 
tro C, und endlich die Kraft in B hat, welche 
letztere nothwendig aufwaͤrts ziehen, und mithin 
bei R über eine andere Rolle geleitet werden 
muß, wenn fie durch ein Gewicht bewirkt wer⸗ 
den foll, weil biefes aueh wie arfwaͤrt⸗ 
Jiehet, 
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Nun kann man auch etliche folhe Rollen, 
die als wirkliche Maſthinen wirken, mit einan« 
ber verbinden, und auf diefe Weile gleichfalls 
eine vielfältige Kraft erfparen, wenn man zugleich 
einige von jenen, welche bloß die Nichtung der 
ziehenden Kraft verändern, mit ihnen in Der, 
bindung bringt, ohngefaͤhr fo, wie die bildliche 
Borftelung, Tab. VI, Fig, 8, zeigt. Dan 
bedient ſich nämlich dazu zweier Kloben M und 
N, wovon jeder mit etlichen Rollen verſehen ifk, 
and eine Slafche heißt, Den obern M beves 
ſtigt man an derjenigen Stelle, zu welcher die 
Lat in die Hohe gehoben werden fol. An ben 
untern hingegen hängt man die Laft P, und fos 
dann ziehet man ein Seil um die Rollen beider 
Flaſchen, fo, wie hier abgebildet it. Wenn 
elfo nun eine Hand oder fonft eine Kraft in E 
ziehet: fo kann fie mit geringer ‚Anftrengung 
die ganze untere Flaſche famt einer großen dar 
an bangenden Laſt bis an den obern Kloben in 
die Hohe heben. Und will man wiffen, wie 
viel durch eine folhe Vorrichtung an Kraft er⸗ 
fparet wird; fo darfman nur die Seiltheile zählen, 
an welchen die untere Flaſche hängt. Hier 
bängt fie an ſechs dergleichen ‚heilen, und 
within kann man da eine La von ſechs Kentnern 
mit einem Eentner in E erhalten. Beſtaͤnde 
& 3 aber 
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aber jede Flaſche aus fünf Rollen: fo würde bie 
untere an zehen folhen Seilcheilen hangen, und‘ 
folglich wurde in E ein Centner mit zehen Cents 
nern, die in P ziehen, das Gleichgewicht halten.‘ 
Dagegen muß aber auch bei E vom Seile eine 
zehen Ellen lange Strede in einer Minute abge⸗ 
wunden werden, wenn die Laft in P nur eine: 
Elle hoch während einer Minute fteigen foll. 
Denn wir haben angenommen, daß diefe jest an 
zehen Seiltheilen hängt, wovon alſo ein jeder 
eine Elle kürzer werden muß, um P eben 
fo viet zu erheben, und eben dieſe zehen Ellen 
find eK‘, welche indeffen bei E abgewunden wer« 
den. Man pflegt im übrigen diefe Vorrichtung: 
einen Polyſpaſt oder Flaſchenzug zu nennen, 
und es iſt Elar, daß auch durch diefes Ruͤſtzeug 
fe viel an Zeit verloren gehet, als man an Kraft 
erſpart. Maurer und andere Bauleute bedier 
nen fich deffelben vorzäglih, um große Laften 
auf hohe Gebäude damit hinnauf zu ziehen: und: 
bier Eonnte eine zu große Gefchwindigkeit Iogar 
dem Baur ſchaͤdlich werden. 


Auf dieſen bisher auseinandergeſetzten Gruͤn⸗ 
den beruhet, wie id) ſchon geſagt habe, die Eins 
richtung aller Mafchinen, fo verihieden fie auch 
in Dinfigt auf br außerliches Anſehen ausgei- 
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dacht werden mögen, und Ihr werdet nun wohl 
begreiffen, daß man allezeit gar leicht beitim- 
men kann, wie fie einzurichten find, wenn man 
verher nur weiß, welche Wirkungen fie zu leiften 
haben, und wie flarf die Kräfte find, wodurd 
fie die verlangten Wirkungen — 

ſollen. | 


Wer indeffen dergleichen Ruͤſtzeuge, die 
oft aus vielen verſchiedenen Theilen und aus man⸗ 
cherlel Materien zuſammengeſetzt werden, wirk⸗ 
lich in Stand ſetzen will, der hat nicht ſelten 
unzaͤhlige Schwierigkeiten, die ich Euch nicht alle 
herzaͤhlen kann, aus dem Wege zu raͤumen, und 
bemuͤhet ſich gleichwohl nicht ſelten dennoch ver⸗ 
geblich. Mancher hat ſchon Muͤhlen und an⸗ 
dere Maſchinen auf die beſchriebene Weiſe rich⸗ 
tig berechnet und gebauet, welche dennoch nicht 
gegangen find. Auch koͤnnte man nach ſolchen 
Berechnungen gar leicht eine Menge Räder zus 
fammen feßen, womit ein einziger Menſch den 
ganzen Erdbalk aufzuheben im Stande wäre; das 
her auch einft Archimedes zum Könige von Sy⸗ 
sakufa gefagt Haben ſoll: zeige mir eine vefte Stelle 
außerhalb der Erde, wo ich fiehen ann, und 
ih will die ganze Erde ganz allein in die 
Höhe heben. Aber er mußte wohl, daß ihm 

4 ber 
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der König keinen ſolchen Ort zeigen konnte, ſonſt 
würde er ſich, als ein überaus einſichtsvoller 
Mann, wohl gehütet haben, etwas zu verfpres- 
hen, was ihm zu erfüllen unmöglich geweſen 
wäre. . Denn hätte er ſich eines Hebebaums 
dazu bedienen mollen: fo haͤtte er die Baume 
aller Wälder aus ganz Europa dazu anwenden ' 
müffen, und einen ſolchen Hebebaum konnte er 
noch obendrein gar nicht regieren. Haͤtte er 
dagegen Raͤder gewähltr fo wären dieſe gewiß 
zehenmal eher zerbrodhen, als daß er den Erds 
balt damit ‚hätte Heben konnen. Sa, wenn 
man Mafchinen aus Nichts machen konnte, da 
wäre freilich alles damit auszuführen, was der⸗ 
gleichen Berechnungen geben: aber Holz, Mies 
falle umd andere Materien, woraus man fie 
verfertiget, ſind nicht nur zerbrechlich und ſchwer, 
fondern haben auch no andere Eigenfchaften, 
die der Bewegung hindetlich fallen, 


Naͤmlich alle Materien und Koͤrper haben an 
ihten Oberflaͤchen allezeit eine gewiſſe Rauhig⸗ 
keit, fo glatt und fo fein fie auch polirt ſeyn nos. 
gen. Wenn fie fich daher auf einander drehen, 
oder fich auf andere Weife an einander bewegen 
foflen: fo greiffen fie mit ihren Rauhigkeiten 
gleichſam i in einander ein, das heißt, fie reiben 

einans 
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einander, und hierdurch werden fie in ihrer Bes 
wegung allerdings beträchrlicdy gehemmt. Wenn 
zum Beifpiele ein Ceutnergewicht an der Schnell⸗ 
waage zehenmal weiter von-dem Nuhepunfte 
hängt, als die. Laſt, welche damit gewogen 
wird: fo trägt es genau zehn Centner, und 
follte nach den Öefegen des Hebels, augenblicke 
lich niederfinfen, mithin die Lajt in die Hohe 
bewegen, fobald man nur ein einziges Quent⸗ 
chen hinzu legt, fo, wie der eine Arm einer 
Soldwaage die Ueberwucht befommt, fobald 
man ihn mit einem. einzigen As belaͤſtigt. Gleiche 
wohl fann man zu zehen Centnern wohl etliche 
Pfund legen, ehe eine Waage, womit man 
dergleichen:große Laften wägt, einen merklichen 
Ausfchlag giebt, Solches iftaber bloß den Raus 
bigfeiten der Pfanne‘ ſowohl als des Zapfens 
ber Waage, und mithin dem davon abhangens. 
den Meiben zuzufihreiben, indem durch diefeg 
Reiben die Vewegungen aller großen Maichis 
nen überhaupt merklich gehemmet werden, dar 
ber dein auch die fogenannten Mechaniker, wel⸗ 
he die Mafchinen verfertigen, auf diefes Neis 
ben allegeit mit Rücfiht nehmen, und fie ſo 
einrichten, daß daflelbe der Bewegung nur ſehr 
wenig binderlich fallen kann. | 


8; Kräfte, 
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Kräfte, melde man anwendet, um-die 
Maſchinen in Bewegung zu feßen, beſtehen ges 
woͤhnlich in Gewichten, weil diefe vermöge der 
Schwere ftets.zu finken ſich beftreben. An des 

-ren State gebraucht man aber doc) auch oft fliefs 
fendes Waſſer, oder den Wind, wie nicht wer 
niger die Spannfedern, desgleichen alletlei 
Spiere, ja fogar das Feuer; und man muß dar 
her immer erft unterfuchen, mwelhe vol diefen 
angeführten Sachen bie bewegende Kraft 
zum wohlfeilften und am bequemften darbietet, 
wenn man eine Mafchine recht — ein⸗ 
— will. | 


Es Hat Menfchen — welche in Ihrem’ 
Gedanken mancherlei nägliche Maſchinen erfun« 
den, und fie auch wohl im Kleinen ſehr fauber 
modelliret haben, die aber, wenn man fie wirk⸗ 
Ih im Großen bauen will, den gehoften Vor⸗ 
ctheil oft nicht nur nicht feiften,, fondern zuwei⸗ 

len auch mehr Schaden als Nutzen ftiften. So 
Bat man fich zum Beifpiel Mühe gegeben, Ruͤſt⸗ 
jeuge zu madhen, womit ein einziger Menſch 
in einem Tage mehr Gerraide ausdrefhen kann, 
als außerdem zehen andere. Man bat auf 
Maſchinen gedacht, womit ein Weib in einem’ 
Tage fo viel Wäfche ſollte reinigen können, als 
außer» 
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außerdem viele Waͤſcherinnen zuſammen genom⸗ 
men, Man hat Maſchinen modellirt, womit 
man ohne ſonderlichen Aufwand und ohne viele 
Mühe das Feld umackern und beſaͤen wollte, 
Man Hat auf Mafchinen gedacht; um damit in‘ 
ber Luft, wieauf dem Wafler , herum zu ſchif⸗ 
fen, oder zu fliegen. Ja man hat fogar Schiffe 
gebauet, um damit nach Belieben auf den Bo⸗ 
den Des Meeres hinab zu fahren, und, mie die. 
Taucher oder Perlenfiſcher, nach Willkuͤhr wie 
ber empor zu fteigen. Aber faft alle diefe Mafchir 
aen find verunglüct, und unbrauchbar befunden 
worden, weil ihre Erfinder die dabei vorfallen» 

den Hinderniſſe und Nebenumftände nicht zu⸗ 
gleich mit genan genuͤg erwogen haben. 


Dieſes aber ſoll Euch bloß geſagt ſeyn, das 
mit Ihr einſehet, warum der Landmann und jedeb 
andere wenig unterrichtete Menſch insgemein 
alle neue Erfindungen, wodurch er ſich zuwei⸗ 
len feine Arbeit wirklich erleichtern, oder fein 
Feld mic mehr Vortheil bauen, und ſowohl ſich, 
als andern Menſchen nuͤtzlicher werden kann, 
gerade zu verwirft, zumal wenn ihm die Gelehr⸗ 
ten oder ſeine Vorgeſetzten dergleichen Neuerun⸗ 
gen anpreißen. Er hat naͤmlich wahrgenom⸗ 
men, daß dieſe in dergleichen Faͤllen einigemal 

gefehlt 
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gefehlt haben, ‚und glaubt hun, fie: fehlen alle⸗ 
mal, fo oft fie ſich im die: Angelegenheiten. des 
gemeinen Lebens miſchen, und nicht bloß: bei 
- ihren Büchern bleiben. Daher muß man ſich 
forgfältig hüten, den einfaͤltigen Leuten derglei⸗ 
hen neue: Einrichtungen anzurathen, wenn der 
Nutzen, den fie leiften: follen, noch nicht recht 
gewiß iſt; denn fobald fie das geringfte falſch 
Befinden , fo werden fie mißtrauifh, und glau⸗ 
ben weder uns, nod) andern ne re 
was mehr. J 





Zehente Unterhaltung. 


Druck und Gleichgewicht flaͤßiger J 
Materien. 


M it flüßigen Materien hat es, fuhr Dia 
lethes in der folgenden Stunde wieder fort, in 
verfchiedener Hinſicht zwar eine ganz andere Des 
wandtniß, als mit veften, :und zwar darum, 
weil ihre Theilchen nicht veft zufammenhangen, 
fondern aus einander fallen, oder herabfließen, 
wenn fie ſich nicht in Gevaͤhen befinden, die das 
Auseinanderfließen verhindern. Allein daß ihre 
— Kraft gleichwohl auch aus der Geſchwin⸗ 
digkeit, 
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digkeit womit fie ſich bewegen, und aus ihrem Ges 
wichte oder ihrer Maſſe zugleich genommen, dag 
heist, eben fo, wie die Kraft vefler Korper, bes 
urtheiler werden müffe, diefes läßt ſi ch allerdings 
recht gut beweiſen, und hierzu mögen folgende 
Betrachtungen dienen. 


So viel wiſſen wir alle laͤngſt ſchon, daß 
das Waſſer in zwei oder etlichen Roͤhren, und 
andern Gevaͤßen, welche an ihrem Boden mit 
einander Gemeinſchaft haben, allezeit zu glei⸗ 
cher Hoͤhe ſteigt, obgleich die eine Roͤhre enge 
iſt, und obgleich die eine vertikal, die andere 
ſchief ſtehet. So ift zum Beifpiel der Schlauch 
an einer Gießkanne allemal weit enger, als die 
Bießkanne ſelbſt, und fteige auch immer ſchief 
aus ihr in die Höhe: gleichwohl finden wir 
den Waflerftand in’jener allezeit gemau fo had, 
als in dieſem. Dem erſten Anfcheine nady follte 
man freilid” vermuthen, daß die viel groͤßere 
Menge des Waflers „. welches in der Gießkanne 
enthalten ift, jene weit geringere Waflermafle, 
die der Schlauch enthält, in die Hohe druͤcken 
müfle: allein dieſes gefchiehet, wie gefagt, und 
tie wir alle willen, niemals, woraus alfo leicht 
abzunehmen, das der Gegendruck der geringen 
EIN die im, Schlauche enthalten iſt, 

eben 
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üben fo ftark fey, als der Druck der viel größer 
Waſſermaſſe, die fich im: meiten Grip be 
finder. 


Auf, diefe Weife ſtehet nun Waſſer, oder 
überhaupt jede flüßige Materie, in allen Ge 
väßen, welche, wie die hier vorgezeihneten Tab, 
VII. Fig; 1 2, 3, 4, an ihren Grundflaͤchen mit 
einander Gemeinfchaft haben , allemal in glei, 
qher Höhe, die Gevaͤße mögen weit oder enge, 
ſchief oder fothrecht, gerade oder Frumm, von 
gleicher Weite oder bauchig ſeyn, das heißt, fie 
mögen eine Geftallt haben, melde fie wollen, 
Ich ſage, wenn man eine ſolche Roͤhre bis au 
die waagerechte Linie AB mit einem flüßigen 
Weſen anfüllet, fo fteigt es in der andern da 
mit verbundenen Nöhre, melde Geftallt und 
Lage fie auch immer haben mag, — 
ſo hoch. 


Wo nun zwei ſolche Rbhren — einets 
lei Weile haben, wie zum Beiſpiele die NG 
ven A und O, Tab, VII. Fig. ı: da if 
freilich die Urfache, warum hinnein gegoffenes 
Waſſer in beiden zu gleicher Höhe fteigt, nat 
leicht aufzufinden. Denn in die eine Röhre ger 
het alsdann gerade ein eben fo großes Maaß 
vol Waſſer, als in die andere, und.zwei gleiche 

Maafe 
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Maaße deſſelben wiegen oder drüden auch gleich 
Hi Mithin iſt leicht zu erachten, daß dieje 
beiden gleichen Maape des Waflers unten am 
Boden gedachter beiden Möhren mit gleichet 
Kraft gegen einander druͤcken, und folglich eitis 
ander das Gleichgewicht halten, oder iin waage⸗ 
techten Stande ftehen muͤſſen. Wollte man 
annehmen, das es in der einen Röhre A dem 
noch finden ollte: femürte es ja zugleich in der an⸗ 
dern B fteigen, das heißt, ein Piund oder ein 
Eentner müßte mehr, als ein Pfund oder einen 
Eentner heben, welches gleichwohl bier, wö bei⸗ 
de Röhren gleich weit find, und wo das Wafler 
in der einen eben fo gefchtwind fteigen müßte, ale 
es in der andern fallen wuͤrde, ganz unmöglich iſt. 
Alein nun frage ſichs, wie es zugeher, daß 

das Waller in beiden Rohren auch dann zu gleicher 
Hoͤhe ſteigt, wann die eine weiter, als die ats 
dere ift,, indem da doc) das Gewicht, oder die 
Maſſe des Waſſers, welches eine weite Roͤhre 
erfuͤllet, mehr beträgt, als das Gewicht oder 
die Menge desjenigen, welches in der engen 
en fo hoch ſtehet. Und um diefe Frage zu bes 
antworten, will ich erft unterfuchen, wie viele 
mal geſchwinder das Wafler in der engen Roͤhre 
fih bewegen muͤßte, als in der damit verbunde⸗ 
nen 


J 
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dien weiten, wenn es wirklich in jener hoher, 
als in diefer fteigen follte. Geſezt alſo, es koͤnn⸗ 
ten in der tweiten Roͤhre M. Tab. VII, Fig. 2, 
zum Beifpiele, fechzchen ſolche engere Röhren, 
mie Q, neben einander fiehen,, oder, welches 
das nämfiche fagen will, jene fey fehzehen mad 
weiter, als diefe: ſo iſt leicht zu erachten, daß 
In der weiten fechzehen mal mehr Waſſer, als 
in der engen enthalten ift, wenn man fie beide 
Bis zu einerlei Höhe angefüler hat. Nehmen 
wir nun an, daß das Waſſer der weiten Nöhre 
M ſechzehen Pfund wiegt, und alfo mit einer 
Gewalt von ſechzehen Pfunden gegen feinen Bos 
den dehft: fo kann das Waffer der engen Q 
nur ein Pfund wiegen, und alfo nur mit einer 
Laſt von einem Pfunde gegen feinen Boden drüs 
den. Wenn alfo diefe Röhren Feine verfchicde: 
ne Boden haben, fondern unten an einandet 
gefügt find, und jene ſechzehenfache Waſſermaſſe 
ſollte bei M nur um einen einzigen Zoll ſinken: 
fo müßte die einpfündige Waſſermaſſe bei O_in 
eben der Zeit um ſechzehen Zofle fteisen. Wenn 
folglich das Wafler in zwei ſolchen Röhren wirk 
lich ſteigt oder fällt: fo ift die Geſchwindigkeit 
deſſelben in der engen fechzehen mal größer, als 
in der weiten, da im Gegentheile das Gewicht 
an diefer fechzehen mal größer, als in jener iſt. 
2 a Nun 
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Mun haben wir aber ſchon bei Betrachtung day 
balansirenden Hebels wahrgenommen, daß er 
fich nothwendig von ſelbſt allmaͤhlig in die 
horizomtate Lage verſezt und ruhig wird, 
wenn die Geſchwindigkeit feines kleinern Ger 
wichts die Geſchwindigkeit feines groͤßern fo viel 
mal uͤbertrift, als dag kleinere Gewicht ſelbſt 
von dem größern an Grhge übertioffen wird, 
Mirhin muß chen diefeg mechaniſche Geſetz bier 
gleihfals gelten, Wenn man naͤmlich die weitg 
Roͤhre bis zu einer gewiffen Hohe plöglih mit 
Waffer anfüllet: fo wird es zwar anfanglich in 
der engen etwas höher fteigen, aber bald wird 
es auch wieder in ihr defto tiefer fallen, mithin 
in der weiten fich erheben, und auf diefe 
Weile in Heiden Nöhren hernach eine Weile 
dergeftaflt balanciren, daß es In der engen fi 
immer ſeche zehen mal geſchwinder bewegt, als 
in der weiten, welche, wie gefagt, hier fechs 
zehen mal weiter, als jene if. Gelangt et 
aber endlich in Ruhe: fo muß es bloß in der 
horizontalen Lage AB, gerade wie der ange⸗ 
führte Hebel, ftehen bleiben. Wäre die weite 
Roͤhre Hundert oder tauſend mal weiter, als die 
ange: fo wide jene his zu einer gewiſſen Höhe 
angefuͤllt Hundert odar taufend mal mehr Waſſex 
enthalten, als dieſe, worin es sben ſo bad 
Unterb. 0.2. T ftände, 
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ſtaͤnde, und in diefer würde die Geſchwindigkelt 
Hundert oder taufend mal größer fenn, als in 
jener, und fo weiter. Mithin hat in der engen 
Roͤhre das Waffer ſtets eben fo viel Kraft, als 
in der weiten, und kann alfo, wehn «6 einmal 
ruhig iſt, weder in diefer noch in jerter finken, 
fondern muß immer oder waagerecht ſtehen 
$leiben ; denn die Kräfte der Materien find alle 
mal einander gleich, fo ofte die Produkte aus 
ihren Maffen in die en. einatte 
ber gleich find. 


WMan kann biefe Sache zwar aus dem Dru⸗ 
cke, den die kleinſten Theilchen fluͤßiger Mate⸗ 
rien gegen einander aͤußern, noch genauer, als 
bier geſchehen, demonftriren: allein dieſe Der 
monftration wäre für Euch noch zu hoch, daher 
wollen wir hiebei nicht länger verweilen, fohs 
bern uns nur noch merken, daß man gebadhteit 
Borizontalen oder waagerechten Stand, welchen 
die flüßigen Matetien in allen aneinander gefüg: 
ten Gevaͤßen von fich felbft annehmen, das Ni⸗ 
peau oderden Waſſerpaß zu nennen pflegt. 


Auch iſt leicht zu begreifen, daß alles, was 
bisher von weiten und engen Gevaͤßen gefagt 
worden ift, auf fchiefe und Frumme Tab. VII, 
Fig. 3 und 4, ebenfalls anwendbar ſey. Mur 
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mug mat dabei noch erroägen, daß dergleichen 
Roͤhren Überhaupt nicht gar zu enge feyn dürs 
fen, alfo nicht fo enge, wie etwa die Haarroͤr⸗ 
hen; denn fonft würde das Wafler in ihnen 
freilich über das Niveau AB hinauf fleigen. 
Aber dann waͤre auch die Urſache diefes hoͤhern 
Mafferftandes nicht in dem Drucke der groͤßern 
Menge des Waffers, weldyes in dem damit vere 
bundenen weiten Gevaͤße erithalten ift, fondern 
vielmehr bloß im der anziehenden Kraft jener en— 
gen Nöhren zu fuchen, wie wir ſchon im voris 
gen Monathe bei den Berfahen mit Haartoͤr— 
hen wahrgenommen haben, Wenn aljo das 
Waſſer in engen uhren in der That nicht merks 
lich höher fteigen foll, als in den damit verbuns 
denen weiten: fo müffen fie wenigſtens die Dicke 
eines guten Daumens haben, 


Ueberdleſes iſt auch zu merken, daß g& 
dachtes Niveau nur dann Statt findet, wann 
in beiden miteinander verbundenen Möhren bloß 
einerlei flüßiges Weſen enthalten it. Denn wo— 
fern in der. einen Nöhre, zum Beyſpiele, nur 
Waſſer, in der andern aber Weingeift enthalten 
wäre: fo Eoınte das Waffer niit dem Weingeifte 
freilich nicht im Niveau fichen, indem vielmehr 
der Weingeift einen hohern, das Maffer hinge— 

Ta gen 
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gen einen-niedrigern Stand haben würde, und 
zwar darum, weil Waſſer mehr eigenthuͤmliches 
Gewicht, oder eine größere Dichtigkeit, als Wein⸗ 
geiit beſizt. Queckſilber ift fogar vierzehen 
mal dichter, als Regenwaſſer, und bat folglich 
bierzehen mal mehr eigenthuͤmliches Gewicht, als 
diefes. Wenn daher in einem Gevaͤße Queck⸗ 
fiber, und in einer andern, welches mit jenem 
einen gemeinfhaftlihen Boden hat, Regeuwaſ⸗ 
fer enthalten ift: fo ſtehet leßteres in feinem Ge 
fäße vierzehen mal höher, Als jenes erftere in 
dem feinigen,; wenn man nämlich beide Höhen 
von gedachten gemeinſchaftlichen Boden an reche 
net, und allemal nur die fenkrechte Hohe mißt, 
wie aus dem Bilde, Tab. VIL. Fig. s, deuts 
licher erhellet, wö in dem engen Geväße das 
Quedfilber ; in dem meiten hingegen das Waſ⸗ 
fer vorgeftellet ift, ünd wo man immer nur die 
fenfrechten Höhen AB und CD in Betrachtung 
ziehet, weil auch dA weder die verfchiedene Weite 
noch die verfhiedene Geſtallt und ſchiefe Lage 
derfelben in der Sache felbft : etwas ändert. 


Vermoͤge des ängeführten Grundgeſetzes, 
daß naͤmlich eine ſehr duͤnne Waſſerſaule eben fo 
ſtark, als eine ſehr dicke von eben der ſenkrech⸗ 
ten Hoͤhe, gegen den gemeinſchaftlichen Boden 

| druͤckt, 
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druͤckt, muͤſſen fih nun manderfei merkwuͤrdige 
Wegebenheiten ereignen, die viele Menfchen, 
die von dem gedachten Grundgeſetz nichts wiffen, 
in gar große Verwunderung und m Erftaunen 
ſetzen. Wenn man zum Beilpiel in ein weites 
Bag, welches mit Dier oder Waffer oder Wein 
angefuͤllet iſt, eine fehr lange dünne Röhre ſenk⸗ 
geht ſtellt, und fie mit Ped) oder einem andern 
Kuͤtt forgfältig verfütter, auf dag nichts ‘durch 
die feinen Fugen heraus fann: fo kann man dag 
Bag mit einem Pfunde oder auch wohl mit einem 
halben Pfunde Wafjer, womit man diefe fehr 
hohe und enge Röhre anfüller, zur großen Vers 
wunderung der Umſtehenden fehr feicht zerſpren⸗ 
gen, oder die Boden beflelben Heraus treiben, 
wenn diefe nur nicht gar zu did, oder die Reis 
fen, die das Vaß zufammen halten, nicht gar 
zu fhark find. Auf gleiche Weife fann man auch 
mit ungemein wenig Wafler ſehr große Gewich⸗ 
te been. Wenn zum Beifpiel diefes bier ab» 
gebildete und mit AB bezeichnete Vaß, Tab. VII. 
Fig. 6, ſehr weit, und mit einer fehr hoben 
engen Roͤhre RS, verfehen, uͤberdieſes aber 
fhon bis an den Dedel mit Waffer angefüllet 
ift: fo darf man nur noch) diefe enge Röhre mit 
Waſſer anfüllen, und es wird nisht nur den Des 


kel dieſes Vaſſes, ohngeachtet gr aufgepicht ifk, 
%3 in 
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in die Höhe drücken, fondern auch die darauf 
gefezten großen Gewichte heben, und berab 
werfen. 


Aber über dergleihen Begebenheiten darf 

man ſich dennoch gar. nicht wundern. Denn die 

"Gewalt, mit welcher der Deckel eines Vaffes 
in dergleihen Fällen. in die Hoͤhe gedruͤckt 

wird, läßt fih aus dem erwähnten Grunds 

geſetz, welches die flüßigen Materien ganz 

nothwendig befolgen müflen, allemal ſehr 

feicht. beftimmen, wenn man nur die fenfrechte 

Höhe der engen Röhre, ſowohl als die Größe 

des Dodens oder Dekels des damit verbundenen 

weiten Gevaͤßes fennt, Man feße, zum Bei⸗ 

ſpiele, die Größe diefes Dedels AB betrage 
einen Quadratfuß parifiihen Maaßes, indem 
die Roͤhre RS nur eine Quadratlinie weit feyn 
mag: fo können 20736 folde Röhren, mie RS 
ift, auf dem Vaſſe AB neben einander fiehen, 
wenn fie alle vieredig find, und folglich genau 
aneinander paſſen. Hieraus erbellet aber, daß 
ein Gevaͤße, welches die Weite des Vaſſes AR 
bat, und fo hoch, wie die Röhre RS ift, 20736 
mal mehr Waſſer vaflen kann, als diefe enge 
Roͤhre für fich allein. Mache man demnach diefe 
Rohre fo hoch, daf etwas mehr, als ein ganr 
Ä zes 
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es Pfund Wafler hinnein gehet; fo muß ber: 
eben fo hohe, aber 20736 mal mweitere Raum, 
nothivendig 20736 Pfund. von dem nämlichen , 
Waſſer in ſich aufnehmen konnen, und es iſt 
nun eben fo viel, als ob der Dedel AB von 
einer Wafferfänle, welche die Weite diefes Des 
kels hat, und fo hoch, mie die angefüllte Röhre, 
RS it, in die Höhe gedruckt würde, Nämlich: 
diefe Waflerfäule RS drückt eben fo ftarf auf das, 
Waſſer, welches im Vaſſe AB enthalten ift, als. 
die Wafferfäule AMNB darauf drüden wuͤrde, 
wenn man fie darauf feßen wollte. Da fie nun: 
hier nicht zugegen iſt, das Waller in SR aber. 
fi ftets beftvebt, herab zu finfen, und endlich 
das Waffer in AB wegen der Stärke des Vaſſes 
nirgends weiter, als nad Oben zu ausweichen. 
tan: fo muß es nothwendig den Deckel in die: 
Höhe heben, folglich die darauf ſtehenden Ges 
wichte herabwerfen, und zwar mit einer Ge⸗ 
walt, welche unter den angenommenen Vorauss 
feßungen 20735 Pfunden gleich zu Ihägen iſt, 
indem von den 20736 Pfunden ein einziges we⸗ 
gen des Fleinen Raums, den Die Röhre vom 
Deckel bei ‘R: felöft Hinweg nimmt, abgezogen 
werden muß. Wäre die Weite des Bafles AB 
fo groß, daß der. darüber befindliche körperliche 
Kaum AMNB taufend Centner eines flüßigen 
Se Ta Befems 
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Weſens in fi nehmen koͤnnte: fo müßte ein 
einziges Pfund vor eben dem flüßigen Weſen 
jenen täufend Centnetn das Gleichgewicht halten 
u. Zi; w. 


Man — in den Hoͤfen hoher Bäußer, 
wa oͤfters das fünfte und fechste Stockwerk von 
Menſchen bewohnt iſt, weite Gruben in die 
Erde zu graben, welche fofort ausgemauert und 
oden zugewoͤlbet werben, auf daß der daruͤber 
befinblicht Hofraum wieder gepfiaſtert und zu ans 
detem Sebrauch ungewundt werden kann, weil 
man ir größen volkreichen Städten den Raum 

der Me Huf mancherlei Weiſe zu benutzen ſucht. 
In bleſe Gruben leiter man aus allen Stockwer⸗ 
kin der Gebaͤude ausgepichte Roͤhren, um den 
Menſchen, die daſelbſt wohnen, die Bequem⸗ 
lichkeit zu verſchaffen, Allerlei flüßige Unreinig⸗ 
keiten durch dieſe Rohren in die Gruben hinnab 
zu keiten, indem dieſe ſonſt öfters einige Trep⸗ 
pen tief hetunter hetragen werden muͤßten, wel⸗ 
ches gat ſehr beſchwerlich waͤre. Endlich aber 
werben bieſe Gruben vol, und wenn man fie 
nicht zu Föchter Zeit ausraͤumen läßt: To muͤſſen 
alich die hinnab geleiteten langen Röhren zulegt 
satt Bis oben an Hall Werden, da ſie dann for 
fort nicht Air Dit nn ber Stuben zerſpreu⸗ 
gen, 
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gen, fondern aud das Pflafter aufheben, ja ſo⸗ 
gar zumeilen die Grundmauern der Gebäude bes 
ſchaͤdigen. 


Dergleichen Begebenheiten haben ſich in der 
That ſchon zuweilen ereignet, und man hat ſo⸗ 
dann geglaubt, es waͤre ein Erdbeben oder eine 
andere geheime Urſache daran Schuld geweſen, 
weil man ſich nicht hat einfallen laſſen, daß die 
flugigen Materien auch aufwaͤrts eben fo ſtark 
als abwaͤrts druͤcken, wie auch, dag ihre druͤ⸗ 
ckende Gewalt bloß von der Groͤße der Baſis, 
worauf fie druͤcken, und von der Hohe der Roͤh⸗ 
ten, worin fie fid) befinden , abhängt und beur⸗ 
theilt werden muß, oder daß Auf die geringe 
Weite der leztern eigentlid) gar nichts ankommt, 
Mer aber diefes weiß, der wird ſich nicht wun⸗ 
bern, wie es moglich ift, daß dergleichen Beges 
benheiten ſich zutragen, fondern vielmehr alles 
jeit folhe Anordnungen treffen, daß biefe 
Gruben und Schläuche Feine Gefahr bringen 
fünnen, 


Alfo wird es Euch auch nun feineswegeg 
befremden, daß zumeilen ganze Berge zerber 
fen, und Waſſerfluthen ausfchiieten, ohne 
daß ein wirkliches Erdbeben dabei Statt findet, 
Es kann nämlich. ein Berg in feinem Innern 

Ts gar 
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gar wohl fo befchaffen feyn, wie ich ihn Hier 
Tab. VII, Fig. 7. vorgeftellet Habe. Sich fage: 
er kann auf feiner Baſis eine enge aber fehr weit 
ausgebreitete Spalte oder Kluft DE haben, wel⸗ 
che ringsherum verſchloſſen iſt, und nur mit einer 
andern engen Kluft, AC, die ſich von dem Gi⸗ 
pfel des Berges hinnab ſenkt, in Verbindung ftes 
het. In dieſer Kluft, welche oft kaum einen hal⸗ 
Ben Queerdaumen breit ſeyn mag, kann alſo das 
Regenwaſſer bis zu der Querſpalte DE hinnab 
giefeln, umd fie nach und nach anfüllen, Wird 
nun endlich auch die Kluft AC felbft voll: fg. 
muß das Waſſer den Berg allerdings zerfprens 
gen, um ſich einen freien Ausgang zu verichafs 
fen. Wil man die Gewalt willen, mit wel⸗ 
cher esin den Berg wirkt: fodarf man nur unters 
ſuchen, wie viel Fuß die ſenkrechte Hohe AB, 
und mie viel Quadratfuß defien Baſis beträgt, 
um beide mit einander multipligiren zu koͤnnen, 
oder um die Größe besjenigen Eorperlihen Raus 
mes in Kubitfußen zu beftimmen, welcher nicht 
nur im Umfange allenthalben fo groß, als die Das 
fis des Berges ift, fondern auch die fenfrechte 
Hoͤhe defielben hat. Sodann rechnet man für 
jeden Kubiffuß parififhen Maaßes zwei und fie: 
benzig Pfund, weil ein folder Raum voll Waſ⸗ 
tr fe viel wiegt: und num weiß man fogleidh 

die 
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die Stärfe der Kraft, womit jenes wenige Wal: 
fer, welches in der. engen Kluft AC enthalten 
ift, in den Derg wirft, um ihn zu heben, oder 
auseinander zu fprengen.. Man fege, die Dafis 
der Duerjpalte des Berges betrage 40 000 Qua⸗ 
brarflug, indem feine ſenkrechte Höhe nur 300 
Fuß betragen mag: fo geben diefe Zahlen in 
einander multiplicirt 12 000 000 Kubikfuß, wo⸗ 
von jeder eine Kraft von 72 Pfunden aͤußert. 
Bringt man alfo diefe 72 Pfunde mit in Rech⸗ 
nung: jo Eommen beinahe 864 000 000 Pfunde, 
oder 7 854 545 Centner heraus, die das Waller, 
welches in der Kluft AB enthalten ift, heben 
fann. So viel Gewalt kann aber ein ſolcher 
Berg ohnſtreitig nicht aushalten, und mithin 
mus er allerdings zerberftien, auf daß das 
Mailer, welches diefen Druck bewirkt, ‚heraus 
laufen kann. | 
Wer hätte ſich vorftellen follen, faste Amas 
lia, daß ein wenig Waffer vermögend wäre, Maus 
ern und Berge zu zerfprengen, wenn es hohe 
enge Röhren, die nur unten fehr weit find, ers 
fuͤllet? Mir ift alles diefes bisher gänzlich unbe 
kannt gemwefen, und idy wuͤrde mich über ders 
gleihen merfiwärdige Naturwirfuugen gewiß 
auch ſehr gewundert haben, wenn Sie uns da— 
von nicht unterrichtet hätten, 
Alfe 
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Alſo druͤckt auch wohl, fragte Karl, das 
wenige Wafler in dem Schlauche eines vollen 
Gießvaſſes eben fo ſtark gegen den Boden deſſel— 
ben, als die weit größere Menge des Waſſers, 
welches im Gießvbaſſe felbft enthalten ift ? 


Allerdings, erwiderte Philalethes, denn 
außerdem müßte es in dem Schlauche höher, als 
in dem weiten Vaſſe fiehen, indem eine gerin» 
gere Gewalt jedesmal der ftärfern — oder 
he nachgeben muß, 


Aber, fuhr Karl fort, wenn man nun 
immer eine Roͤhre an die andere fegen, und auf“ 
folhe Weife durch Thaͤler und Berge gleichſam 
einen bedeckten Kanal von bier an bis in das 
Meer leiten wollte: mürde wohl das Waſſer alsı 
dann in diefem Kanale auch nicht hoher fleigen, 
als das Üicer ſtehet? 


Nicht im geringften höher, antwortete Phi 
lafethes, und wenn auch gleich viele taufend Eis 
mer hinnein gefuͤllet wuͤrden. Denn, fuhr cr fort, 
feßer einmal, die Roͤhre endige ſich am Aus⸗ 
fluße der Elbe auf dem Grunde des Meeres, und 
fey fo enge, daß man fie, wenn ihre unterfte 
Deffnung verftopft wäre, mit einem einzigen 
Eimer Waſſer voll füllen Fonnte: fu koͤnnte man 
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biee zu Leipzig immerhin viele Millionen Eimer 
voll nach und nad hiriein gießen, und es würde 
demohngeachtet immer fort abfließen, das heißt, 
es wuͤrde ſtets eben fo viel feyn, als hätte man 
gar noch nichts hinnein gefüllet, indem dag Wafs 
fer darin nie höher fteigen koͤnnte, als die Obers 


Nuaͤche des Meeres iſt — Sch will die So 


che deutlicher erkläten. 


Beftes Land und jede Inſel ragt allezeit über 
das Meer hervor, das heißt, alle Körper, die fich 
auf dem Trockenen befinden, ftehen höher, oder, 
welches gleich viel gilt, fie find etwas weiter von 
der Mitte der Erdkugel entfernt, als die Schiffe 
und andere Körper, die auf dem Meere ſchwim⸗ 
men. Dazu liegt aber auch immer ein Pand oder 
eine Provinz höher, als eine andere, fo, wie ges 
wohnlich ein Berg immer über dem andern hervor 
tagt. Nun liegt Leipzig, oder vielmehr die Oberflaͤ⸗ 
che ber Pleiße in diefer Gegend, obngefähr 350 Fuß 
höher, als die Oberfläche des deutlichen Meeres, 
welches unſer Baterland von Großbritannien - 
trennt. Folglich muß das Waſſer in einem waſ⸗ 
ſerdichten Kanale, der ſich bis im diefes Meer 
erſtrekt, ſtets 350 Fuß tiefer ſtehen, als hier 
die Oberfläche der Pleife, und zwar darum, 
weil es, vermoͤge des bereits oft angeführten ſo⸗ 

' genanns 
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genannten hydroſtatiſchen Grundgeſetzes, dem 
ganzen Ocean die Waage haͤlt, und mit ihm im 
Gleichgewichte ſtehet, mithin ihn mit eben der 
Gewalt in die Hoͤhe hebt, mit welcher er dieſes 
Waſſer in ſeinem Kanale ſelbſt herauf zu druͤcken 
ſich beſtrebt. Ich fage, das Meer iſt alsdann 
bloß als ein ſehr weites Gevaͤße Tab. VII, 
Fig. 3, zu betrachten, worin das Waſſer ftets 
eben fo hoch ftehet, als in der damit verbundes 
sten fchief ftehenden Roͤhre; denn die ungeheuere 
Größe des Oceans kann in der Sache felbft fe 
wenig verändern, als die außerordentliche Länge . 
des engen Kanals jenes Grundgeſetz umzuftos 
fen vermag. Dieß einzige ift nur dabei noch zu 
bemerfen, daß das Meerwaſſer falzig ift, und 
mithin etwas mehr eigenthümliches Gewicht hat, 
als Kegen » oder Fluß» Wafler, welches man 
daher auch zum Unterfchiede von jenem füßes 
Waſſer zu nennen pflegt. -Wenn daher In ges 
dachtem Kanale füßes Wafler enthalten wäre: 
- fo müßte es wegen feiner geringern Dichtigkeie 
zwar freilich etwas Hofer ftehen, als die Ober 
fläche des Meeres, mit welchem diefer Kanal in 
Berbindung ftehet, Allein diefe Abweichung von 
dem eigentlichen Niveau wäre demohngeachtet noch 
viel zu geringe, als daß wir fie bier in Betrach⸗ 
tung zu ziehen noͤthig hätten 
Wie 
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Wie Fonnten aber, fragte Amalia, auf 
dem hosen Lande und felbft auf hohen Bergen 
ſtarke Quellen entfiehen, wenn das Meerwafjer 
nicht vermoͤgend wäre, durch die unterirdischen 
Spalten zu dringen umd weit über die Obers 
fläche des Meeres empor zu fteigen? Die vielen 
Quellen, welche beftändig Wafler geben, ohne 
in der trockenſten Sommerzeit zu. ftoden, neh⸗ 
men doch wohl ihren Urſprung nirgends wo ats 
ders ber, als aus dem Meere, welches das 
Wafler durch gedachte unterirdifche Spalten 96 
gen das hohe Land herauf druͤkt? Wenigitens 
babe ich fchen irgendwo geleſen, daß viele Quel⸗ 
ken ihren Urfprung ohnfehlbar aus dem Meere 
nehmen, wenn fie auch gleich zuweilen fehr weit 
son ihm entfernt find. Und es giebt ja aud) 
in unferer ziemlich flachen Gegend viele Quellen, 
welche ftets fließen? Gleichwohl müßte matt, 
um Wafler zu finden, allemal 350 Fuß tief gra« 
ben, wenn es in den mnterirdifchen Kanaͤlen 
niemals hoher ftände, als die Oberfläche bes 
Meeres befagt ? | 


Nein, erriderte Philalethes, die Quel— 
fen und Brunnen nehmen ihren Urfprung feines 
weges ummittelbar aus dem Meere, und zwar 


‚ aus dem Grundgeſetz, welches ich ſchon bekannt 
gemadt 
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gemacht babe. Bloß nahe an den Ufern deffel 
ben kann das Meer die gegrabenen Brunnen 
mit Wafler verforgen, welche aber auch nie übers 
fliegen, und alfo auch eigentlich Feine Quellen 
find, indem das Wafler bloß durdy die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen des Erdreichs oder der Sandlagen vor 
der Seite hinnein dringt, und mithin ebenfalls 
darin nie höher, als die Meersflädhe, ſtehet, 
ja fogar mit der Fluth und Ebbe darin zugleich 
ſteigt und fällt. Auf dern hohen Lande hinges 
gen iſt Regen und Schnee hinreichend, alle Quel⸗ 
ten and Flüge reichlid mie Waſſer zu verforgen, 
und große hohe Berge ziehen überdiefes die Wol⸗ 
ken an fich, und verwandeln fie in Waſſer, wel 
ches in ihnen die Quellen unterhaͤlt. 


So viel mag vor der Hand hinreihen, um 
Amalieng Bedenken zu heben; denn eine mehr 
aus fuͤhrliche Nachricht von der Entftehung der 
Duellen und Flüge kann id) Euch erft künftig 
ertheilen. 


Pie entfiehen aber die Fontainen, fragte 
Karl, wen das Waffer nicht zuweilen durch 
feinen eigenen Drud in die Höhe fpringt ? 


- DBermöge feines eigenen Druckes, verfezte 
Philalethes, kann es nur dann in die Haͤhe 
fpringen, 
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ſpringen, wein es vorher von eben der Hoͤhe 
herab fälle, welches bei den Fontainen allerdings 
ber Fall gewoͤhnlich iſ. Wer in feinem Garten 
dergleichen Springbrunnen Anlegen will, der 
darf nut das dazu noͤthige Waſſer in wohlver⸗ 
wahtten Roͤhren von einer Anhoͤhe herab leiten. 
Je hoͤher der Ort liegt, von welchem es koͤmmt, 
deſto hoͤher witd auch die Fontaine ſpringen. Die 
Urſache davon iſt ebenfalls das. bybroftatifche 
Grundgeſetz, daß naͤmlich jedes ſtuͤßiges Weſen 
eben wieder ſo hoch ſteigt, als es gefallen iſt. 
Wenn wir, zum Beiſpiele eine Röhre von der 
Dachrinne bis in diefe Stube herab führen woll⸗ 
ten: fo wuͤrde das Regenwaſſer hothivendig in 
ihr herablauſen, ja wir müßten fie kruͤmmen, 
und wieder bis an das Dach in die Habe fuhten, 
wenn fie nicht uͤberſließen ſollte. Wollte man 
fie nun unten, gleich über der Krümmung, Abs 
ſchneiden: ſo wuͤrde das Waſſer daſelbſt zwar 
noch nicht ſptingen, ſondern bloß uͤbetfließen, 
weil aus dieſet weiten Oeffnung alle zeit ſo viel 
ablaufen koͤnnte, als oben Hinzu floͤſſe. Allein 
ſobald man auf dieſe Oeffnung einen engen Auf· 
ſatz beveſtigt, dutch welchen ſtets weniger Waſ. 
ſer heraus fahren kann, als oben hin zufließt, 
alebann fpringt es wirklich beinah fo hoch, ale 
es in der gedachten Roͤhte gefallen if. "Wolk 

unterh. II. B u fommen 


\ 
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‚fommen ſo hoch, als es gefallen, : kann cs aber 
freilich nicht fpringen , weil ihm die. Luft ein we⸗ 
mig widerftehet, und weil esim Auflage, durch 
welchen #8 in die Hohe aaa) wird, einige 
Briftion leidet. 


Auf ſolche Weiſe laſſen ſich wirklich in den 
Wohnzimmern allerlei artige Springbrunnen 
zum Vergnügen mit geringen Aufwande einrich—⸗ 
ten, indem man nur in einer belichigeh Hoͤhe 
ein Waſſergevaͤß, woraus eine Röhre herab ge⸗ 
het, anbringen darf. Nämlich, diefe Mohre 
ann gar leicht auf eine verborgene Weiſe derge⸗ 
ſtallt unter einen Tiſch geleitet werden, daß ihr 
aufwärts gekruͤmmtes enges Ende, welches mit 
einem Hahne verſehen ſeyn muß, in der Tiſch— 
platte ſich öffnet, fo,. daß Wein oder Waſſer 
dadurd) in die vorgehältenen Glaͤßer ſpringt, 
wenn dag obere verborgene Gevaͤß damit ange: 
fuͤllet iſt. 


Aber dergleichen Sontainen — — Karl, 
hören doch fogleih auf zu fpringen, wenn das 
obere Geväfie leer wird, Jene rechten Spring- 
brunnen hingegen, dergleichen. man in einigen : 
Gärten findet, hören ja gar nicht auf, fondern 
fpringen Tag und- — im Dane Sommer 
— ee a 

in Wenn, 
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Wenn man die obern Gevaͤße, erwiderte 
Philalethes , beſtaͤndig voll erhält: fo ſpringen 
gedachte kleine Springbrunnen ebenfalls unauf⸗ 
hoͤrlich. Wer wird ſich aber, fuhr er fort, ſo 
viel Muͤhe nehmen, ſie ſtets voll zu erhalten, da 
man bier das Waſſer allemal erſt hinnauf tra» 
gen muß? Auf bergigten Gegenden hingegen 
finden ſich allenihalben Quellen, die man in eln 
gemeinſchaſtliches Baſſin leitet, und aus diefem 
eine Röhre in das Thal, wo die. Fontaine ange: 
legt werben. foll ,. herab fuͤhret. Mithin iſt hier 
das ohere Gevaͤße, oder das gedachte Baflın, 
fters mit Waſſer angefitllet, weil die hinnein ges 
leiteten Quellen unaufhorlich fo viel erfegen, als 
die Fontaine davon hinweg nimmt. Hier bei 
Leipzig giebt es freilich Feine Berge, von, wel⸗ 
chen man Waſſer in die Gaͤrten leiten kann, da⸗ 
her auch uͤberaus wenig Springbrunnen hier in 
den Gärten prangen; nnd von der naͤchſten Ber) 
gen das Waſſer bis hieher zu leiten, das würde 
zu viel Aufwand erfodern. Nur in den Gärten, 
bie ſich nahe bei der Waſſerkunſt befinden, find 
einige fibone Fontainen anzutreffen, die den gan ⸗ 
zen Sommer hindurch fpringen, - Diefe erhal⸗ 
ten ihr Waſſer aus dem Bottich, dee ganz oben 
in dem zur Waflerkunft gehorigen Thurme ſte⸗ 
het, und ſtets mit Be angefülles ift, weil, 

ſtets 
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ſtets welches hintiein geplumper wird. Geda 
ter größe Bottich ſtehet wohl über breißig Fuß 
hoch: folglich fällt hier das Waſſer in befendern 
Rühren auch wieder fo tief herab, und erhält 
vermoge diefer Hohe einen fehr ſtarken Druck, 
bäher denn and) die in der Naͤhe befindlichen 
Fontainen fehr Hoch Ipringen, zumal wenn bie 
dazu gehörigen Aufſaͤtze angefchräubt werden, wel⸗ 
he dem fpririgenden Wafler bald die Geſtallt 
eiries Regens, bald eines Fächers, eines Pfauen⸗ 
ſchwanzes, eines Geegeltuches, eines geraden 
Stabes, und fo weiter; geben. 


Wie iſt aber die hieſige Waſſerkunſt cinge⸗ 
tichtet? fengte Amalie, und ſezte hinzu: fie 
habe zwar oft gehoͤtet, daß biefelbe das Wafs 
fer aus ber. Pleiße ſchoͤpfe uub beiuah die ganze 
Stadt hinlaͤnglich damit verſorge, abet ſie be⸗ 
zreiffe nur noch — wie das eigentlich zu⸗ 
— | 


Phuelethet erwiderte: Leipi liegt hoͤ⸗ 
ber, als die daneben vorbeifließende Pleiße, und 
mithin Famti das Waſſer aus ihr nicht unmittel— 
bar im die Stade fließen, indem es hie freiwillig 
bergan laͤuft, Gleichwohl war es noͤthig, Die 
Stadt hinlaͤnglich mie Flußwaſſer zu verſorgen, 
weil bi gegtubenien Vrunnen und. Plumpen 

cheils 
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teils bei weitem nicht hinreichen, die Stade 
binlänglidy mit Waſſer zu verforgen, theils auch 
fehr ſchlechtes Waſſer geben, welches zu den mei⸗ 
fin Bedürfniffen ganz unbrauchbar ift, wor⸗ 
über marı fi aber auch gar nicht wundern darf, 
da ganz reines und Flares Queſlwaſſer hauptſaͤch⸗ 
li nur an den Sebirgen, auf dem platten Lande 
bingegen ungemein felten angetroffen wird. Aber 
das Waſſer der Pfleiße erſezt bier den Mangel 
des reinen Quellwaſſers fat gänzlich, wenig⸗ 
ſtens befisg es überaus viele Vorzüge vor dem 
Waſſer, welches die Hiefigen Brunnen pder Plums 
pen geben, Darum hat man einige große Raͤ⸗ 
der ap den Fluß gebauet, ich meine die großen 
Räder, welche ganz unsen in den. Kunſtgebaͤuden 
bangen, und von dem Waller der Pleiße ſelbſt, 
wie Mühlräbes, umgetrieben. werden. Neben 
jebem Rade hat man einige [ehr meite Dlumpen- 
rohren aufgerichtet, welche wohl dreißig Fuß 
Hohe Haben, und mit ihren untern Oeffnungen 
in gepflafterten Gruben ſtehen. Diefe Gruben 
find ſtets voll Waſſer, welches theils aus der 
Pleige, theils aus einem gegrabenen Brunnen 
beftändig hinnein fließt. Don den Kurbeln der 
Raͤder find ftarfe Stangen in die Hoͤhe geführt, 
und oben an Querbalken bevefige, welche wie 
Baagebalten mis ihren zen in Pfannen lies 


gen, 
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gen, folglich die Plumpenfchroängel vorſtellen. 
Da nun die Rader ftets untlaufen?'-fo ſtoßen fie: 
die gedachten Stangen wechſels veiſe ein paar" 
Fuß Hoch in die Hoͤhe, um: fie ſofort eben ſo 
weit wieder herab’ zu ziehen, und auf dieſe Weiſe 
plumpen ſie das Waſſer aus den gedachten Gru⸗ 
ben ohne Unterlaß durch die weiten Plumpentoh⸗ 
ven in die Höhe, wo ſie es in die oben befindli⸗ 
| hen großen Wafferbortiche ausgießen. - Nun 

ftehen diefe Bottiche mit-dem höchften Drte der’ 
Stadt, oder mit dem fogenannten‘ Sperrlings· 
berge im Niveau, und aus ihnen ſind Röhren. 
in den Kunftgebätden herab geführt , welche 
ſodann unter der Erde an der Anhoͤhe herauf 
nach der Stadt ſich erſtrecken, auf daß das Waſ⸗ 
ſer durch ſie aus den Bottichen herab fallen, 
dann wieder bis zur gedachten hoͤchſten Stelle in 
die Hoͤhe ſteigen, und endlich von hieraus nach 
allen Haͤußern, welche Antheil ‘daran - häben, 
ablaufen kann; denn es muß ja in den Nohren, 


die [chief gegen-die Stadt herauf liegen, eben ſo | 


hoch fieigen, als es inden Möhren Fällt, welche 
aus den — — herchen — 


Er fann man Waſfer aerviige ‚anf Herde: 


feiten, wenn man es vorher vermittelft fotcher: 


ae Cie auf Hohe Thieme‘ 


ylumpet 


q 5 
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plumpet oder drüdt, und es in wohlverwahrten 
Roͤhren wieder herabfallen laͤßt. Solche Bor: 
richtungen pflegt man Waſſerkuͤnſte, zu von 
Die gtoßte derfelben befindet fich zu Marly, 

eine erfraunliche Menge Wafler vom dreißig * 
vierzig ſehr großen Raͤdern aus der Seine einen 
hohen Berg hinnauf getrieben wird, welches ber; 
. nach in fleinernen Kanälen etliche franzöfifche 
Meilen weit nady Berfailles hinnab fließt, und 
nicht nur diefe ganze große Stadt ſelbſt, ſondern 
auch die daſelbſt befindlichen weiceeitenten Fon⸗ 
tainen mit Wafler verſorgt. Du 


Noch if, fagte Philelethes zu diefer ve. 
trachtung des Gleichgewichtes fluͤßiger Weſen hin⸗ 
zuzufuͤgen, daß dieſeiben ſich nach Beſchaffenheit 
ihres verſchiedenen eigenthuͤmlichen Gewichtes 
uͤber einander ſtellen, wenn man ſie zuſammen 
gießt und ruhig werden laͤßt, vorausgeſezt aber, 
daß zwiſchen ihnen keine Affinität” Statt finder, 
weil ſonſt allerdings ihre innige Vermiſchung und 
Arftsfung beim Zufammengießen erfolgt. Queck⸗ 
filber,, zum Beiſpiel, hat mehr eigenthuͤmliches 
Gewicht, als Lauge; diefe hat wieder mehr 
folhes Gewicht, ‘als Terpentinoͤhl, und eben 
dieſes witd von der Luft an Leichtigkeit weit über 
offen. Gießt man alfe diefe vier Arten der 
| 44 flagigen 
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ftuͤßigen Weſen unter einander: fo kann man fie 
Am Glaſe umſchuͤtteln, und fie ſtellen ſich, wenn 
man fie ſodann ein wenig in Ruhe laͤßt, immer 
wieder io, daß das Queckſilber zu unterff liegt, 
worauf die auge, dann das Zerpentinöhl, und 
zu oberſt endlich die Luft folgt. Man pflegt 
"ein ſolches mit verfchiedenen Fluͤhigkeiten ange 
fuͤltes Glas eine Elementarwelt im Kleinen 
zu nennen, indem das Queckſilber bie Erde, 
die Lauge das Woffer, das Oehl das Feuer, und 
endlich die Luft fich felbft bedewen fol, Die 
Liquores erfiheinen darin ſcharf abgelchnitten, wie 
die Vorftelung Tab. VI, Fig. 8 zeigt. Statt 
der Lauge kann man aber auch Wafler, und 
Statt des Terpentinöhfes nur Dlivenohl nehmen. 
Weingeift oder Wein und Waffer Hingegen darf 
man zu diefer Abſicht wicht zufanımen gießen, ob⸗ 
gleich die beiden erftern auch weniger eigenthäms 
liches Gewicht haben, als das leztere; denn fie 
vermifchen fich beim Zufammengießen wegen ih⸗ 
ver Affinität mit einander; und ihr verſchiede⸗ 
nes eigenthuͤmliches Gewicht ift fobann nicht 
mehr hinreichend, fie twieder zu trennen. Se 
deſſen bann man doch quch Wein auf Waffer der⸗ 
geſtallt hingießen, daß er darauf ſchwimmen 
bleibt, und ſich nicht mit ihm vermiſcht. Man 
darf namlich nur auf das Glas ein srines ge 
| uch 
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Tuch oder ein Blatt naſſes Loͤſchpapier breiten, 
dann folches in der Mitte fo weit vertiefen, bie 
es die Waſſerflaͤche berührt, und hierauf bem 
ein tropfenweiſe an dem nalen Tuche hinnab 
laufen laſſen, wobei jedoch alles ruhig und. ohne 
Erſchuͤtterung erhalten werden muß, Wenn 
man bieranf das Tuch fanft vom. Glaſe wieder 
hinweg ziehet, fo firhet man den Wein vollig 
ſcharf abgeſchnitten auf dem Waller ſchwimmen. 





Eilfte Unterhaltung 
Bon dem Gleichgewichte flüßiger Mas 
ferien mit veften Körpern, 


N große Steine und andere Körper, fuhr 
Philalethes am folgenden Tage wieder fort, in 
den Seen und Fluͤſſen fich fehr leicht fortwaͤlzen 
oder in die Hohe heben laflen, mithin im afı 
fer weit weniger Gewicht, als in der freien 
Luft, haben, das willen ſchon laͤngſt alle Mens 
ſchen, welche ihre Hände. zumeilen in Waffer 
tauhen, um einen Stein, ein Stuͤcke Metall, 
oder dergleihen, aus demfelhen heraus zu lan« 
gen. Hieraus folgt aber, daß. Die Körper in 

Ws; flüßigen 
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flägigen Materien ihr Gewicht oder wenigſtens 
einen Theil deſſelben verlieren, indem dieſer 
Verluſt allemal genau fo viel beträgt, als ders 
jenige Theil des flüßigen Weſens wiegt, welcher 
von den hinnein getauchten Körper verdrängt 
wird. Um num Euch diefen Sat defto verſtaͤnd⸗ 
icher zu machen, will ich ihn etſtlich durch eis 
nige Veiſpiele zu erlaͤutern ſuchen, und ſodann 
zeigen, zu welchem Behufe er im gemeinen Le⸗ 
ben mit — RR werden kann. 

Wenn man an * einen Arm — attu⸗ 
raten Wage einen Koͤrper, zum Beiſpiel einen 
bleiernen Warfel, und an den andern fo viel 
Gewicht haͤngt, als erfoderlich iſt, um die Waage 
ins Gleichgewicht zu ſetzen: fo kann man ein 
Gevaͤß mit Waſſer dergeftallt unter diefe Vorfiche 
tung ſtellen, daß der bleierne Wuͤrfel darin ut 
tertaucht, indem das Gegengewicht am andern 
Arme in der freien Luft haͤngt, und folglich von 
Waſſer gänzlich entfernet Gleise. Nun giebt 
aber das Gegengewicht augenblicklich einen Aus⸗ 
ſchlag, ſobald jener bleierne Wuͤrfel untertaucht, 
ob er gleich vorher mit gedachtem Gegengewichte 
die Waage genau hielt. "WIN man das Gleich⸗ 
gewicht jetzt wieder herſtellen: ſo muß man vom 
Gegengewicht fo viel ahnehmen, oder dem Wuͤr⸗ 

fel 
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ſel'ſo viel zufegen; als ‘derjenige Raum voller 
Waſſet wiegt, welchen der Würfel einnimmt. 
Geſezi naͤmlich der Würfel wäre ein Kubikzoll: 
fh mühte man ihm ſo viel Gewicht, als ein Ku— 
hitzoll Waſſer wiegt, hinzuſetzen, da man im 
Gegentheile fo viel Gewicht, als ein Kubikfuß 
Waſſer hat, ihm julegen müßte, wenn der 
Wuͤtfel ein Kubikfuß twäre: Ein franzoͤſiſcher 
Kubikfuß Blei wiegt in freier Luft 324 Pfunde, 
Ba das Gewicht eines ‚eben fo großen Raumes 
offer 'mäßigwarmen Regenwaſſers 72: Dfunde 
betraͤgt. Folglich verliert ein Bleiklumpen , "der 
diefe Größe Hat, in dergleichen Maffer 72 Pfun⸗ 
be von feinem Gewicht, und hält mithin nur. 
noch 752 Pfunden die Waage, wenn diefe in 
freiet Luſt hangen. Eben fo wiegt ein Kubikfuß 
feines Gold in freier Luft 1414 Pfunde und im 
Regenwaſſer verliert es auch nur 72 Pfunde, 
fo, daß alsdann fein Gewicht noch 1342 Pfunde 
—— Zu 


- Hieraus — nun fo zur Genůge her⸗ 
vor, daß jeder Koͤrper in den fluͤßigen Materien 
deſto mehr von ſeinem Gewicht verliere, je ges 
ringet feine Dichtigkeit if: Reines Gold ver⸗ 
liert naͤmlich nur eiwa den neunzehnten Theil von 
— Gewicht im Regenwaſſer, da im Gegen⸗ 

sbeile 
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sheils das Blei beinah den, eilften Theil von dem 
feinigen darin verlieret.. : Silber verliert. noch 
m. indem ein Kubiffuß dieſes Metalles, weng 

es rein iſt ‚in ber freien: Luft 740, im Regen⸗ 
wafler hingegen nur 668 Pfunde, wiegt, ſolglich 
beinah den zehnten Theil feines Gewichtes vers 
fieret. Ja das Ebenholz verliert im Regenwaſ ⸗ 
fer fogar weit mehr als die Hälfte feiner: Laſt, 
indem das Gewicht eines Kubikfußes deſſelben 
in der freien Luft 94, im Regenwaſſer hingegen 

nur a2 Pfund betraͤgt. Endlich verlieren-aud 
viele Körper im Waffer- ihr Gericht. bapzlich um 
finfen mithin darin gar * uni, t 


Dadurch nun, daß man unterſucht wie 
piel die Körper und Moterien, die in Anſehung 
ihrer Dichtigkeit werfchieden f;d, im Regenwaſ⸗ 
fev von ihrem Gewicht: verlieren, dadurch hat 
man das Verhaͤltniß ihrer eigenthuͤmlichen Ser 
wichte oder ihrer Dichtigfeiten felbft ſehr genau 
beftimmt, und es ift leicht zu erachten, daß 
dieſe Beftimmung vielen Menſchen zum großen 
Bortheil gereihe. Man hat naͤmlich gefunden, 
dag das feinfte Gold über. neunzehen mal, die 
Hlating ein und zwanzig mal, dag Kupfor acht 
mal, das Eifen fieben mal, das Queckſilber 
vierzehen mal mehr, die Luft hingegen acht hun · 
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dert mal weniger eigenthuͤmliches Gewicht babe, 
als das Regenwaſſer, und eben fo hat man auch 
das eigenthümliche Gewicht fat aller übrigen bes 
kannten Materien überaus genau’ en und 
in Da ————— 

Wenn Affe ein — PM " hittere 
taucht, gendu fein gatijes Gewicht verlierer: fo 
dar er gerade fo viel eigenthümliches Gewicht, 
als das flußige Weſen ſelbſt, worin er fich befin« 
der, und kann daber in ihm weder zu Boden 
ſinken, noch in die Hoͤhe ſteigen, ſondern muß 
allenthalben ſtehen bleiben, woͤhin man ihn 
ſtoͤßt. Hat aber ein Körper ſogar noch weniger 
eigenchuͤmliches Gewicht, als die flüßige Mate⸗ 
sie, worein man ihn verſenken will: ſo kanu e 
nicht einmal gänzlich untettauchen, fendern 
muß auf ihrer Oberfläche ſchwimmend ſich ethals 
ten, man müßte ihn denn wit Gewalt hinnab 
flogen, und in dieſem Yale bleibe er dennoch 
niche unten liegen, fondern wird augenbliklih 
twieder gegen die Oberfläche in Sie Höhe gehoben. 
Ein parififcher Kubikfuß Kork zum Befpiele 
wiegt in freyet Luft nur etwa ſiebjehen Pfunde, 
und müßte alſo, wenn er gähzlich untertauchen 
ſollte, einen Rubitfuß oder 72 Pfuns Waſſer aus 
der Stelle vertreiben. Dis kann er aber nicht, 

weil 
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aud eben darum kann er nicht gänzlich eintau⸗ 
den, das heißt, er ſchwimmt. ‚Nämlich der 
eingetaudhte Theil iſt hier nur ſo groß, als der⸗ 
jenige Raum, welchen ſiebzehen Pfund Waſſer 
erfuͤllen, und betraͤgt mithin weniger noch, als 
den vierten Theil eines Kubikfußes, weil 17 in 
72 uͤber 4 mal enthalten iſt. Alles dieſes gilt 
nun wie leicht zu erachten, überhaupt von allen 
ſchwimmenden Koͤrpern; denn jeder verjagt alle⸗ 
mal, nur ſo viel von dem fluͤßigen Weſen, wor⸗ 
auf er ſchwimmt, als er ſelbſt wiegt, und hier⸗ 
aus laͤßt ſich auch begteiffen, warum einige ſchwim · 
mende Körper viel, andere nur wenig uͤber die 
Oberflaͤche des fluͤßigen Bias, worauf fü e 
une eınpor ragen. a 


a Gernambut, Alochitz * Da 
— „Guaiakholz, altes Eichenholz, und 
verſchiedene andere Holzarten fallen alle im Re⸗ 
genwaſſer, ja zum Theil auch ſelbſt in dem noch 
dichterm Meerwaſſer zu. Boden, weil fie mehr 
eigenthümliches Gewicht als dergleichen Waſſer 
befigen. Aber auch alles übrige Holz, welches in 
großen Stüden fonft auf. dem Waller zu ſchwim⸗ 
men, ‚pflegt, ſinkt in ihm: unter, ſobald 
man es. in ſehr kleine Theilchen, zum Beyſpiel 

u in 
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in Saͤgeſpaͤne zertheilt, weil alsdann das, Wafr 
fer in die feinen Luſtroͤhren uud Pores derſelben 
eindringen, folglich die darin. enthaltene Luft 
herausjanen kann; denn an ſich ift alles Heiz, 
in ſehr Elvinen Theilchen genommen, vor einer 
dihteru Art, als Wafler,, und es pflegt in gtoͤ⸗ 
ßern Stücen. nur.wesen feiner vielen Poren, 
oder wegen des. darin. befindlichen Luft zu-fihrc im: 
men. * Be % ’ 
Das im übrigen ein und eben derſelbe Kers 
per auch defto mehr ven ſeinem Gewichte vers 
liere, je dichter das firiige Weſen tft, mworcih 
man ihn verſenkt, ſolches tif aus dem vorherge— 
henden ebenfalls klar cenug, und ih brauche 
Euch dieſes wohl nicht erit ausdrücklich zu fd. 
gen, fonderm will nur noch hinzufügen, daß 
eben datum ein ungeſottenes Ei auf guter Rauge 
ſchwimmt, in reinem Waſſer hingegen zu Dos 
den ſinkt, wie auch, daß im Quecdfüber weiter 
keine Diaterie zu Boden fällt, als Platina und 
Gold ; inden die übrigen Metalle und Steine 
alle darauf ſchwimmen, da weder Silber noch 
Kupfer, weder Blei noch Eifen, und noch viel 
— Zinn an Dichtigkeit ihm gleich koͤmmt. 


Auch Särf ich nicht. erſt erinnern, daß man. 
metallene Körper nur inwendig ausholen, oder 
| mit 


Pu 
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mit Kork und andern leichten Körpern verbin⸗ 
den darf, um zu machen, daß auch fie Auf dem 
Waſſer ſchwimmen: denn dieß folge nicht nur - 
gleichfalls unmittelbar aus dem Sage, daf jeder 
Körper fo viel von feinen Gewicht verliert, als 
das fluͤßige Weſen wiegt, welches der kinge⸗ 
tauchte Theil des Körpers aus der Stelle; die er 
einnimmt, vertrieben bat, fondern Ihr Habt 
auch felbft fchon ofter gefehen, daß irdend oder 
jinnerne Schuͤſſeln witklich ſchwimmen, fo lange 
fie leer bleiben, indem fie bekanntlich nit, dann 
erft finfen, warn fie Waſſer fchopfen. Daher 
werdet Ahr Euch auch Kar nicht wundern, ‘daß 
man Kähne aus Eifenzöder Kupfer» Blech bauer, 
und. fie-eben fo belajter, wie dir hoͤlzernen, oder 
baß man Balken darauf beveſtigt, und auf ſolche 
Weiſe große Brücken über tiefe Fluͤſſe ſchlaͤgt, 
welche den Namen der Scifi bräden führen. 


Alfo ift gedachter Satz, baß alle Körper 
fo viel von ihrem Gewichte verlieren, als der 
Theil des fluͤßigen Wefens wiegt, welden fie 
aus der Stelle vertreiben, die fie darin einneh⸗ 
men, allerdings von groß :r Wichtigkeit, - und 
kann im gemeinen Leben o ſt init, großem Bor 

angewandt werden. | 


Denn 
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Denn fuͤrs erſte leiſtet er vorzuͤglich denen, 
die dem Schiffsbaue vorſtehen, großen Nutzen, 
indem fie daraus berechnen fünnen, wie die Ger 
ftalle und Größe der Schiffe befchaffen feyn muß, 
wern man beftimmte Laften hinnein laden, und 
fie vor der Gefahr zu finfen, oder umzufallen, in 


REM fegen will, - 


Fürs zweite giebt er auch Mittel an bie - 
Hand, durch deren Hilfe man große Laften von 
‚beteutendem Werthe aus der Tiefe des. Meeres 
auf eine leichte Art. empor heben kanu. Adf 
manchen Schiffen und in den Seehaͤfen bat man 
namlich große Glocken, die man Taͤucherglocken 
tennt, und welche gewoͤhnlich aus Blei befte 
ben, mithin mehr Gewicht haben, als eih 
gleich großer Raum voller Meerwaſſer, daher 
fie denn auch darin unterfinfen, obgleich in ihr 
rem innern Raume Luft eitthalten it. Am un⸗ 
tern Rande einer ſolchen Glocke ift ein Bret bes 
veftioer, und auf daljelbe ſezt fih ein Menſch, 
welcher alfo in ihr auf den Meeresgrund mit 
binnabfähret, wenn fie an einem Beile hinnab⸗ 
gelaffen wird. Athmen Ann er in berfelben : denn 
die Luft, welche ihren inneren Raum erfuller, und 
in mwelchge fich weniaftens.ber obere Theil feines 
Körpers befindet, gehet zugleidy mit in das Waſ⸗ 
Unterh. 11.2. X fes 
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fer hinnab, weil fle nirgends heraus kann, aus: 
genommen, wenn man fie mit Fleiß berauslaf- 
fen, und frifche dafıtr Hinnein ziehen will, da 
fie dann ihren Weg durd) Röhren oder Schlaͤu⸗ 
che nimt, welche von der Glocke bis an die 
Dberfläche des Meeres Herauf reihen. Auf dem 
Grunde des Meeres beveftigt ſodaun der Taucher 
ftarke Seile oder Taue an die verfunfenen gros 
Ken Körper, und laͤßt ſich fofort wieder herauf 
ziehen. Die oberen Enden diefer Taue werden 
hierauf, wann das Meer am niedrigften fteher, 
das heißt, wann Ebbe ift, um leere Boote ges 
(lungen, und ſtraf angezogen. Koͤmmt num 
bie Fluth: fo feige befanntlicd das Meer ber 
traͤchtlich, und hebt gedachte Boote auch mit in 
die Hohe, welche dann die daran gebundene Las 
ften ebenfalls heben, und fie folchergeftaflt vom 
Stunde losmachen, worauf man fie gar leicht 
vollends durch das Wafler bis an den Etrar 
fhief herauf ziehen kann, weil fie das Waffer 
feldft mit heben Hilft. 


Fürs dritte ann man auch vermöge des ges 
dachten Gates beſtimmen, tie viel Gold oder 
Silber in einem Körper enthalten ift, welcher 
aus einer Mifchung diefer beiden Metalle beſte— 
bet, Wie man diefes anfangen muß, oder die 

Art 
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Art und Weiſe diefer Beftimmung, hat zuerſt 
Archimedes, ein berühmter Gelehrter, wel⸗ 
cher chngefähr vor zwei taufend Jahren zu Sys 
rafıfa lebte, der Welt befannt gemacht, und 
hiedurch der ganzen wichtigen Lehre vom Gleich» 
gewicht flüßiger und vefter Materien das Das 
feyn gegeben, fo, mie er auch der Erfinder noch 
verfihiedener anderer hoͤchſtnuͤtzlicher Erfindun⸗ 
sen it. Sein König, Hiero, fagen die Ges 
ſchichtſchreiber, halte fid) eine Krone machen 
laflen, und hiezu dem Goldſchmiede achtjchen 
Pfund Gold gegeben. Dieſer hatte aber, wie 
Hiero glaubte, einen betraͤchtlichen Theil davon 
behalten, und Silber dafuͤr hinzugeſezt, welches 
der Koͤnig ſehr uͤbel nahm, daher er dem Ars 
chimedes befahl, zu erforſchen, wie viel Gold 
jur Krone genommen worden ſey, ohne daß er 
ein Stuͤcke davon abſchlagen und es chemiſch, 
wie man ſenſt gewoͤhnlich verfaͤhrt, ſcheiden 
durfte, weil dadurch die Krone einigen Schaden 
gelitten haͤte. Archimedes wußte nun anfaͤng⸗ 
lich nicht, wie er es anfangen ſollte, dieſen Bes 
fehl feines Koͤnigs zu erfüllen, und gieng tiefe 
denkend hierüber ins Bad, meil man fi da» 
mals in Sicilien taͤglich zu baden pflegte. Hier 
nahm er nun zum erfie male mit Aufmerkſam⸗ 
keit wahr, daß er immer mehr und mehr von 

X 2, feinem 
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feinem Gewichte verloßr, je tiefer er ſich in das 
Wuſſer eintauchte, bis es ihn endlich gar hob, 
ſo, daß et beinah umgefallen waͤre. Ein Ge⸗ 
nie, wie er, miußte nun freilich ſogleich die Mrs 
ſache diefer Begebenheit entdecken, und hieraus 
den Schluß jiehen, daß nicht nur fein eigener, 
ſondern uͤberhanpt ein jeter Körper im Waſſer 
eben fo viel den feinem Gewicht verliere, als 
der Theil des Waflers wiegt, welcher von dem 
urtergetäuchten Körper verdrängt wird. Er 
gieng alſo fofort zum Könige und meldete ihm, 
daß er die Auflöfung des gegebenen Problems 
gefunden habe. Hierauf unterfuchte er mit einer 
genauen Waage, ivie viel achtzehen Pfund autes 
Gold ; und sie viel eben fo viele Pfund reines 
Silber im Maffer verlohren, und ſah, daß diefe 
üm anderthalb Pfund, jene aber nur um ein 
einziges leichter tonrden. Endlich fenkte er auch 
die Krone, die aleichfalls achtzehen Pfund wor, 
in das nämliche Waffer, und nahm wahr, daß 
ihr Verluſt an Gewicht ein Pfund ind ein Drit: 
ehel betrug, woraus er dann vermittelft einer 
kurzen Reſhnung ſich uͤberzeugte, daß der Gold⸗ 
ſchmied nur ſechs Pfund Gold zur Krone genom⸗ 
men hatte, indem die übrigen zwolf Pfund aus 
dem hinzugtſeztem Silber beftanden. 


Aber 
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Aber freilich ift eine ſolche Probe nur bei 
Miſchungen, die aus Gold und Silber beftehen, 
anwendbar. Denn aus einem Kubifzolle Gold, 
und einem Kubitzolle Silber entfieher, wenn 
man beide zufammen fchmeljt, allerdings ein. 
Stuͤcke Metall, welches genau zwei Kubikzolle 
beträgt. Beide zufammen wiegen alfo mehr 
als zwei Kubikzoll Silber, aber weniger, als 
zwei Kubikzoll Gold, und müffen alfo im Wafı 
fer von ihrem Gericht nothivendig einen groͤ⸗ 
bern Theil, als zwei goldene Wurfel von diefer 
Große, und einen Fleinern Theil, als zwei ders 
aleichen ſüberne Würfel verlieren. Aber ein 
küpferner Würfel, Ddeflen Größe ein Zoll ift, 
giebt, mir einem zinuernen von eben der Größe 
zuſammen sefchmolzen, weniger. als zwei 
Kubitzoll, weil beite Metalle fih während 
ihrer Vermiſchung verdichten. Das nämliche 
findet auch Statt, wenn man Silber mit Zinn, 
und Kupfer mit Silber vermiſcht. Eifen und 
Zinn Hingegen, desgleichen auch Zinn und Gold, 
oder Gold und Kupfer, lodern gleihfam durch 
ihre Vermiſchung einander auf, fo, wie übers 
haupt jedes ungdlere Metall durch Beimiſchung 
eines andern entweder mehr oder minder. dicht 
wird, als. es vorher if. 


EA Aus | 


326 Zmölfte Unterhaltung, Won ten 


7 Aus diefem Grunde kann man obige Pros 
birmerhode auf fie nicht, wie auf Gold und 
Silber, anwenden, fügte Philalethes noch 
hinzu, womit er ſeine beiden jungen Freunde 
* heut entließ. 


Zwoͤlfte Unterhaltung. 


Von den vornehmſten Eigenſchaften 
der Luſt. 


W. kommen nun auf die wichtige Lehre von. 
den Eigenfchaften der Luft, begann Philale⸗ 
fhes, als Amalia ſich mit ihrem Bruder zur 
gewoͤhnlichen Stunde, die den Betrachtungen 
der Natur gemidmet war, wieder bei ihm eins 
fand, und fuhr in feinem Vortrage folgenderge. 
ſtallt fort. 


Gleichwie die Dotter in einem Ei mit Eis 
weiß allenthalben umgeben tft: eben fo ift auch 
unſer Erdbafl allerwarts mit Luft umhäller. Als 
ein flüßiges Weſen dringe fie in die kleinſten 
Raͤumchen, welche irgehdivo eine Defnung has 
ben, und nicht mit ander Materien angefüller 
fd, folange ein, bis diefelbe inwendig eben 
| | fe 
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fo dicht ift, als außen herum. Ohne fie koͤnnen 
wir auch. nicht feben. Denn fie dringe in uns 
fere Lungen, indem wir athmen, und erfriſchet 
onfer Blut, welches, wie ih Euch fchon oft ges 
fagt habe, diefes große Lebensorgan ſtets in aus 
Gerordentlicher Menge durdfirömt, und hier 
die edlern Theile der eingeathmeten Luft, weiche 
den Geift aufheitern, dem Leibe hingegen eine 
angenehme Leichtigfeit ertheilen, gleihfam eins 
faugt, und inniglich mit ſich vermiſcht, woraus 
zugleich abzunehmen, warum ung die reine Luft 
auf dem freien Felde weit beffer behagt, ale 
die in den engen Winkeln volkreicher Städte, 
soo fie gedachten Balfam des Lebens aus vielerlei 
Urfachen faft immer größtentheils verlohren hat. 
Bir genießen zwar auch täglich in den Speißen 
und Getränken eine Menge Luft, indem nicht 
nur die fihtbaren kleinen Höhlen des Brodes und 
mancher anderer Speißen, fondern auch die ım« 
fihtbaren Poren des Waſſers, des Weins, des 
Bieres, des Fleiſches und aller Früchte damie 
angefüflet find: allein diefe Luft unterſcheidet 
ſich von jener reinen Luft, welche wir im freien 
athmen, in vielen. Stuͤcken gar fehr, und ift 
unferer Gefundgeit zuweilen mehr fchädlich als 
nuͤtzlich. Man pflegt fie veſte oder fire Luft 
zu nennen, weil ſie in den gedachten Poren der 
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gröbern Materien gleichfam gefangen liegt, oder: 
beveftiget ift, und nicht eher frei wird, als bis 
man ihre Kleinen Geſanguiße zerftoret, weldes 
anders nicht, als durch die Auflofung, wodurch 
die Eleinften Theilchen aller Diaterien gerrennt 
werben, gefhehen kann. Auch gicbt es überaus: 
verfhiedene Arten diefer beveſtigten Luft, und 
von diefen verfchiedenen Luftarten wollen twir uns, 
nächftens auch das Nothige bekannt zu machen. 
ſuchen. | 


Ohne atmofphäriiche Luft kann fogar Fein 
Grashelm, geſchweige eine größere Pflanze wach⸗ 
fen; denn in ihr liege vorzüglich diejenige Kraft. 
nerborgen, welche das Wachsthum bewirkt, und 
eben darum verderben fie auch fehr bald, wenn 
man- ihnen die Luft entziehet. Kein einziges 
Thier, und wenn es auch der kleinſte Wurm: 
waͤre, vermag ohne Luft zu leben. Selbſt die: 
Fiſche Eonnen fie nicht gänzlich entbehren; denn 
diefe find, vie befannt, mit Luftblaßen verſe⸗ 
ben, bie fie allemal eitı wenig zufaommendrücken,. 
fo oft fie fi$ in die Tiefe des Waflers begeben: 
wollen ‚: da fie dann fogleich wieder in die Hoͤhe 
kommen, fobald fie aufhoren, die Luft in ihren: 
Dlaßen zufammen zu druͤcken. 


Wenn 
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Wenn die Fifche matt werben, verfezte 
Karl: da gehen fie nicht mehr zu Boden, und 
dieſes kömmt alfo wohl daher, teil fie fodann 
niche mehr Kraft genug haben, ihre -Luftblaßen 
gehoͤrig zuſammen zu preflen? 


Allerdings, eriwiderte Philalethes; denn 
der weile Schöpfer bat fie dergeſtallt geihaffen, 
daß ihr eigenthümliches Gewicht allezeit etwag, 
groͤßer ift, als das eigenthümliche Gericht des 
Waſſers, fo oft fie ihre Luftblaßen zufammen 
prefien, da es im Gegentheil allemal um ein 
mweniges geringer wird, fo oft fie ihre Luftbla⸗ 
fen wieder erweitern. Mithin muͤſſen fie vers. 
möge des hydroftatifchen Gefeges, das wir ung 
ohnlängft bekannt gemacht haben, im leztern 
Falle allerdings oben ſchwimmen, und im lez« 
tern tief untertauden. | 


Alſo laͤßt ſich die Luft wohl zuſammen druͤ⸗ 
cken, fragte Amalie. 


Freilich, erwiderte Philalethes, und ſie 
dehnt ſich auch ſogleich wieder in ihren vorigen 
Raum aus, wenn der Druck nachlaͤßt. Wie: 
koͤnnte man auch. fonft-mit einer Windbuͤchſe wie 
mit einer Flinte ſchießen, wenn fie fich nicht zuſam⸗ 
men preſſen ließe, und ſich nicht ſodann mit großer 
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Gowalt auszudehnen beſtrebte. Man pflegt, wie 
ich ſchon laͤngſt geſagt habe, dieſer Eigenſchaft 
einiger Körper und. Materien den Namen der 
Eleſtieitat beizulegen.. Da nun die Luft dieſe 
Eigenihaft in einem überaus hohen Graͤde ber 
ſitzt, indem fie fi) allezeit eben fo ſtark wieder 
ausdehnt, als man fie vorher zufammen gedrückt 
bat: fo ſagt man, fie ſey im höchſten Grade 
ein! ich, 


Trage Ihr, aus welcher Urfache fih denn 
die Luft fo erftaunlich auszudehnen befirebt: fo 
mus; idy abermals bekennen, daß ich das nicht 
mir Gewißheit anzugeben weiß, und Ihr wer⸗ 
dee auch leicht erachten, daß überhaupt fein 

denſch etwas zuverfäßiges davon behaupten 
kann. Wahrfcheinlich.aber ift es, daß die Llein« 
ften Theilchen der Luft zwar wie die Theilchen 
aler andern Materien yon der Schwere gegen 
die Mitte der Erdfugel getrieben werden, aber 
einander nicht anziehen, wie etwa die Eleinften 
Theilchen anderer Materien, fondern einander 
von ſich ſtoßen, und mithin einander nie beruͤh⸗ 
ten, vielmehr immer in einiger Entfernung von 
einander beharren. Diefe fehr Kleine Entjers 
nung.witd tun zwar noch immer defto Eleiner, 
je — man die ae feldft gegen einander 
; preßt: 
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preßt: aber fo nahe, daß diefe Theilchen einan⸗ 
der berühren und gleichfam eine Harte Maſſe bil: 
den, die fich gar nicht weiter zuſammen prefien 
laͤßt, fo nahe kann man fie durch Feine Kraft, 
welche wir in unferer Gewalt haben, an einan« 
der drücken. Doch ich will Euch diefe Sache, 
der Dentlichkeit wegen, durch ein Bild ers 
läntern. | 


Nämlich diefes Bild, Tab. VIII, Fig. ı, 
mag eine metallene Rohre, zum Beiſpiele ein 
Stück von einem Flintenlaufe vorfellen, der an 
dem einem Ende bei K veft verfchleffen, am ans 
dern hingegen offen, folglich mit Luft angefüllee 
if. Wermittelft eines Kolbens, welcher mit 
ftarken, in warmen Schweinefett eingeweichten 
ledernen Ringen umgeben iſt, laͤßt ſich nun die 
darin enthaltene Luft fo genau einfchlichen, daß 
nichts Davon heraus fahren kann, weil fie weder 
durch Metall, noc durch foldyes Leder zu drins 
gen vermag. Geſezt nun, dieſe Luft ſey jezt 
noch nicht zufammen gepreßt: fo werben ihre 
Theilchen noch eben fo weit von einander abftes 
ben, als die Theilchen der aͤußern Quft, welche 
die Röhre allenthalben umgiebt. Mithin würde 
ſich auch diefe Luft jeze niche ausdehnen, wenn 
man auch gedachten. Kolben nicht auf fie feßen, 

folg⸗ 
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folglich ihr den Weg nicht verſperren wollte; 
denn ihr widerſtehet immer noch die aͤußere Luft, 
welche eben ſo dicht iſt, als die Luft in der Roͤhre 
ſelbſt, und alſo auch fo viel Spannung oder aus⸗ 
dehnende Kraft hat, als dieſe. Stoͤßt man aber 
ten Kolben an feiner Stange N yegen den Bo⸗ 
den der Röhre bin: ſo werben die Theilchen der 
darin enthaltenen Luft immer naͤher und näher: 
ancinander gedrangt, je tiefer man den Kolben 
binnein drückt, und zwar darım, weil der 
Haum, ben fie erfullen, dadurch immer Eleiner: 
gemacht wird, und weil fie nirgends heraus fah: 
ven konnen, Hier, Fig. 2, ift der Raum, 
ben gedachte Lufttheildien einnehmen, nur halb. 
fo groß, als in der erften Figur, weil der Kol 
bet: K bis zur Hälfte hinnein gefioßen ift, und: 
weil die Roͤhre in beiden Figuren nicht nur einer« 
lei Weite fondern anch einerlei Länge bat. Folg⸗ 
lich befinden fih in dem halben Raume, noch 
eben ſo viele Lufttheilchen, als in dem ganzen: 
aber dafur liegen fie auch jegt viel näher bei, 
einander, als vorher, welches, da ich fie in Ge⸗ 
ftaft Eleinermweißer Kügelchen hergezeichnet habe,’ 
fogfeich der Augenſchein lehret. Mithin hat nun 
die Luft im halben Raume eine doppelte Dich⸗ 
tigkeit, indem ſie vorher in dem ganzen nur ein⸗ 
fach war. Wollte man dieſen Raum vier oder 
| acht 
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acht mal kleiner machen: ſo wuͤrde die darin 
eingeſchloſſene Luft vier oder acht mal dichter 
werden, uiid fo weiter. 


Aber je tiefer der Kolben hinnein geftoßen, 
und je dichter dadurch die Luft in dem Eylinder 
zuſammen gepreft wird, defto ſtaͤrker widerftes 
bet fie: ja fie ſtoͤßt ſodann den Kolden von fich 
felbft wieder zurücke heraus, wenn man die Kol— 
benfange fahren laͤßt, chngeachtet er fehr genau . 
inden Eyfnder oder in die Roͤhre paßt, und fehr 
fitenge gehet, wotaus alſo leicht abzunehmen, 
daß die Spannung der Pufe immer deſto größer 
werte, je dichter man fie iufammenprefit.' 


Schraubt man am diefe Röhre, Die man eing: 
Kompreſſionsmaſchine zu nennen pflegt, ein ftars 
tes metallenes Gevaͤß, welches an ſeiner Oeff—⸗ 
tung bey A, Tab. VIII, Fig. 3, mit einem 
Ventile verfehen tt: ſo kann man eine große . 
Menge Luft in daſſelbe hinnein preffen, und fie 
folglich darin ebenfalls gar fehr verdichten, mit 
din ihre Spannung außerordentlich verftärfen. 
Wenn ſich nämlicdy der Kolben anfänglich bei B 
befinder: fo muß die ganze Röhre mit Luft an 
gefüllet ſeyn, weil fie durch das Eleine Loch bei 
C ungehindert hinnein fahren, und mithin die 
Köpre erfüllen kann. Größe man-aber den Kol⸗ 
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ben gegen das Geväße hinnein: fo Fannfie fei- 
nesweges durch diefes Eleine Loc) wieder heraus; 
denn der Kolben verfchließt es augenblicklich. 
Daher kann fie nun feinen andern Weg nehmen, 
als in das Gevaͤße ſelbſt, indem fie das Ventil 
bei A zuruͤcke treibt und fo durch die dadurch ent: 
ſtandene Deffnung hinnein gepreßt wird. Jezt 
ziehet man zwar den Kolben wieder zuruͤck: aber 
aus denn Geväße kann die Luſt nicht nachfolgen; 
denn die Spiralfeder des Ventils druͤckt min den- 
Stöpfel augenblicklich wieder in die Deffnung 
hinein, und auf dieſe Weiſe wird ihr der Aus 
gang volllemmen veriperret. Beim Zurüdzie 
hen des Kolben entſtehet in der Rohre ein leerer 
Kaum, welcher fofort aufs neue mit Luft ange: 
fuͤllet wird, indem der Kolben über dag gedachte 
kleine Loch bei C zuräcke trͤmmt. Diefe aufs 
neue von außen hinnein gedrurmene Luft laͤßt fich 
wieder, wie vorhin, in das Gevaͤße preflen, 
ja man kann diefelbe Arbeit wohl zwanzig und 
mehr mal swiederholen, wenn die Gevaͤße ftarf 
genug find, um die dadurch fehr verftärfte Spam 
nung der hinein gepreßten Luft auszuhalten. Ein 
folches metallenes Gevaͤße befindet fich daher auch 
in dern Kolben einer Windbüchfe, fo, daß ges 
dachtes Ventil vermittelft einer .am Hahne der 
Wiudbuͤchſe angebrachten fehr ſtarken Stahlfe- 
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der arif einen Augenblick gecffuet wird, wenn 
man den Hahn losdruͤckt. Alsdanı fährt aber 
auch ein Theil der darin eingeſchloſſenen Luft ploͤtz⸗ 
lid mie großer Gewalt heraus, und wirft faſt 
eben fo, wie Schießpulver, indem fie eine Eleine 
in den Lanf geladene Rugel mir unglaublicher 
Geſchwindigkeit heraus treibt, nur daß man 
dabei feinen fo ftarfen Knall, fondern bloß einen 
ſchwachen Schlag Hörer. 


Aber ich begreiffe nur noch nicht, verſezte 
Karl, wie die Luft allemal ſogleich wieder in 
gedachte Kompreſſiensmaſchine fahren kaun, wenn 
man den Kolben zurücke gezegen hat? 


Barum nicht? verſezte Philalethes. Wenn 
man eine Flaſche, worin Sein Waller iſt, uud 
worin auch fonft nichts zu ferm ſcheint, unter 
Waſſer taucht: fo fälle ja diefes auch vermoͤge 
feiner Schwere durch den Hals derfelben hinnein, 
Mar nimnt zwar dabei wohl wahr, daß den: 
noch eiwas in des Flaſche ift, naͤmlich Luft, wel: 
de fo lange in Geſtallt kleiner Blafen aus der 
Flaſche durch das Waffer aufiteige bis diefe voll 
it: aber das Eindringen des Waffers kann 
biefe Luft keinesweges verhindern , weil fie viele 
hundert mal weniger dichte iſt, und mithin meit 
weniger eigenthuͤmliches Gewicht befist, als 
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Wafler, welches daher, wie Ihr noch aus uns 
fern vorhergehenden Betrachtungen wiſſet, in 
der Luft ftets zu Boden finft, und mithin fie 
auch aus einem Geväße, wegen ihres größern 
Gewichts, nothiwendig heraus treibt, wenn die 
Deffnung diefes Gevaͤßes nur fo weit ift, daß 
Luft und Waſſer einander ausweichen Eonnen. 
Nun tft aber die Luft eben fo flüßig, als Waſſer: 
folglich ift Elar, daß auch fie vermöge ihres Ges 
wichtes durch jede Deffnung in ein Geväße, 
worin gar nichts ift, fallen muß. Ueberdieſes 
ift aber auch die Luft, wie gefagt, ganz erftauns 
(ih elaſtiſch. Wermoge ihrer Elafticität aber 
beſtrebt fie fich beftändie, fich auszudehnen, und 
fie dehnt fich auch wirklich fters dahin aus, wo 
fie einen offenen Raum findet, worin Feine Luft 
amd fonft auch weiter nichts enthalten iſt: ich 
ſage, fie frame in einen ſolchen Raum nothivens 
dig fo lange hinnein, bis fie inmwendig eben die 
Dichrigkeit und mithin eben die Spannung ers 
langt, welche die äußere beſizt. 


Woher weiß man denn, fragte Amalie, 
daß die freie Luft, welche wir athmen, fich auch 
ausdehnet. sch glaubte vorhin. diefe Ausdebhs 
nung wäre nur von zujammen gepreßter Luft zw 


verftehen ? 
Ä Am 


, / 
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Am offenbareften weiß man es, verfezte Phi⸗ 
lalethes, aus den Verfuchen, bie mit der for 
genannten Antlia oder Luftpumpe gemacht mon 
den find, -und noch täglidy gemacht werden. 


Don der Luftpumpe habe ich auch fonft ſchon 
reden gehört, unterbrach ihn Karl, und fezte 
hinzu, fie müfle wohl ein fehr nügliches Geraͤ⸗ 
the feyn, da fie, mie er bereits oft vernoms 
men, zu vielen ſchoͤnen Entdeckungen gedient 


habe, 


Hier babe ich ein Bild von ihr entworfen, 
fuhr Phitalerhes fort, nach welchem Ihr Euch 
eine finnliche Vorftellung von ihren Theilen und 
ihrem Gebrauche machen Eönnet. Es giebt aber 
hauptſaͤchlich zwei verfchiedene Arten derfelben: 
namlich die liegende, Tab, VIII, Fig. 4, und 
die ftchende, Fig. s. Wir wollen die liegende zu⸗ 
erſt betrachten, 


Der vornehmfte und wefentlichfte Theil der⸗ 
felben beftehet in einem hohlen möflingenen Cy⸗ 
lindeer AB, melcher inmendig recht glatt und 
gleih-feyn muß, aufdaß der Kolben, welcher 
mit ſtarken, in lauent Schmweinefett eingeweich⸗ 
ten ledernen Ringen umgeben, und mit einer 
gezähnten Stange AE verfehen ift, vermöge des 
"Unterh, ILS, 9— Kreuzes 
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Kreuzes K ſich recht gedraͤngt allerwaͤrts darin 
hin und her winden laͤßt. Denn die Welle oder 
Are dieſes Kreuzes iſt wie ein Getriebe gebildet, 
welches mit feinen Triebftocken zwifchen die Zähne 
der Kolbenftange eingreifft, und fie ſolcherge⸗ 
ftalt fortſchiebt, wenn man dag Kreuz umdrehet. 
Gewöhnlich ift ein folder Eylinder etwa drei 
Fuß lang, und ohngefähr vier Daumenbreiten 
im Durchmeffer dick: man fann ihn aber audy 
nach Belieben etwas größer oder Eleiner machen 
laſſen. An ſeine vordere Mündung ift ferner. 
eine möflingene Rohre AM gelötet, weldye mit 
einem Hahne C verfehen iſt. Diefer Hahn ift 
nach einer doppelten Richtung durchbohret: erſt⸗ 
lich quer durch, wie andere Hähne, und ſodann 
auch fchief aufwärts. Er hat alfo nit nur an 
feinem obern Ende eine Deffnung, die man mit 
einem eingefchmergelten Stöpfel H nad) Belie⸗ 
ben verftopfen und öffnen kann, fondern er ift 
auch unten bei R mit einem Querloche verfehen, 
welches, wenn man ihn umdrehet, genau auf die 
Höhlung der Röhre AM paßt. Endlich iſt ges 
dachte Roͤhre bei M durd) den Fuß des Tellers P 
in die Höhe gebogen, indem fie ſich auf der 
Mitte diefes Tellers mit ihrer offenen Mündung 
endigt. 


‚Wenn 
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‚Wenn man nun an dem Nande diefes Tels 
fers einen mit Fett getränften ledernen Ring 
herum legt, und ein lufidichtes gewoͤlbtes Ges 
vaͤß, zum Beiſiel eine gläferne Gloͤcke, dars 
auf fegt: fo kann man die Luft beinahe gänze 
lich unter ihr hinweg nehmen, wie ic) fogleich 
jeigen will, 


Wenn naͤmlich, der Hahn nicht nur zuge⸗ 
drehet, fondern auch oben bei H genau verftopfe 
it: fo entftehet in dem Eylinder, fobald man 
den Kolben von A nach B heraus windet, noth» 
wendig ein Iuftleerer Haum; denn aus der Glo— 
cke kann darum feine Luft in ihn heruͤber fahren, 
weil ihr der Hahn bei R den Weg verfperrer, 
and von Außen kann darum feine binnein drins 
gen, weil die andere Oeffnung des Hahns bei 
H ebenfalls genau verftopfi ift, und weil fie 
fonft nirgends einen Weg in deffen Hoͤhlung fins 
det. Hat man aber den Kolben bis nach B her» 
aus gerwunden und auf foiche Meife dir ganze 
Hohlung des Eylinders Iuftleer gemacht: fo dres 
bet man den Hahn an dem Kandariffe C herum, 
um ihr den Weg aus der Glocke in den Eylinder 
frei zu laſſen, worauf fie ſich augenblicklich dahin 
ausdehnet, und mit einem merklichen Geraͤuſch 
zum Theil durch diefe Deffnung in die Kohle des 
Na Eolin» 
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Enlinders hinnüber fähret, weil daſelbſt ihrer 
äusdehnenden Kraft gar nichts widerſtehet. Auf 
diefe Art breiter fi) die Luft, welche vorher un« 
ter der Glocke allein enthalten war, zugleich 
auc) durch den ganzen innern Raum des Cylin⸗ 
ders aus, und ijt mithin nun ſchon viel dünner 
oder loderer, als vorher. Hierauf drehet man 
den Hahn wieder zu, und, nachdem der Stoͤp⸗ 
ſel H heraus gezogen worden, windet man den 
Kolben wieder von B bis A hinnein; denn fo 
kann die Luft, welche beim Herauswinden des 
Kolbens aus der Glocke in den Cylinder herüber 
ſtroͤmte, feinesweges wieder unter die Glocke zu 
rüce Eehren, fondern wird vielmehr durch die 
Deffnung bei Hins Freie heraus getrieben. Dann 
verftopft man diefe Deffnung aufs neue, um den 
Kolben zum zweiten male heraus zu winden, und 
folhergeftallt im Cylinder wieder einen fuftleeren 
Kaum zu machen, wohin fi) die ſchon verdiin: 
nete Luft, welche nachdem erften Zuge noch uns 
ter der Glocke zurüce geblieben ift, abermals 
augenblicklich ausbreitet,, fobald man den Hahn 
wieder öffnet. Nun wird er zum zweiten male 
gegen die Glocke hin verſchloſſen und oben geäff 
net, aufdaß der Kolben zum zweiten male bins 
nein gewwunden, und jene Luft, welche nach dem 
zweiten Zuge im den Eylinder herüber getreten 


ift, 
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ift, heraus getrieben werde. Auf folche Weife 
kann man diefe Arbeit fo oft wiederholen, als 
man will, und hiedurd wird nach zwanzig oder 
dreißig Zügen die innere Luft fo dünn, daß man 
fie fir gar nichts mehr achten, mithin die Höhle 
der Glocke ohne alles Bedenken für einen gänzlich 
luftleeren Raum halten Fann, 


Aber mit einer folhen Antlia ift es muͤh— 
fam, einen fuftleeren Raum zu maden, weil 
man den Hahn bei jedem Zuge nicht nur hinnum 
und herum drehen, fondern auch feine obere Oeff⸗ 
nung verftopfen und oͤffnen muß. Daher ift 
man bald nah Erfindung diefes vortreflichen 
Werkzeuges bedacht geweſen, daſſelbe auf eine 
Art einzurichten, wo alles weit geſchwinder und 
mit mehr Bequemlichkeit von Statten gehet. 


Statt eines einzigen moͤſſingenen Cylinders 
nimmt man naͤmlich deren zwei, welche vertikal 
ſtehen, wie an dieſem Bilde, Tab. VI 
Fig. 5, zu fehen ift, wo fie mit BM und BM 
bezeichnet find. Oben bei B find fie offen, un. 
ten bei M Hingegen haben fie ftarfe Boden, die 
mit Ventilen verfehen find. Ein folches Ventil 
befieher aus einem furzen Stuͤckchen Moͤſſing, 
welches auf den Boden veftgelötet, und mit einer 
engen Definung, die durch den Boden hindurch) 

33 fuͤhret, 
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führer, verfehen ift. Binder man nun ein Streif: 
hen von einer duͤnnen und weichen Lammsblaſe 
über die innere Deffrung, fo, daß es auf ders 
felben glatt und firaf anliegt: fo kann zwar die 
Luft von unten herauf hindurch fahren, weil fie das 
weiche Blafenfireifchen ein wenig hebt, und ſich 
auf diefe Welfe ven Meg felbft offnet, aber zu: 
rück kann fie nicht wieder, weil ſich ſodann das 
geſpaunte Blaſenſtreifchen ſogleich wieder auf das 
- gedachte £leine Loch) legt, und ihre mithin dem 
Rückweg verſchließt. Unter ven Ventilen haben 
aber die Cylinder kleine Oeſfnungen, worauf die 
moͤſſingnen Roͤhren MO und MO paſſen, welche 
ſich in O mit einander vereinigen, und alsdann 
nur eine einzige ausmachen, bie mit ihrer offe⸗ 
nen Mündung bis in den Teller P hinnauf reicht, 
Ueber den beichriedenen Ventilen gehen in den 
Cylindern die Kolben, welche eben fo befchaffen 
find, wie die vorher erwähnten, nur dag in 
ihnen ſich auch jolche Ventile befinden, wie die 
untern find. Was die Kelbinfiangen KO und 
KD betrift: fo find fie ebenfalls mit Zähnen 
versehen, welche zwiſchen die Zähne eines llei— 
nen, aber ſtarken Rades eingreifen, das in dem 
Auffage bei A verborgen liegt. 
Wenn man daher den Schwaͤngel bei fei« 
nem Handgriffe R hin und her ſchwingt, mithin 
das 
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das Rad bald linfs bald rechts drehet: ſo win⸗ 
det man allemal zugleih den einen Kolben her⸗ 
auf, den andern hinnunter. Steige nun der 
eine Kolben Q in die Kühe: fo entſtehet zwiſchen 
M und Q ein Iuftleerer Raum, gegen welchen: 
fih die Luft aus der Glocke P durch die Röhre: 
binnab ausdehnt, folglih das Blaſenſtreiſchen 
bei M ein wenig Hebt, und in dem entftehenden 
Iceren Raum MQ eindringt, Winder man aber 
ben Kolben wieder hinnunter, wie zum Beiſpiele 
den bei D: fo verfchließe ſich das untere Ventil, 
indem nun die zwifchen D und M zufammens 
oepreßte Luft, welche vorher durch das untere 
Bentil aus der Glocke in den Eylinder getreten 
war, das obere im Kolben befindlihe Ventil 
öffnet, und mithin dafelbft heraus ins Freie 
fährer. - Nun kann man aber den Schwängel 
einer folchen ftehenden Antlia ungemein geſchwind 
tegiren: und mithin läßt fih durch Hilfe derſel⸗ 
ben die Luft aus einer Glocke allerdings weit ges 
ſchwinder auspumpen, als mit jener liegenden, 
die wir ung vorhin befannt gemadht haben; denn: 
bei der liegenden tritt feine Luft aus der Glocke, 
indem der- Kolben hinnab gewunden wird, bei 
diejee ftehenden Hingegen gehet beim Hinnab⸗ 
md Herauf⸗ winden eines Kolbens ein Theil der« 


felben Heraus. ' 
34 Mit 
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Mit welcher Antlia man aber auch immer 
den luftleeven: Kaum gemacht haben mag: fo 
laſſen fich doc) darin jedesmal, vermittelft beſon⸗ 
derer Vorrichtungen, mancherlei artige Verſuche 


anftellen, welche da ganz anders als in der PB 
ausfallen, 


Schiefpulver, zum Beifpiele, läge fi ch in 
der Luft vermittelſt eines Brennglaſes leicht ent⸗ 
zuͤnden, im luftleeren Raume hingegen nie, in⸗ 
dem es da nur zuſammen ſchmelzt, wenn man kon⸗ 
centritte Sonnenſtralen darauf leitet. Es raucht 
zwar dabei ein wenig: aber dieſer Rauch ſteigt 
nicht in die Hoͤhe, wie in der Luſt, ſondern 
bleibt unten auf dem Boden der luftleeren Glocke 
liegen. | 


Auf gleiche Art verlöfht auch die Flamme 
einer Kerze, die unter der Glocke ftehet, augen⸗ 
blicklich, fobald man ihr die Luft entzieher, und 
bieraus gehet hervor, daß ohne Luft überhaupt 
gar fein Fener brennen, gar keine Flamme zum 
Ausbruch kommen kann. 


Maͤuſe, Froͤſche und andere Ddiere — 
anfaͤnglich aͤngſtlich in die Hoͤhe und ſterben ſo⸗ 
dann, wenn man ſie unter die Glocke ſezt, und 
* die Luft — 


Un 
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Legt man eine zugebundene; fchlaffe Lammss 
oder Schweins s Blafe darunter: fo ſchwillt fie 
defto heftiger auf, je dünner die Luft wird, von 
welcher fie unter der Glocke noch umgeben ift, 
ohngeachtet in der Blaſe felbft weiter Eeine Luft 
ſteckt, als diejenige, welche fih, da man fie 
unter die Glocke legte, etwa noch zwifchen den 
Falten derfelben verfrochen hatte. Sie, die 
Diafe, fällt aber auch wieder von fich felbft zus 
fammen ‚,. fobald man wieder Luft von Außen 
unter die Glocke läßt, welche dann fofore mie. 
einem ſehr hoͤrbarem Geräufche hinnein dringt: 
Hieraus ift aber wiederum Elar, daß auch dieje⸗ 
nige freie Luft, welche uns umgiebt und alſo mit 
feiner Kompreſſionsmaſchine zufammen gedrüft, 
ift, ſich immer defto weiter ausdehne, je din: 
ner oder je lockerer diejenige twird,_ welche fie 
umbülles, ja fie würde fih ohne Ende ausdeh⸗ 
nen, wenn fie von weiter gar keiner andern Luft 
und auch fonft von gar feiner Hülle umgeben 
wäre. | 

Man hört ferner auch den Schall nicht, 
welchen ſchallende oder toͤnende Körper, im fufts 
leeren Raume machen, wenn fie weder die Glo⸗ 
cke ſelbſt, noch ſonſt einen elaſtiſchen Koͤrper be⸗ 
rühren ,. der dieſen Schall big zu unfern Gehoͤr⸗ 
srganen. fortpflanzen kann. 9— u 
— : 95 Endlich 
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Endlich zeigen fih im luftleeren Raume 
noch fehr viel andere fonderbarg Erfheinungen, 
welche ih, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
ber weiten nicht alle befchreiben Fan, und von 
welchen wir uns nur noch einige bei andern Ges 
legenheiten bekannt machen wollen, 


Will man aber Statt jener glafernen Glos 
Ken oder Kugeln eckige Flaſchen auf nedachte 
Weiſe ausleeren: fo zerfpringen fie nach etlichen 
Auswindungen der Kolben mit einem großen 
Knalle, weil alsdann die darin verdünnte oder 
aufgelockerte Puft nicht mehr genug Spannung’ 
befißt, um dem Drucke der äußern Luft, welche 
nun dichter und alfo auch ftärker geſpannt iſt, 
als die innere, hinlänglich zu mwiderftehen. Die 
äußere befirebt ſich nämlich nun von allen Geis 
ten mit großer Kraft in den leeren Raum einzu« 
dringen, welcher durd) das Auspumpen entftes 
bet, und muß alſo nothwendig die Ger 
vaͤße zuſammen drüden, wenn fie mit flachen 
&citenwänden verfehen, und nicht glocken » oder 
Fugels foͤrmig gebifbet find, es twäre denn, daß 
man fie aus Kupfer oder Möffing oder Eifen 
verfertigt, und fo ſtark gemacht hätte, daß der 
Druck der äußern Luft fie nicht zerbrechen kann. 
Aber gläferne Glocken und Kugeln, deren man 

2 m 
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ſich gewoͤhnlich bedient, weil fie durchfichtig feyn 
muͤſſen, wenn man fehen will, was darin vor« 
gehet, brauchen eben nicht fehr ftark zu ſeyn. 
Denn diefe widerfiehen dem Drucke der äußern 
Luft vermoͤge ihrer gewolbten und runden Ges 
fialle hinlaͤnglich, indem überhaupt Fein Ge— 
wilde und Eein runder hohler Körper keicht zer 
drüft werden fann, wovon hr aber freilich 
den Grund noch nicht einzufchen im Stande ſeyd, 
weil einige mathematifhe Kenntniſſe dazu erfor 
derlich find. Allein, genug, daß wir jetzt wif- 
fen, die Sache verhalte ſich wirklich ſo, wie ſie 
hier erzaͤhlet worden iſt. 


Eingeſtuͤrzt werden demnach dergleichen ge— 
woͤlbte glaͤſerne Gevaͤße zwar nicht, aber doch ſo 
veſt an den Teller der Antlia gedrüft , daß man 
fie davon nicht loszureißen vermag, man müßte 
fie denn in Stüden zerbrehen. Will mar fie 
allo unverſehrt wieder hinweg neymen: fo darf 
man nur den vorhin beichriebenen Hahn bei C 
oͤffnen, da dann die Luft von Außen feyleich 
mit einem Geraͤuſche in die Gexaͤße fahret, und 
fie wieder erfäller, roprauf man fie fefort ohne 
allen Widerftand mit einer Hand) aufbchen Fann, 


Der eigentlihe Erfinder diefes nuͤtzlichen 


N welches ganz ungemein viel zur Era; 
weites 
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weiterung unferer Kenntniffe der natürlichen Bes 
gebenheiten beigetragen hat, und noch beiträgt, 
war Otto von Guericke, welcher um die Mitte 
des lejtverwichenen Jahrhunderts als Burgemei» 
fter zu Magdeburg lebte. Anfänglich war es 
freilich nicht fo bequem eingerichtet, wie jeßt: 
aber wefentlich war es von dem bereits befchries 
benen gar nicht verfchieden, und Freunde der 
Alterthuͤmer koͤnnen daſſelbe jezt noch auf der Koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek zu Berlin in Augenſchein 
nehmen, wo es als eine große Merkwuͤrdigkeit 
fuͤr die Nachwelt aufbewahret wird. 


Otto von Guericke ſezte mit ſeiner Erfin⸗ 
dung beinahe das ganze. Heilige Roͤmiſche Reich 
in Erftaunen, indem er als Chur, Brandenburs 
giſcher Abgefandter auf dem Neichstage zu Res 
gensburg im Jahre 1654. mancherlei merkwuͤr⸗ 
dige Verſuche den anmefenden großen Herren 
zeigte. 


Er hatte ſich naͤmlich zwei hohle Halbkugeln 
aus Möfling oder Kupfer gießen laſſen, welche 
ohngefähr drei Viertel einer magdeburgifchen Eile 
im Durchmefler hielten, und mit platten Räns 
dern verfehen waren, fo, daß er fie genau zus 
fammen paflen und eine ganze hohle Kugel das 
duch darftellen konnte, wie das Bild, "Tab. VII, 

Fig. 
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Fig. 6, zeigt. Zwiſchen gedachte platte Raͤn⸗ 
der legte er nun einen naflen ledernen Wing, 
und ftürzte die Halbkugeln auf einander, um fie 
mit ihrem Hahne K an die Antlia zu fchrauben 
und auszuleeren. Ais diefes gefchehen war, dres 
bete er den Hahn zu, und fchraubte die Halbku⸗ 
geln ab, melde nun, wie Ihr leicht erachtet, 
fehr veft zufammen hiengen, teil fie von der 
äußern Luft mit großer Kraft an einander gedrüft. 
wurden. Hierauf ließ er fechzehen Pferde kom⸗ 
men, und an jede Halbkugel deren acht anfpans 
nen. Dieſe waren dennoch nicht vermögend, 
gedachte Halbkugeln von einander zu reißen: aber 
fobald er den Hahn wieder öffnete, und mithin 
Luft hinnein ließ, dann fielen fie von ſich felbft 
auseinander, Und ein paar andere folche aus; 
geleerte Halbkugeln, deren Durchmeffer eine ganze 
Elle betrug, konnten fogar vier und zwanzig 
Pferde nicht von einander trennen, welche jes 
doh Guericke, fobald er Luft hinnein gelafs 
fen hatte, gleichfalls ohne Mühe voneinander 
nahm. | 


Ferner feerete er auch eine große Füpferne 
Kugel rein aus, und bemerfte ſodann an einer 
affuraten Wange ihr Gewicht ganz genau. Her 
nach aber öffnete er den Hahn, und ließ die 

Luft 
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Luft wieder hinnein, indem die Kugel noch at 
der Wange hieng. Sie ſank nun fogleich nie 
der, und befam alſo die Ueberwucht, zum aue 
genfcheinlichen Beweis, das ihe Gewicht beim 
. Eindringen der Luft vermehret ward, Aber diefe 
Vermehrung des Gewichts Ffonnte von nichts 
weiter, als von der hinnein gerretenen Luft felbft 
herrüßren. Und hierdurd) find alle Gelehrte von 
Guericken überzeugt worden, daß die Luft ſchwet 
ift, und gewogen werden Eann, welchen Saß 
man vorher gänzlich läugnete, indem man viele 
mehr den Gegenſatz, daß naͤmlich die Luft niche 
ſchwer fey, folglich gar fein Gewicht habe, fon« 
nenflar erw’efen zu haben glaubte. Andere ders 
gleichen merkwürdige Verfuche, wodurch Gue⸗ 
ricke die Welt in Verwunderung fezte, wollen 
wir jezt nicht berühren, fondern Hierbei nur dies 
fes nod) anmerken, daß ein Cubikfuß voll folcher 
Luft, wie wir gewöhnlich athmen, beinahe zehen 
Quentchen wiegt, 


Aus diefen Beobachtungen erhellet alfo zur 
Senüge, daß auch die freie Luft nicht nur ftets 
gegen die Mitte der Erdfugel getrieben tverde, 
als worin ihre Schwere. beftehet, fondern aud) 
eine Kraft befiße, fi) ohne Linterlaß auszudeh⸗ 
nen, welche den Namen der Elaſticitaͤt führet, 

wie 
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wie wir ſchon vorhin gehoͤrt haben. Denn wie 
könnte fie eine ſchlaffe zugebundene Blaſe unter 
der Glocke der Luftpumpe aufblaͤhen, wenn ſie 
nicht elaſtiſch, und wie konnte ein hohles Ge: 
väße mehr wiegen, wenn es mit Luft angefül 
let, weniger hingegen, wenn es leer ift, wofern 
fie nicht ſchwer wäre? 


Aber um mie viel dichter die Luft gemacht 
ivird, um ſo viel größer wird auch ihr eigens 
chuͤmliches Gewicht, wie bei allen andern Mas 
terien, deren Theilchen zufammen gedrängt wers 
den, indem ſich im Genentheile iht eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht defio meht vermindert, je meht 
ſie ſich ausdehnet. 


Sie iſt auch auf hohen Bergen betraͤchtlich 
duͤnner, als in Gegenden, die niedrig liegen, 
wovon man ſich auf nachfolgende Weiſe ſehr leicht 
uͤberzeugen kann. Man darf naͤmlich nur eine 
große Flaſche, worin weiter nichts als Luft ents 
halten. iſt, recht luftdicht verftepfen, und fie fos 
dann auf einen Berg, cder aud) nur auf einen 
hohen Thurm tragen. Denn wenn man auf 
der Höhe den Stöpfek öffnet: fo bemerkt man 
ſehr deutlich, daß etwas Luft aus der Flaſche her⸗ 
aus fähret, zum offenbaren Beweife, daß dies 
felbe in der Flaſche dichter iſt, als außen herum. 
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Verftopft man’ fie ſodann wieder genau, und 
nimmt man fie wieder mit vom Berge herab; 
fo fährt, indem fie unten aufs neue geöffnet wird, 
tieder etwas Luft von außen hinnein, zum offen 
baren Beweife, daß diefelbe in der Flafche jejt 
lockerer iſt, als diejenige, welche die Flafche von 
außen umgiebt. Wäre nun die Luft, welche 
man aus dem Thale auf den Berg hinnauf trägt, 
nicht dichter oder ftärfer gefpannt, als die, wel—⸗ 
he fih auf dem Berge felbit befindet: fo mürde 
die äußere der innern das Gleichgewicht halten, 
das heißt, es konnte nichts aus der geoffneten 
Flaſche Heraus fahren, und aus dem ‚Grunde 
koͤnnte auch zu der vom Berge herab gebrachten 
Luft weiter Feine hinnein fahren, wenn fie nicht 
öben lockerer wäre, ald unten. Wenn man daher 
einen Kubikfuß voller Luft auf einem hohen Ber⸗ 
de auf die vorhin befchriebene Weife abwiegt: fo 
findet man ihr Gewicht beträchtlich geringer, als 
das Gewicht eines chen fo großen Mafes von 
derjenigen, die ſich uf niedrigern TR bes 
findet. 
Steigt man: ohngefähr  achtzehen tauſend 
Fuß hoc, welches gar mohl angehet, meil eis 
nige Gebirge in Peru diefe Höhe haben: fo fins 
det man daſelbſt die Luft nur halb ſo dicht, und 
mithin 
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mithin doppele leichter, als unten, wo die Flüffe 
fi. ins Meer ergießen. Ja in einer Höhe von 
ſechs Meilen ift fie fogar auf drei taufend mal 
diinner, als bier, wo wir leben. Könnte man 
im Segentbeile eine Grube hundert Meilen tief 
in die Erde mahen: fo würde die" Luft fie auch 
erfüllen, und- unten am Grunde wohl 14 000 
mal dichter, als oben an der Mündung 
ſeyn, und mithin würde fle fogar den Golde 
daſelbſt an Dichtigkeit niches nachgeben. Denn 
ohngeachtet fich diefe beiden leztern Säge nicht 
mit wirklichen Beobachtungen erhärten laffen, 
weil mar bei weitem nod) nicht eine geographifche 
Meile hoch in die Luft, und viel weniger fo tief 
in die Erde fommen fann: fo kann man do 
dieß alles ziemlih genau und zuverläßig bes 

technen. | 


Mie kommt es aber denn, fragte Karl, dag 
die Luft in verfchledenen Hohen oder Tiefen eine 
fo ſehr verſchiedene Dichtigkeit befizt ? 


Man hat bisher, fuhr Philalerhes fort, 
ziemlich allgemein angenommen , daß diefes bloß 
daher Fäme, weil die unterfte Luft von den gan» 
jen Gewichte aller darüber liegenden nothwen⸗ 
dig mehr zufammengepreft und verdichtet werde, 
als diejenige, bie ſich in einer hoͤhern Negion 

Unterh. 11.8 3 befindet, 
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befindet, und mithin weniger andere Luft über 
ſich liegen hat, welche auf fie drüft. Weil nun 
diefe Erklärung überaus einleuchtend zu ſeyn 
fheint, und jeder Menfch fie leicht begreiffen 
£aun, wie die Gelehrten fagen: fo-geben fie 
auch bis die® Stunde noch nicht von diefer Meis 
nung ab. Allein vermoge diefes Drudes von 
Oben wird zwar die Luft, welche eine vollfoms 
men elaftifch » flüßige Materie ift, ſowohl in 
ihren obern als untern Regionen ungemcin vera 
dichter: aber diefe Verdichtung erfolge allenthal⸗ 
ben gleichformig, und keinesweges unten ftärfer, 
als oben. Die wahre Urfache alfo, warum fie 
in der Tiefe dichter, als in der Hohe ift, lirgt 
vielmehr in der ziemlich Eugelfürmigen Figur des 
Erdballes, und fodann darin, daß die Schwere 
abnimt, tie das Quadrat ihrer Entfernung von 
dem Mittelpunite der Erde waͤchſt, welche bei⸗ 
den Saͤtze Euch) noch aus unfern vorhergchenden 
Betrachtungen befannt feyn werden. Nämlich 
da der Raum an der Oberfläche einer Kugel im⸗ 
mer größer und größer wird, je mehr fich die 
Kugel felbft vergrößert, oder je höher ihr Halb⸗ 
meller wird: fo muß die Luft in hohen Regio⸗ 
nen nothivendig einen großern Raum finden, 
worin fie ſich vermöge ihrer Elafticitär auebreitet, 
als in dem tiefer liegenden, und mithin iſt fie 
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(don aus diefem Grunde oben dünner als unten, 
Da aber überdieß die einzelnen Theilhen der 
Luft in den hohen Örgenden der Atmofphäre von 
der Schwere weit weniger gegen die Erde, folg⸗ 
lich) auch weniger gegen einander felbft gedruͤkt 
werden: fo müflen fie fi, wegen ihrer Ela» 
ficität, auch aus diefem runde weiter von 
einander .entfernt halten, und mithin nicht fo 
dihe zufammen gedrängt feyn, als in den Ge 
genden , bie tiefer liegen, oder wo die Schwere 
ftärfer wirft, wobei nur roch zu merfen, daß 
die Luft zwar ſchon in einer Höhe von feds Meis 
lem für nichts mehr zu achten üft, aber demohn« 
geachtet immer nod) dünner wird, mie aud, 
dag andere Weltkoͤrper mit eben folhen Armes 
fpbären eingebüllet find, welche zunächſt an dies 
ſen Weltkoͤrpern ſelbſt ihre größte Dichtigfeit bes 
fisen, und in. weitern Cutfernungen davon 
ſich unmerklih verlieren, oder unendlih dünne 
werden. 


Doch die Dichtigkeit und Spannung des 
kuft ift nicht nur in verfchiedenen Hohen verfihier 
den, fendern fie wird auch fogar in einer und 
eben derfelben Stelle bald ein wenig verftarkt, 
bald wieder eben fo viel geſchwaͤcht, und um diefe 
Veränderungen leicht zu erkennen, hat man auch 
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Ein gewiſſes Werkzeug erfunden, wie ich naͤch—⸗ 
ftens ausführlicher zeigen will. | 


Dreizehente Unterhaltung: 


Druck der Luft auf andere flüßige und 
vefte Materien. 


CF als die Gelehrten, fuhr Philalerhes 
aufs neue fort, noch Feine Werfuche anitele 
ieten, und keine genauen Beobachtungen zu 
Hilfe riefen, um die Urſachen ber Naturbeger 
benheiten gründlich zu erforfhen, da kannten 
fie viele merkwuͤtdige Eigenfchäften der Luft freis 
ih noch nicht. Sie behaupteten daher unter 
ändern unverftändlichen Sägen auch diefen: daß 
die Natur feinen leeren Raum leiden könne, oder 
gleihfam einen Abfchen dagegen habe, und ihn 
alſo augenblicklich mit Luft oder einer andern 
Materie erfülle, fobald irgendiwo einher enrftehe. 
Fragte man zum Veifpiele, warum das Waſ⸗ 
fer in ders gewoͤhnlichen Plumpenröhten herauf⸗ 
ſteigt, ment man plumpt: fo antworteten fie, 
bie Natur vetabſcheue den leeren Raum, wel⸗ 
cher in der Plumpenroͤhte entſtehet, indem der 
Kolben in bie Höhe gezogen wird, und als die 
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(em Grunde treibe die Natur das Wafler von 
unten in diejen entfiehenden leeren Raum her⸗ 
auf. Fragte man fesner, wie es zugehe, daß 
man Wein pder Waffer aus einem Gepaͤße ver 
mittelit eines Hebers in die Höhe ziehen und 
heraus Seiten kann; fo antworteten fie ebenfalls, 
daß die Natur den leeren Raum nicht Seiden 
fonne, welcher im Heber entftehet, wenn man 
daran faugt, und eben darum sreibe fie den 
Wein oder das Waſſer aus dem Geväße in dies 
fen leeren Raum herauf. Allein, als zu Ans 
fange des perwichenen Jahrhunderts ein Gaͤrt⸗ 
ner zu Florenz eine Plumpe gebauet und fie gar 
zu tief gemacht hatte, daj gab fie fein Waſſer, 
er mochte noch fo lange plumpen ; denn das Waſ⸗ 
fer ftieg in der Plumpenröhre nicht höher, als 
etwa achtzehen florentinifche Ellen, welche ohn⸗ 
gefaͤhr dreißig parififche Fuß ausmahen, da 
doc) das obere Ventil von dem untern viel weis 
ter entferne wor. Mithin blieb Hier über dem 
Waffer in der Plumpenroͤhre dennoch ein leerer 
Kaum, den die Natur nichrverabfcheuete. Der 
Särtner wußte nicht, wie diefes zugieng, und 
ertundigte fi) deswegen beidem berühmter Gal⸗ 
lilaͤi, dem Lehrer der Meßkunſt dafelbft, wel⸗ 
der, als er ſah, daß die Plumpe fonft keinen 
Fehler hatte, aus den Gefegen des Gleichge⸗ 
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wichts flüßiger Materien fogleich erkannte, daß 
das Wafler in den’ Piumpen bloß von det 
Schwere und von dem davon abhangenden Dru⸗ 
cke der Luft in die Höhe getrieben werde, folg—⸗ 
[ich nur desivogen hoher nicht, als achtzehen flo» 
rentinifche Ellen hoch zu fteigen vermögend fey, 
weil gedachter Druck, welcher unten im Bruns 
nen auf die Oberfläche des Waſſers wirkt, mit 
jener achtzehen Ellen hohen Waffer fäule im Gleich⸗ 
gewicht ftehe, folglich mehr nicht vermoͤge, als 
gerade nur fo viel. Dadurch fiel der Sag, daß 
die Natur jeden leeren Raum verabfheue, auf 
ein mal über den Haufen, und verlohr fein altes 
Anſehen gänzlich. Denn von diefer Zeit an übers 
zeugte man ſich, daß die Luft, welche den Erd 
ball umgiebt, von allen Seiten gegen ihn drücke, 
und zwar nur fo ſtark, als er gedruckt werden 
würde, wenn er allenthalben etwa dreißig patis 
ſiſche Fuß Hoch mit Waffer umgoffen wäre: id} 
fage, man überzeugte fih, daß die flügigen 
Materien hauptſaͤchlich nur diefes Druckes wegen 
in leeren Räumen in die Höhe fteigen. 


Vermoͤge des gedachten Drucdes muß alfe 
die Luft wie das Waſſer und jede andere flüßige 
Materie wirken. Stellt Euch demnach vor, daß 
bier etliche weite und enge Roͤhren auf der Erd⸗ 
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fläche ſtaͤnden, welche unten mit einander Ges 
meinfhaft hätten, mit ihren obern Defnungen 
aber bis an diejenigen Örenzen der Armofphäre, 
wo deren Dichtigkeit für nichts mehr zu achten 
ift, hinnauf reichten: und Ihr werdet fogleich 
klar einiehen, daß die Luft in allen diefen Rohe 
ren gleich Hoch ftehen, mithin fi in allen die 
Waage halten würde, obgleich einige derfelben 
fehr enge, andere hingegen überaus weit, oder 
fhief und gekruͤmmt wären. | 


Koͤnnte man aber die Luft aus der einen 
Roͤhre heraus nehmen, und Waffer dafür von 
oben hinnein gießen, wie zum Beiſpiele in die 
Roͤhte D, Tab. VIL, Fig. 5: fo würde nun 
zwar das kinnein gegoflene Wafler mit gedachter 
Luft in der andern Nöhre A die Waage halten, 
aber bei weitem nicht bis an die angenommenen 
Grenzen der Atmofphäre hinnauf reichen, weil es 
viele Hundert mal dichter ift, als die Luft, wel⸗ 
de uns umgiebt, wobei nur noch zu bemerken, 
daß ich annehme, die Roͤhre D reiche mit ihrer 
abern Deffnung ebenfals über die Grenzen der 
Armofphäre binnaus, auf daß Feine Luft von 
vben hinnein fallen und mit dem Waſſer zugleich 
gegen die Luft in der andern Roͤhre A drüden 
Kann, Wäre nun die Luft in höhern Regionen 
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eben fo dicht, als nahe an der Oberfläche der 
Erde: fo würde die Luftfaule AB ohngefahr goo 
mal höher feyn, als die dreißig Fuß hohe Wafe 
ferfäule CD, und beide würden einander die 
Waage halten, Da fie aber in der Hohe weit 
lockerer ift, als hienieden: fo reicht fie freilich, 
weit hoher als 300 mal dreißig Fuß hinnauf, 
als welche nur etiva eine Meile ausmachen wur: 
ben, Wenn im übrigen aber auch die weite 
Roͤhre fo weit, wie die ganze Erdflädhe, die 
enge hingegen, nur wie ein Federkiel wäre: fo 
mürbe in dieſer das Waffer dennoch nicht höher, 
als erwa dreißig Fuß höch ftehen, und folglich, 
ber ganzen Atmofphäre die Waage halten, volle 
fommen fo, wie nur ohnlaͤngſt gezeigt worden: 
it, als wir uns vom Gleichgewicht fluͤßiger 
Materien unterhielten, 


Fuͤllet man alfp eing etwa 36 Fuß hohe Roͤhre, 
welche unten einen ſehr engen Hahn hat, mit 
Waſſer, und oͤffnet man ſodann den Hahn, 
nachdem man ihre obere Oeffnung aufs genauer 
fte verichloffen bat; fo finft in ihr das Wafler, 
nur um etliche Fuß herab, indem es allemal in. 
einer Höhe von ohngefahr ein und dreißig paris, 
ſiſchen Fuß in ihr ſtehen bleibt, und oben einen, 
huſt ‚und Waſſer · leeren Raum zurücke laßt, 
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welcher defto länger .ift, je mehr die Höhe der 
ganzen Roͤhre die Hohe von ein und dreißig Fuß 
überiihreiret. Man pflege aber eine ſolche Roͤhre 
gewohnlich aus erlichen moffingen Stücken zuſam-⸗ 
men zu ſetzen, welche vermittelſt zwiſchen ſie 
gelegter lederner Scheiben recht luft « und waſſer⸗ 
dihr an einander gefchraubt erden, nur daß 
das oberfte Stuͤck aus einer fehr langen einge⸗ 
kütteten Glasrohre beftehen muß, auf dag man 
den Hall des Waflers darin beobachten kann; 
denn lauter gläferne Noͤhrenſtuͤcken von folcher, 
Länge, würden zu leicht zerbrechen, 


Gegen die Deffnung des Hahns drüft nun 
aber weiter nichts, als die freie Luft, welche 
zwar viele hundert mal weniger dicht ift, aber 
auch ſehr viel mal höher ſtehet, als das Waſſer 
in der Möhre, den daher die Luft vollkommen die 
Waage hält. Denn dag wirklich bloß die Lufe 
vermöge ihres Drudes an dem hohen Stande 
des Waſſers in folchen oben verfchloffenen Röhren 
Urſach jey, das beftätigt fi) auch dadurch, dag 
das Waſſer fogleid gaͤnzlich durch den offenen 
Hahn heraus fließt, fobald man unten die Luft, 
welche gegen die kleine Deffnung des Hahnes druͤkt, 
hinweg nimt, weldes gar leicht angehet, weil 
man nur das üntere Ende der Roͤhre in eine 
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Glocke, die oben mit einem Loche verſehen iſt, 
genau einfügen und ſodann die Luſt herauspum⸗ 
pen darf. Will man aber das Waſſer aus einer 
ſolchen Roͤhre bloß deswegen wieder heraus lau— 
fen laſſen, daß man die Roͤhre wieder aus ein⸗ 
ander nehmen und fortfhaffen kann: fo braucht 
man fie nur oben zu öffnen; denn alsdann drüft 
die Luft von chen eben fo ftark, als von uns 
ten gegen das Waffer, und mithin muß diefes 
wegen feiner eigenen Laft nothweundig herab 
ſinken. 


Es iſt leicht zu begreiffen, daß man dieſe 
hohen Roͤhren an eine Wand beveſtigen muß, 
wenn ſie ſich nicht biegen, oder gar zerbrechen 
ſollen. Und eben ſo iſt leicht einzuſehen, daß 
man, um einen ſolchen Verſuch zu machen, aller 
mal erft mancherfei Umstände oder Hinderniſſe 
aus dein Wege räumen muß. Man macht ihn 
alfo weit leichter und gefchwinder mit Aucdfilber, 
_ Denn da diefes beinahe vierzehen mal mehr eis 

genthuͤmliches Gericht hat, als Regenwaſſer: 
fo vermag die Luft felbiges in einer gläfernen 
Roͤhre nur hoͤchſtens etwa zwei Fuß und etliche 
Zoll hoch zw erhalten, eine Höhe, welche in 
vielerlei Hinficht fehr bequem ift, wie wir here 
nach ausführlicher hören werden, 
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Aber in der Natur gefchiehet es allerdings 
bisweilen, daß das Waffer in unterirdifchen Ka⸗ 
nilen von der Luft in die Höhe gedruͤkt wird. 
So giebt e8, zum Beifpiele, Eleine Seen, wel⸗ 
he im Fruͤhlinge, wenn das Waſſer in ihnen 
zum höchſten ſtehet, in Furzer Zeit gänzlid) leer 
werden, and im Sommer über trocden bleiben, 
fo, daß man Gras darin mähen kann. Bei 
anlıaltendern Herbſtregen fammlet fich ſodann rotes 
der Waſſer in ihnen, und foldes fließt nicht 
eher aufs neue gänzlich ab, bis es im Fruhlinge 
abermals den gedachten hoͤchſten Stand erreicht, 
Wie das nun zugehe, fiehet man nicht fogleich 
ein, da diefe Seen feinen fichtbaren Abflug 
haben: aber aus dem gedachten Drucke der Luft 
läge fih das Phänomen leicht euflären, wie aus 
diefem Bilde, Tab. IX, Fig. ı, deutlicher 
erhellen mag. 


Dersleichen Seen find nämlich mit unter« 
irdifhen Kanaͤlen DBE verfehen, melde fi 
unten bei D anfangen, fodann fih nad B in 
die Hohe Erümmen, und fi endlich wie⸗ 
der dergeftallt fenken, daß ihre äußere Oeffnung 
E niedriger, als die innere D zu liegen fümmt. 
Benn fi) daher in dein Bee über D etwas Wafı 
fer ſammlet: fo ſteigt e6 in der. damit verbunde« 
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nen Kluft DB eben fo hoch, aber nicht hoͤher, 
als in dem See felbit, und es kann alfo jezt 
noch nichts über B abfließen. Denn obgleich 
die äuffere Luft mit großer Gewalt auf die Ober: 
fläche deſſelben druͤkt: fo ift doc auch welche in 
dem offenen Kanale felbjt enthalten, die auf das 
in IB auffteigende Waffer entgegen wirft, und 
hier jenem Drucke das Gleichgewicht hält; Waͤchſt 
aber das Waſſer im See ſo hoch an, daß es 
mit feiner Oberflähe AC ein wenig über die 
hoͤchſte Stelle des gekruͤmmten Kanals, das 
heißt, über B zu fiehen kommt: fo fängt es bei 
B.an überzulaufen, und es fließt nun alles bie 
auf den Boden des gedachten Sees oder Teiches 
duch die Oeffnung E heraus, wobei ich aber 
immer noch annehme, daß die fenfrechte Hohe 
der Krümmung diefes unterirdiſchen Kanals nicht 
über dreißig bis zwei und dreißig Fuß betrage; 
denn bis zu diefer Hohe nur kann es die Luft 
von beiden Seiten druͤcken, fo, daß Die gleid) 
hoben Stüden DB und MB einander immer 
das Gleichgewicht halten müflen. Aber der 
Theil des Waffers in ME finft ſtets vermoͤge 
feines Webergewichts durch E heraus. Da nun 
dadurd) in BM zu wenig Waffer übrig bleibt, 
als daß. es dem Drucke der Luft von AC oder DB 
— die Base halten. kann; ſo bringe freilich. 
beſtaͤn⸗ 
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beftändig, fo viel aus DB nah BM heruͤber, 
als bei E ausfließt, und zwar fo lange, Bis dcr 
ganze See ausgelaufen iſt. Läge Hingegen die 
äußere Deffnung E über DM, oder wäre bie 
fenfrechte Hche der Kruͤmmung des Kanals groͤ⸗ 
Ber, als ich vorhin gefagt habe: fo Eünnte darum 
nichts durch E heraus laufen, weil der Druck 
ber Luft nur eine Wafjerfäufe von gedachter Höhe 
erhalten kann, und weil BM das Gleichge⸗ 
wicht gegen DB verlicret, febald E über M 
liegt. | 
Alfo ift ein folder unterirdifher Kanal 
hichts anders, als ein natärliher Heber, und. 
wir folgen daher nur den Anweiſungen der Nas 
tur, wenn wie Eünftlihe Hcber machen. Denn 
bei dem kuͤnſtlichen Heber, Tab. IX, Fig. 2, 
befindet fih das eine Ende bei A ebenfalls unter 
der Oberfläche des ſluͤfigen Weſens, melches 
man aus einem Gevaͤße heraus heben will, ins 
dem das andere Ende D unter dem Niveau AB 
liege, Mithin darf man auch nur den Gegen: 
druck bei D verhindern, das heißt, man tarf 
da nur entweder die Luft hinweg faugen, oder 
vorher den ganzen Heber mit einem flüßigen We⸗ 
fen füllen, um zu machen, daß er bei D io 
lange fließt, ale er mit feinem innern Ente A 
noch unter dem Niveau AB ftcher. e 
SER Daß 
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| Daß non der Drud der Luft wirklich die 
einzige Urſache des Auffteigens der flüßigen Mas 
terien in allen Hebern fen, das erheltet auch 
daraus, weil fie nie im luftleeren Raume flie: 
gen, melcher aber hiezu freilich recht rein ſeyn 
muß, weil man dieſen Verfuh nur mit Eleinen 
Hebern anftellen fann, deren Hohe AC bloß 
etliche. Daumenbreiten beträgt, und weil das 
Waſſer leicht fo Hoch getrieben werden Fann, wenn 
man die Luft aus der Glocke nicht fo rein als 
möglich hinwegnimt. 


Nun füllete Philalethes eine große Arz⸗ 
neiflafche, dis einen fehr engen Hals hatte, mit 
Waſſer, und kehrte fie um, indem er den Dau: 
men vor die Oeffnung derfelben druͤkte. Als 
er bierauf den Daumen hinweg 309, da flo 
auch nicht ein Tropfen heraus, obgleich die ges 
dachte enge Deffnung abwärts gekehrt, und 
nicht mehr verftopft war. Eben fo floß auch 
aus einem vollen gewöhnlichen Trinkglafe nichts 
heraus, als er es umgekehrt in der Hand hielt, 
nur daß er hier einen Deckel von Papler darauf 
gelegt, und ihn mit feiner Hand. ein wenig at. 
gedrückt Hiele, indem er es umſtuͤrzte. 


Die Urfahe, welche das Wafler aus die 


fen Glaͤſern nicht heraus laufen läßt, fagte Phi⸗ 
lalethes, 
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Inlethes, ift abermals nichts weiter, - als die 
Euft, welche hier bloß von unten, nicht aber zu» 
gleich von oben, gegen daſſelbe wirken kann. Auf 
das weite Glas muß man zwar ein Papierplaͤtt⸗ 
chen legen: dieſes widerſtehet aber keinesweges 
dem darauf liegenden Waſſer, ſondern verhins 
dert nur fein Schwanfen, und macht alfo bloß 
daß deffen untere Fläche recht eben bleibt, 
fo, daßknirgends etwas Luft in das Glas glitt: 
fhen Fan.» Sobald hingegen die Deffuung eines 
dergleichen Glaſes im Durchmeſſer nicht weiter, 
als ein Waftertropfen ift: alsdann ſchwankt in 
ihm das Waſſer von ſich felbft nicht mehr, und 
man fann daher das Glas umkehren, ohne Pas 
pier daranf zu legen, und ohne zu beſuͤrchten, 
daß etwas heraus fließe, 

Hieraus erhellet zugleich auch, warum aus 
einem wohl verpichten Vaſſe, deflen Spundlody 
. genau verftopft ift, nichts heraus laufen kann, 
wenn man den Zapfen luͤftet. Wäre aber das 
Vaß nicht rechs Iuftdicht,, oder wäre der Spund 
nicht genau eingepaßt: fo wuͤrde freilich ver: 
möge der Schwere etivas heraus laufen, weil 
fodann die Luft nicht bloß durch das enge Zap: 
fenloh, fondern auch von andern Geiten eben 
fo ſtark gegen das flüßige Wefen würde drücken 


Eonnen, 
Um 
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Um jedoch wieder zur Betrachtung des Ser 
bers zuruͤcke zu Eehren, fuhr Philaleches fort: 
fo kann man mit Hilfe deflelben, wie leicht zu 
erachten, Waſſer aus Flüffen und Geen über 
anfiegende Huͤgel in Städte und Gärten leiten, 
wenn diefe ein wenig unter dem Niveau der 
Slüffe oder Seen felbit liegen. Man darf näm- 
(ich nur bleierne zufammengefügte Röhren aus 
einem folhem See über den Hügel in Geftallt 
eines Hebers legen, und fie fodann arı der hoch» 
fien Stelle mit Waſſer füllen, indem ihre beis 
den Oeffnungen fo lange verftopft bleiben müf 
fen. Denn wenn man bernad) das obere Loch, 
durch welches man den Heber gefüllet Hat, ver: 
fließt, und von feinen beiden untern Oeffnun⸗ 
gen die Stöpfel hinweg nimmt: fo fließt fo lange 
Waſſer über den Hügel herüber, als die jenfei- 
tige Oeffnung des Hebers noch im Waſſer ſtehet. 
Es iſt aber leicht zu erachten, daß ein folder 
Hügel nicht über dreißig Fuß hoch feyn darf, 
und zwar darum, weil die Luft das Waſſer nur 
fo hoch zu heben vermag, 


Eben diefes gilt auch, mie fchon gefagt, 

von der gewoͤhnlichen Waflerplumpe Tab. IX, 
Fig. 3. Nämlich das Wafler würde darinne 
nie bis an den Kolben B im die Höhe fteigen, 
wofern 
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wofern diefer mit feinem Ventile mehr als dreis 
Fig Fuß hoch über der Waſſerflaͤche, oder über 
dem untern Ventile C erhoben wäre, und mite 
bin würde auch nichts durch die Schnauze D 
heraus lanfen, man möchte nun plumpen, fo 


lange man wollte. Wenn aber die Kolben 


ftange AB fehr lang ift: fo fann der Raum von 
der Wafferflähe C bis an die Schnauze D den». 
ucch über dreißig Fuß hoch feyn, und die Plum 
pe wird gleichwohl immer noch Waſſer geben, 
Denn diejenige Menge des Waflers, melde 
beim Niederftoßen des Kolbens durch fein Bens 
til über ihrn herauf tritt, wird beim Herauf— 
ziehen deflelben bloß durch die Kräfte deflen, der 
da plumpet, weiter in die Hohe gehoben, und 
es bat alfo nun der Druck der Luft weiter nichts 
mehr damit zu thun. Gar zu hoch darf aber, 
wie leicht einzwichen, der Raum zwiſchen dem 
obern Ventile und gedachter Ausgußoͤffnung gleich 
wohl niche ſeyn, meil fonft die Laft der Waflers 
fäule, welde von B bis D reiht, zu groß 
wird, als dag ein Menſch diefelbe erheben 
kann. 


Sie fagten ja ohnlaͤngſt, verfezte Ama⸗ 
lie, dag man dag Waſſer vermittelft einer 
Waſſerkunſt auf hohe Thuͤrme und Berge bins 
‚ Unterb. U. B. Aa nauf 
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nauf plumpen fonne. Aber ein Berg von etwa 
dreißig Fuß Höhe kann doch wohl kein hoher 
Berg, fondern etwa nur ein Hügel genannte 
werden? | | 


Man kann es allerdings, erwiderte Phila⸗ 
lethes, auch auf höhere Berge plumpen und 
aus Bergwerken, die wohl etlihe hundert Fuß 
tief find, heraus heben. Aber in diefen Fällen 
muß man fo viele Plumpen über einander fe« 
Ben, als die größere Höhe oder Tiefe eifodert. 
Die unterfte mus alsdann ihr Wafler in einer 
Höhe von etwa dreißig Fuß in einen Bottich aus» 
gießen, auf daß die aͤußere Luft aufs” neue dars 
auf druͤcken kann. Sin diefem Bortiche ftehet 
num die zweite Plumpe, durch welche das Waſ⸗ 
fer abermals vermoge des Druckes der Luft ohne 
gefähr dreißig Fuß hoch feige, und oben in einem 
zweiten Bottich ausfließt, woraus es durch eine 
dritten Plumpe noch weiter in die Hohe geheben: 
wird, und fo weiter. Aber alsdann wird auch 
fehr viel Kraft erfodert, um eine fo vielfahe 
Mafchine zu treiben, weil die vielen Saugkols 
ben mit ihren Stangen eine große Laft Gaben, 
und ſtarken Widerſtand leiften. Waſſermaſchi— 
nen von dieſer Art pflegt man im uͤbrigen den 
— der Saugwerke beizulegen, und jede 

einzelne 
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einzene Plumpe derſelben einen Satz zu 


nennen. 


Es ift aber auch moglich, das Waſſer durch 
eine einzige Rohre, welche jedoch fehr veſt ſeyn 
muß, einige hundert Fuß hoc) zu treiben, wenn 
man Kraft genug dazu anwendet. Goldye Waſ— 
ſermaſchinen führen den Damen der Druckwer⸗ 
fe, und werden meiftentheils als Feuerfprigen 
gebraucht, deren weientliche Theile ich Euch in 
dem Bilde Tab. IX, Fig. 4, entworfen habe. 
Sie beſtehen gewoͤhnlich aus zwei möffingenen 
Eyiindern RM und SN, welche mit ihren un 
tern Oeffnungen, wo fie mit Ventilen verwah— 
ret find, im Waſſer ftehen. Aber die Saug- 
kolben D und E baden da feine Ventile, fon: . 
dern find bloß mit ſtarken ledernen Ringen ums . 
geben, damit fie recht fireng in die Cylinder 
paffen. Gleich über den Bentifen Mund N 
find möfingene Röhren MA und NB eingefest, 
welche fih in eine gemeinfchaftlihe Höhle F off: 
nen, und ebenfalls mit Bentilen verwahret find. 
Wenn man daher den Kolben D in die Höhe 
zieher: fo faugt er Waſſer durd) das Ventil M, 
welches anfänglich den Maum MD erfüllet, her; 
nach aber durd) die Roͤhre MA in die Höhle F 
fortgedruͤckt wird, ſobald man den Kolben nieder. 

a a2 ſtoͤßt. 
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ſtoͤzt. Da nun alles dieſes auch von dem am 
bern Eplinder SN gilt, und da die Kolbenjtaus 
gen insgemein an einen gemeinfchaftlihen Yale 
fen angebracht find, welcher in feiner Mitte um 
einen ftarfen Zapfen beweglich ift, und bei 
Feuerfprigen die Waage genannt wird: fo muß 
der eine Kolben allemal niederfreigen, und Waſ⸗ 
fer durch die: Höhle F heraus dräden, fo oft 
der andere in -die Höhe gezogen wird, um wel⸗ 
ches einzufaugen. An die Deffuung C kann 
man fofort ſtarke Röhren beveftigen, und in der 
felben das Wafler wohl einige hundert Fuß body 
treiben, wenn die Mafchine Kraft und Stärke 
genug hat. Bei der Feuerfprige pflegt man jedoch 
nur eine Eurze Rohre, die vorne enger als hin⸗ 
ten, und mit Gelenken verfehen ift, anzuſchrau— 
ben, fo, daß man das Waſſer dadurd) in der 
freien Luft bald dahin, bald dorthin fprißen 
fann, wie es die Feuersbrunft erfodert. Oft 
fhraube man auch einen ledernen Schlaud) 
an, welcher zuweilen felbft ein paar Hundert Fuß 
lang ift, und alfo die Bequemlichkeit hat, daß 
man mit feinem Äußerften Ende in alle Winkel 
herum geben, folglich auch, in diejenigen Stellen 
der Gluth fprigen fann, melden man außer, 
dem mit einer folhen Mafchine nicht beitommen 
kann. 

Solche 
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Solche Feuerfprigen geben aber nur ſtoß⸗ 
weile Waller: ich fage, fie bilden keinen fteten 
ununterbrochenen Waflerftral, und zwar darum 
nicht, teil der Druck felbft nicht anders, als 
ruckweiſe gefchiehet. Werlängert man aber die 
Roͤhre von C bis beinah anden Boden der Höhle 
herab: fo ſtrahlt allerdings das Waſſer ftete und 
ununterbrochen durch dieſelbe Heraus, obgleich 
bie Kolben nur ruckweiſe auf: und nieder: gehen. 
Denn alsdann ift in dem obern Raume diefer 
Kohle etwas Luft enthalten, welche nirgends 
beraus kann, und mit Hilfe des dazu hinnein 
gedruften Waffers von unten herauf immer defto 
ftarker zufammen gepreßt wird, je geſchwinder 
die Waagebalten bewegt werden. Sie ftrebt 
alfo nun auch defto mehr fih auszudehnen, und 
muß mithin das Wafler, welches allezeit bloß 
den unteen Theil der Höhle erfüllee, durch die 
Nohre ununterbrochen heraus treiben. | 


Hieraus erhellet nun zur Genüge, daß auch 
zu den Feuerfprigen und überhaupt zu allen ſol⸗ 
hen Druckwerken unumgänglich Luft erfodert 
werde. Denn fie muß wenigſtens auf das Waf- 
fer, worin die Eylinder ftehen, durch ihren 
Druck oder ihre Spannung wirken, wenn e6 
in den leeren Raum, welcher zwifchen dem Ven⸗ 

Ä Aa' 3 tile 


374 Deizehente Unterh. Druck ber Luft 


tile und Kolben entftehet, fobald man diefen in 
die Höhe ziehet, herauf treten foll, 


Nun will ih Euch aber auch dasjenige 
Werkzeug bekannt machen, woran man die bald 
größere, bald geringere Spannung der Luft cv» 
kennen kann, und womit man diefelbe zu mefjen 
pflegt. 


Queckfilber bat, wie gefagt, beinah vier, 
geben mal mehr eigenthuͤmliches Gewicht, als 
Regenwaſſer: folglich kann es in einer oben 
verjchloffenen Roͤhre, worin Eeine Luft iſt, nur 
vierschen mal weniger, als 32 Fuß, das beißt, 
nur etwa 27 bis 238 Patiſiſche Zoll hoch fteinen, 
welchen Satz auch die Erfahrung in der That 
vollkommen beftätint. - 


Man nimt eine gläferne Roͤhre, Tab. IX, 

Fig 5, deten Länge von A bis C wenigſtens 
dreißig parififhe Zole beträgt, an ihrem obern 
Ende C zugefhmolzen, an ihrem untern hinges 
gen offen und aufwärts gekruͤmmet ift. Ihre 
Meite kann zwar willführlid angenommen wer⸗“ 
den: aber fie muß doch wenigftens die Dicke 
einer Schreibefeder haben. Shren langen 
Schenkel fuͤllet man fufort mit gereinigtem 
Duedfilber, welches, wenn man fie jodann um⸗ 
Febret, 
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kehret, von C bis B herab fallt, indem es das 
für im kuͤrzern Schenfel von D bis A in die 
Hoͤhe ſteigt, und nun, kleine Veränderungen 
ausgenommen, immer fo fiehen bleibt. Mißt 
man fodann die Höhe diefer Aueckfilberfäule von 
Abis B: fo findet man fie in den biefigen Ges 
genden faft immer zwiſchen 27 und 28 Zoll paris 
ſiſchen Maaßes, und auf ſolche Weife bleibt im 
oberſten Theile diefer Röhre beftändig ein luftlees 
zer Raum CB, weil die äußere Luft, welche 
auf das Queckſilber bei A wirft, felbiges nur 
bis zu der gedachten Höhe hinnauf zu druͤcken 
vermag. 


Der Erfinder diefer Vorrichtung hieß Tore 
ricefli, welcher zu Florenz das Amt feines vers 
fiorbenen Lehrers, des berühmten Galliläi, bes 
Eleidete, daher man auch damals dergleichen 
Roͤhren, worin Duedfilber und Luft einander 
die Waage hielten, nur Torricellifche Röhren zu 
nennen pflegte, Als man aber in der Folge wahr» 
nahm, daßdas Queckſilber nicht ftets auf einem 
Punkte ftehen blieb, fondern bald ein wenig 
Höher :ftieg, bald aber tiefer herabfiel, und mits 
Hin zu erkennen gab, daß der Druck der Luft, 
in einer und eben derfelben Stelle nicht ftets 
gleich ſtark war: da gab man diefem Werks 

Fun | Ang jeuge 
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jeuge den Namen des Barometers, oder des 
Gemwichtmeffers der Luft, weil deren Dichtig. 
£eit oder eigenthbümlihes Gewicht bei einerlei 
Wärme immer defto geringer ift, je tiefer das 
Quedfilber im Barometer ftehet, und weil man 
daher dieſe verfchiedene Dichtigkeit, fo lange die 
Luft einerlei Wärme behält, allenthalben nach 
gedachten verfchiedenen Hohen des Queckſilbers, 
die man gewoͤhnlich nur fchlehthin Barometer, 
fände zu nennen pflegt, beurtheilen und meſſen 
kann. 


Ich fage aber mit Fleiß, daß dieſe Mich 
fung nur fo lange gilt, als die Luft einerlei Wärs 
me beflzt. Denn dünne oder lockere Luft, wel— 
de warm iſt, Hält allerdings das Queckſilber 
eben jo hoch, als Dichte, welche Ealt ift, und 
zwar darum, weil ihre Spannung auch durch 
die Wärme verftärkt, durch die Kälte hingegen 
geſchwaͤcht wird, und weil fie eigentlich nur als 
fein verrmöge ihrer Spannung die lüßigen Mas 
terien in dergleihen Möhren in die Höhe druͤkt. 
Man follte daher dieſes Werkzeug eigentlich nicht 
Barometer oder Gewichtsmeffer, fondern &paik 
nungsmeſſer der Luft nennen, obgleich ihre Spañ⸗ 
tung ftets in eben dem Verhältniffe, wie ihre 
Dichtigkeit oder ihr Gewicht waͤchſt und ſchwin⸗ 
det, 
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det, fo fange einerfei Temperatur, das heißt 
einerlei Wärme in ihr herrfcht. 


Aus diefem Grunde pflegt man auch ihre 
verfehiedene Dichtigkeie mit einem ganz andern 
Werkzeuge zu ineffen, welches den Namen eines 
Manometers, das ift auf deutſch, eines Jos 
ckerkeitsmeſſers, führet, und welches aus einer 
großen luftleeren Glasblaſe beiteher, wie an 
dieſem Bilde, Tab. IX. Fig. 6, zu fehen iſt. 
Wern nämlich die Luft locker wird: fo ſinkt die 
Glasblaſe ein wenig. Wird aber jene dicht: fo 
feige diefe wieder eben fo viel, und folches ges 
ſchiehet bloß aus dem Euch fchon bekannten hy⸗ 
dtoſtatiſchem Geſetz, daß jeder Körper in einem 
flüßigen Weſen von dichterer Art mehr von fels 
nem Gewicht, als in einem flüßinen Weſen von 
lockerer Art, verliere. Man kann alſo an den 
Zapfen des feinen Waagebalfens, woran die 
Glasblaſe haͤngt, einen langen Zeiner beveftis 
gen, und unten den Bogen, weldyen die Spitze 
des Zeigers von der ein mal bemerkten größten 
Dichtigkeit bis zur größten Lockerkeit hin und her 
durchläuft, in fehr feine gleiche Theile eintheis 
len, die man Grade nennet, fo, daß man ime 
‚mer ſehen Fann, um wie viel Grabe die Luft 
von der mittlern Dichtigkeit abweicht. : Ueber— 
| Aa- dieſes 
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dieſes hat ein folhes Werkzeug noch das Gute 
an ſich, daß es jeden Dichtigkeitswechlel der 
Luft, werin es haͤngt, anzeigt, er mag nun 
von dem Wechfel der Wärme und Kälte, oder 
von einer andern Urſache berrühren, da im 
Gegentheile andere Werkzeuge, die zu diefem 
Behuf gemacht werden, von dem Wechſel der 
Waͤrme und Kälte oft große Störung leiden. 


Um dber wieder auf das nun einmal foges 
nannte Barometer zu kommen: fo werdet Ihr 
weht ſchon wiſſen, dag vice Menfchen demſel⸗ 
ben auch den Namen eines Werterglafes beiles 
gen, weil gewohniich Negeniwetter einfällt, wenn 
fid) das Quecjiiber darin um einige Linien fenkt, 
fo, wie fich im Gegentheile der Himmel big 
weile aufbeitert, wenn es wieder feige. Als 
fein ſehr oft ift auch bei hohen Barometerſtaͤn— 
den unfreundliches Werter, da hingegen bei nie 
drigen trockene Luft und heiterer Himmel herr 
fhen. Es wäre daher.lächerlih, wenn min 
fihy ein Barometer kaufen wollte, um einen 
fihern Wetterpropheten daran zu haben, und 
wer diefes Werkzeug kennt, wird es hie gebrau« 
hen, um heute mit Gewißheit zu erfahren, was 
morgen für Wetter feyn wird, fondern er wird 
nur fleißig bemerken, wis das Quedfilber darin 

zu 
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zu verſchledenen Zeiten fteigt und fällt, und wel—⸗ 
che Veränderungen ſch dabei in der Atmoſphaͤre 
zeigen. 


Sein allerhoͤchſter Stand, welchen man 
einſt hier zu Leipzig beobachtet hat, und welcher 
ſich nur nach vielen Jahren ein mal ereignet, 
betraͤgt 28 Zoll und 7 Linien, nach pariſiſchem 
Maaße gerechnet, Stehet es aber hier zu Leips 
zig aın niedrigften: fo bemägt feine Hohe nur 26 
Zoll und 3 Linien, welcher Fall fi aber eben fo 
felten ereignet, als jener. Das arichmetiiche 
Mittel aus beiden macht 27 Zoll und 7 Linien, 
nebft einer halben: und eben diefe Höhe ift es 
eigentlich, - bei welcher fih zu Leipzig nah am 
Erdboden das Queckſilber im Baromerer gemei- 
niglich aufhält, jedoch jo, daß faft nie ein hal— 
ber Tag vergehet, während welchem es nicht 
bald ein wenig hoher fteigt, bald wieder um die 
eine und andere Linie tiefer herabfält, woraus 
zugleid; abzunehmen, dag inder Atmofphare ohne 
Unterlaß geroiffe Veränderungen vorgehen, wo— 
durch entweder ihre Spannung oder ihre Dich: 
tigkeit alle Stunden verändert wird, welche Ber: 
Anderung aber freilich oft kaum zu bemerken ift. 
Allein, da es doch wirklich zuweilen uber acht 
und zwanzig Zolle ſteigt, zuweilen aber unter 

. fieben 
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ſieben und zwanzig herab ſinkt, und mithin im 
Ganzen eine Veränderung von beinah zwei Zol⸗ 
ten macht: fo muß die Luft Hier bei ung ein mal 
beinah um den vierzehenten Theil ihres ganzen 
Druces lockerer oder weniger gefpannt feyn, als 
ein ander mal, weldes man alsdaun allerdings 
recht gut an ihre merkt, indem ſich dabei ınan« 
cherfei ungewöhnliche Naturwirkungen, befons 
ders aber Orkane und Sturmminde einfinden. 


Aber an den Ufern des deutfchen Meeres 
faͤlt cs nie unter fieben und zivanzig Zoll, und 
fteige nie tiber neun und zidanzig. Das arith» 
metifhe Mittel fit alfo acht und zwanzig, wor⸗ 
aus erhellet, dag die Luft daſelbſt überhaupt ges 
nommen dichter fen, und mithin aud) mehr Span⸗ 
nung habe, als bei ung, indem fie das Queck⸗ 
filber dort ftets um fünf Linien höher, als hier, 
zu druͤcken vermoͤgend it. Was hieran Urſach 
ſey, ift leicht zu erachten. Die hieſige Gegend 
fiege nämlich etwas hoher, als die Oberfläche 
des deurfchen Meeres, welches man aud) daraus 
erkennen kann, daß unfere Fluͤſſe ihren Lauf das 
hin nehmen, welches Feinesweges gefchehen Fonnte, 

‚wenn ihre Betten nicht abhängig wären. Diefe 
abhängige Lage beträgt von. Leipzig bis an das 

i dedachte Meer ohngefaͤhr 350 Fuß, der ſenk⸗ 
rechten 
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rechten Höhe nach gerechnet. Daß aber die Luft 
in der Tiefe sine größere Dichtigkeit, folalich 
auc mehr Spannung babe, als in der Höhe, 
das habe ih Euch ſchon umſtaͤndlich bekannt ges 
madt. Und hieraus ift zugleich klar, dag man 
auch mit Hilfe des Barometers ohne große Mühe 
ziemlich genau beftimmen kann, um wie viel 
überhaipt jede Gegend oder Stadt über eine am 
dere erhoben liege, obgleich die eine von der ans 
dera viele Meilen weir entfernt it, welches dem 
Menſchen bei Anleoung fehiffreicher Kanäle, die 
fih fehr weit erſtrecken ſollen, und bei andern 
wichtigen Unternehmungen cft große Vertheile 
gewähret, wobei jedoch zu bemerken it, daß 
derjenige, der aus dergleihen Barometerbesb⸗ 
achrungen die Hohen der Berge berechnen will, 
nice nur in allen Iheilen der Naturlehre, fens 
dern auch in der Meßkunſt gut beivandert feyn 
muß. 


Nerfchliege man das offene Ende des untern 
Schenkels bei E, Tab. IX. Fiz. s, fo genau, 
daß weder die Luſt, welche in AE enthalten ift, 
beraus, noch auch welche von außen dazu bins 
nein fahren kann: fo ift leicht einzufehen, daß 
nun die Außere Luft nicht mehr auf das Queckul⸗ 
ber drüsken Kann. Alſo druͤkt nun bloß dieje⸗ 
Ä nige 
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nige Luft gegen daflelbe, welche in dem obern 
Theile des untern Schenkels AE eingeſchloſſen 
ift, und oftmals faum einen Raum von etlichen 
kubiſchen Linien einnimt. Gleichwohl erhält 
auch dieſe wenige eingeſchloſſene Luft das Queck⸗ 
filber noch eden fo hoch, als vorher die freie, 
woraus nethwendig Folgen muß, daß diefelbe 
noch eben fo viel Kraft habe, und folslidy ſich 
eben fo ſtark gegen das Quedfilber bei A ftämme 
als die ganze Luftſaͤule, welche vorher unmittels 
bar darauf drükte, jezt aber bloß auf dem Kopfe 
des verfchloffenen Schenfelg E lieg. Natuͤrli⸗ 
cherweile wird nun das Queckſilber bloß vermoͤge 
der Spannung der in AE befindlichen Luft im 
Darometer erhalten: und hieraus ift abermals 
Elar, daß die Spannung eines jeden noch fo 
fleinen Theils der Luft oder der Atmofphäre 
dem Drucde oder Gewichte der ganzen Atmo⸗ 
ſphaͤre vollkommen die Waage hält. 


Wollte man gedachten unteren Schenfel gar 
nicht wieder öffnen: fo würde das Queckſil⸗ 
ber in einem folden Barometer ſtets unbeweg⸗ 
lich ſtehen, und nie ein wenig fteigen oder fals 
fen, mie in andern daneben hangenden, deren 
untere Schenkel offen find, ja es wuͤrde auch 
dann fogar nicht im geringften finfen, wenn 
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man es auf einen ſehr hohen Berg brädte, wo 
es doch fonft bis funfzehen Zoll und wohl noch 
tiefer herab fällt, welches wirklich auf einigen 
Bergen in Peru gefchiehet, stil diefe wohl 
15000 parififhe Fuß hoch, und folglich mit weit 
lockerer Luft, als die niedrigen Gegenden, bes 
dekt find. Man begreift aber auch fehr leicht, 
warum das Ducdfilber in einem folhen Bars 
meter weder fteigen noch fallen kann. Die in 
AE eingeſchloſſene Luft behält nämlich immer. 
diejenige Dichtigfeit, welche fie zu Anſfange hatte, 
als man fie einfchloß, und wird nie dünner cder 
dichtgr, mithin auch nie mehr oder minder oes 
fpannt, wobei man jede) immer voraus zu fes 
Ben nicht vergeffen muß, daß auch die Warme 
derfelben ſtets eincrlei bleibe; denn durch de 
Erwärmunader in AE eingeſchoſſenen Luft wurde 
"man ihre Spannung verfärfen, durch die Ers 
kaͤltung hingegen wuͤrde man fie ſchwaͤchen, und 
mithin wuͤrde das Queckſilber im erſten Falle 
allerdings merklich ſteigen, im zweiten hingegen 
fallem 


Macht man den untern Schenkel DE \ihr 
lang, und bringe Man ihn geöffnet vermittelſt 
einer befondern Vorrichtung unter die Kamrane 
der Antlia, um die Luft aus dem offenen Schen- 

kel 
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tel AE hinweg zu pumpen: fo finft bei jedem 
Zuge das Queckſilber im obern Schenkel beträcht« 
lich, indem es im untern eben fo viel feige, uud 
ſolches dauert fo lange, bis es in beiden Schen⸗ 
kein einerlei Höhe hat, folglich nach den budre: 
ſtatiſchen Geſetzen mit ſich felbft im Gleichger 
wichte ftehet, indem fodann weber in dem einem 
noch im andern Schenkel etwas zugegen ift, was 
auf das Queckſilber druͤcken kann. Aber dafür- 
fteigt es auch fogleid wirder bis zu der vorigen 
Höhe im langen Schenkel hinnauf, fobald man 
den Hahn der Antlia oͤffnet, und aufs neue Luft 


unter die Kanıpane fahren läßt. z 


Verſchließt man aber den kurzen Schenkel 
bei E, und öffnet man den langen bei C: fo 
druͤkt nicht nur das darin enthaltene Queckfilber, 
fondern auch die darauf wirkende äufere Luft ge 
gen die in AE eingefchloffene,, welche man da» 
ber, wern der Scherfel DC nur lang oder Hoch 
genug ift, mit Queckſilber, welches man oben 
bei C hinnein gießt, wie mit einer Komprefe 
fionsmaichine verdichten, und mithin ihre Span⸗ 
rungeaud) dadurch unaemein verftärken kann. 


Um jedoh die Spannung eingefcloffener 
Luft zu verfärken, iſt nicht allemal eine ſolche 
Vorrichtung, wie bie hier angeführte, und auch 

nicht 
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wicht immer eine Kewpreſſionsmaſchine unu 


ganglich nbrhig. Man kann vielmehr dieſe Ver⸗ 
fiärfung, mie geſagt, auch durch die Wärme, 
und auf mancherlei audere Weiſe berufen, 
uud allerlei artige, oft aber auch fehr gewalt⸗ 
fame und gefährliche Wirkungen dadurch herpor 


biingen, wie mir fauftig no ausführlicher * 


zen werden. 


Was aber die beluftigenden Wirkungen der 
serftäckten Spannung der Luft bewift: fo gel: 
sen dahin worzuglic allerhand Arten Eleiner 
Gptinabrunnen, und insbeſondete derfogenanne 
Heronsbrunnen, welcher aus zweiuͤber einander 
geſtellten wehlwermahrten gläfernen ‚oder blecher⸗ 
nen Geyaßen beſtehet, wieandem Bilde, Tab. X, 
kg. 1, deutlicher wahrzunehmen it. Der De 
atel.des ‚ober Gevaͤhes iſt wie.eine Schüſſel ver⸗ 
dieſt und bai B mit einem Leche verſehen, von 
welchem eine Roͤhre BG beinah bis an den Bo— 
den des unsern Gevaßes hinnab reicht. Gleich 
unter dem Deckel dieſes untern Gevaͤßes, ‚bei 
E, ſaͤngt ſich eine zweite Roͤhre an, die ſich ‚big 
san den Deckel des obern Gevaͤßes herrauf ex» 
iſtreckt, und ſich in demſelben bei D öffnet. Endlich 
befindet ſich noch in dem obern Gepaͤße die Roͤhtre 
AC, deten aͤußere Oeſſnung A fehr enge, die 


Anterh. LI. B. 6 innere 


| 
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innere-C hingegen, welche faft bis an den Bo⸗ 
den diefes obern Gevaͤßes reicht, viel weiter ift. 
Geœwoͤhnlich befteher gedachtes obere Ende aus 
“einem kleinen fegelformigen Auffaße, den man 
nad) Belieben abnehmen und wieder darauf ftes 
den kann. Fülle man nun diefes obere Geväß 
durch die Deffnung A fo hoch mit Waller, daß 
es nur nicht über das obere Ende der Röhre DE 
berauf fteigt: fo kann jezt noch nirgends etwas 
davon heraus laufen, indem es weder durch die 
Roͤhre DE in das untere Gevaͤße abzufließen, 
noch) durch die Nöhre CA in die Hoͤh zu fteigen ver⸗ 

mag. Gießt man aber nun auch etwas MWafler 

auf den [huffelfürmigen Deckel: fo ſinkt ſolches 

vermöge feines Gewichts durch die Röhre BG 

in das untere Gevaͤße, worin anfänglich weiter 

nichts als Luft enthalten ift, welche aber nun 

durch das herabfallende Waſſer daraus verdrängt 

wird. Sie muß alfo dem Wafler Plag mas 

den, wenn fie einen Weg finder, auf welchem 
fie ihm ausweichen kann. Diefen findet fie 

durch die Roͤhre ED, in welcher fie nun in das 

- obere Seväß hinnauf ſteigt, und fich über dem 
darin befindlichen Waffer ausbreitet. Hier niebe 
es aber weiter feinen Ausweg für fie, indem 
fi) derfelbe bei C unter dem Waſſer befindet, 
Sie muß daher, da fie durch die von unten ftets 
aufs 


* 
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aufs neue zuſtroͤmende Luft immer mehr und meht 


verdichtet, folglich immer ſtaͤrker geſpannt wird, 
jenes Waſſer durch den Ausgang C vorher fort: 
preſſen, ehe fie felbft heraus fahren, und fig 
frei ausdehnen kann. Mithin muß diefes durch 
die Deffnung A fo lange in die Höhe fpringen, 
als die Deffnung C norb unter Waffer fteber. 
Auch ift leicht zu begreifen, daß das durd A 
fpringende Wafler immer‘ wieder auf den fchuß 
felformigen Deckel zurücke falle, folglich durch 
die Rohre BG in das untere Gevaße hinnab 
finet, fo, daf am Ende alles Wailer fich im 
untern Gevaͤße befinder, aus welchem dafür die 
Luft in das obere getreten it. Man nennt im 
übrigen diefen aumuthigen Springbrunnen des— 
wegen den Herensbrunnen, weil der Erfinder 
deffelben, der vor neunzehen hundert Jahren 
zu Alerandrien lebte, Heron geheißen hat. 


Es giebt aber auch noch einen andern Arktis 
. gen Springbrunnen, welchen man den He— 
ronsball nennet, und welchen ih Tab. X, 


Fig. 2, abgebilder habe. Dieſer beiteher aus. 


einem ftarfen kuͤpfernen Gevaͤße, welches einen 
Hahn bat, der durch den Deckel hindurch gehet, 
und beinah bis auf den Boden reiht. Meben 
- Hahne iſt eine Oeffnung im. Dedel, durch 

Bb 2 Ben 
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welche man das Gevaͤße theils mit Waſſer, theils 
‚mit verdichteter Luft fullet, und fodannidie Deffnung 
veſte verſchließt. Denn oͤffnet man nun den 
Hahn: fo muß das Waſſer durch denſelben in 
die Hohe fpringen, und zwar darum, weil es 
Die verdichtete Luft, welche im Geväße auf ibm 
ktegt., vermöge ihrer verftärkten Spannung her 
mug treibt. Iſt aber diefe innere Luft nur eben 
fo dicht, folglich nicht ftärfer gefparint, als die 
Äußere: fo darf man nur die Außere Luft, wel⸗ 
che das Gevaͤße umgiebt, hinweg pumpen, oder 
auch nur den obern Theil deſſelben ſtark erhitzen, 
am zu machen, daß das Waſſer durch den offe⸗ 
nen Hahn in die Hoͤhe ſpringt. 


Auf die Verdichtung und Verdünnung der 
Luft gruͤnden fi) ferner auch die artigen Bere 
gungen des Cartefifchen Teufels, die er auf 
Befehl feines Herrn macht. Ein folhes Maͤnn⸗ 
den beſtehet bekanntlidy aus Glas, ift inwendig, 
die Fuße ausanenemmen, durchaus hohl, umb 
hat auf dem Kopfe ein paar Hörner, unten an 
der Seite feines dicken Bauches «hingegen ein 
enges’Lochelchen. Wenn man mun diefes Maͤnn⸗ 
Ken allmaͤhlich ſtark erhizt, folgiich die darin 
enthaltene Luft zum Theil heraus treibt, aber 
verduͤnnet, umides hierauf inheißes Waſſer legt: 

ſo 
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fo tritt Bei der Abkühlung defielben gar bald fo: 
viel Waller durch gedachtes Loͤchelchen an die 
Stelle der berausgetriebenen: Luft hinnein, daß. 
das ganze Männchen nur nocd mit feinen Hoͤr⸗ 
nern über die Oberfläche des Waflers hervorragt,, 
wenn man es darin ſchwimmen läßt. So zum 
gerichtet, ſezt man es inein mit Waſſer gefülltes: 
hohes Glas mit einer etwas weiten Mündung, 
welche man fofort mir Schtweinsblafe vefte zubin« 
det, wie an dem Bilde Tab, X, Fig. 3, zu 
fehen ift. Druͤkt man alsdann die Blaſe ein. we⸗ 
nig in das Glas hinnein: fo drüft man zugleich 
auch auf das darunter befindlihe Wafler, wel⸗ 
des daher weichen muß. Dieles kann aber. 
weiter nirgends hin, als in die größtentheile 
- noch mit Luft angefuͤllte Höhle des gedachten Teu⸗ 
fels ausweichen, und in diefe tritt wirklich, roäße - 
send man auf die Blaſe drüft, ein wenig hin⸗ 
nein. Dadurch befümme er nun mehr eigens 
thümliches Gewicht, als das Waffer, und fine 
alfo darin unter. Läße man aber mit jenem 
Drucke wieder nach: fo zieht fih die geſpannte 
Blafe von Waffer wieder zurück, und jene im 
ber Hoͤhle des Teufets verdichtete Luft: breitet 
ſich wieder aus, indem fle eben fo viel Waffen 
durch gedachtes Lochelchen heraus treibt, ale 
man durch den Druck des Fingers hiunein ‘gm 

| Sb 3 preßt 
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preßt harte, da dann das gehoͤrnte Männchen‘ 
auf diefe Weite: wieder weniger eigenthünliches; 
Gewicht, als Waffer, erhält, folglich darin: 
in bie Höhe fteigt. Druͤkt man fehnell: fo dres 
bet ſich das Männchen zugleich plöklich um, und, 
fcheint in Glaſe gleichfam auf und nieder zu tan⸗ 
zen, welches Umdrehen aber bloß daher kommt, 
weil fih-das gedachte Fleine Loch nicht mitten am. 
Bauche, fondern an der Seite deſſelben befins-. 
det,. und weil daher das Waſſer allemal nur: 
von einer Selte in das Männchen fahrer. 
Wie ſehr endlich die ausdehnende Kraft oder. 
die Spannung der Luft auch. durch die bloße 
Hitze verſtaͤrkt werde das ift Euch felbft fehon 
aus der Erfahrung bekannt, indem Ihr wohl 
wiffet, mit. welcher Gewalt eine zu vejt verftopfte 
Flaiche zerfpringe, wenn man fie aus. Verſehen 
zu heiß werden läßt. Aber deutlicher fällt ihre 
Ausdehnung in die Augen, wenn man eine 
zugebundene Schweinsblafe, welche nur wenig 
Kalte Luft zwiſchen ihren Falten enthält, und 
mithin ſehr ſchlaff ift, in einen Keflel mit fieden» 
dem Wafler wirft: denn da fchroiflt fie ſichtlich 
auf, und erfcheint fo gefpannt, ale ob fie Se; 
mand mit aroßer Gewalt aufbließe, faͤllt aber 
auch fofore wieder zuſammen, fobald man f ie. 
— neue kalt werden läßt. 
Natir 
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Natürlich ift auch diefe Eigenfchaft der Lufe 
fhon vor Alters den Menfchen bekannt gewefen, 
und bat ebenfalls zu mancherlei artigen Betruͤ⸗ 
gereien gedient, worunter vorzüglich diejenige 
merfwärdig ift,. womit ehemals die ägyptifchen 
Priefter das einfältige Volk getäufcht Haben, ins 
dem fie in ihren Tempeln folhe. Finrichtungen . 
getroffen hatten, daß verriegelte Thuͤren fig 
ſelbſt öffneten, wenn fie Feuer auf den Altären 
anzündeten, und ihren Goͤttern opferten. Ein 
folder Altar war, mie diefes Bild, Tab. X, 
Fig. 4 zeigt, inwendig hohl und fo hoch mit 
Waſſer angefüllet, daß es beinah über den hin— 
nein gefügten Heber BCD reichte. Wenn daher 
die Luft in der Höhle A von dem darüber ange 
zündeten Feuer erhigt, und mithin ihre Spans 
nung dadurch verftärft wurde; fo drückte fie das 
Waſſer im Heber vollends bis an feine höchfte 
Stelle C in die Höhe, worauf es, tie dur) 
einen jeden andern Heber, fofort bis -auf dem 
Boden der Höhle heraus lief, und in den Keffel 
D floß,, welcher dadurch nothwendig die Ueber⸗ 
wucht erhalten und niederfinfen mußte, nadhs 
dem er vorher bloß dem Gegengewichte P die - 
Waage gehalten hatte. Der Keflel war naͤm⸗ 
lich mit gedahtem Gegengewichte durch ein Seil 
verbunden, welches nicht nur über die Rollen R 

Bb a4 und 
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mb 8 gezogen, ſondern auch bei M und N um 
die Wirbel det Thüren gefangen war. Demi 
dleſe Wirbel zogen inwendig die Riegel zuruck, 
fo, daß die Thürfluͤgel ſich öffneten, ſobald ſich 
ber Keffel ſenkte, und folglich die Wirbel um: 
drchere. Aber das Bott ſah weiter nichts, ala 
ben obern Theil dee Altars ind etwa die Thur⸗ 
Nägel, oder den Getzen, welder hinter ihnen 
ſtand, indem ibm die ganze übrige Vorrichtung 
unter dem Fußboden des Tempels verborgen 
blich. | | 


Auf bdieſe Weiſe kann man auch machen, 
fejte Ptlalethes hinzu, dab die Götzenbilder 
zlut weinen, oder Milh aus ihren Bruͤſten 
ſpritzen, wenn man ihnen Brandopfer anzuͤn—⸗ 
bet, und mas dergleichen mehr ift, worauf 
er feinen Interricht für heute ſchloß. 


—— — 


Vierzehente Unterhaltung 
Bon den verſchiedenen Luftarten und ihren 
| befondern Eigenſchaften. 

La einigen Laden Fuhr Philalethes in 
feinem Vorträge wieder fülgendergeftafft fort. 
Wenn 
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Bean man laues Waffer, Mil, Bier, 


Wein und andre flußige Materien, unter bie 
Kampane der Antlia bringt, und über ihnen 
die Luft hinweg nimmt: fo entwickelt ſich eine 
große Menge Luft aus ihnen felbit, welche in Ge⸗ 
Kalle Eleiner und großer Blaſen aus ihnen herr 
ansfähret, und eime ſtarfe Wallung oder 
ein Aufbraußen verurfaher, fo, daß dergleis 
hen flüßige Weſen dabei ordentlich fieden, ohn⸗ 
geachtet fie nicht ehe warn find. WBerfenft man 
ein Stufchen Holz oder einen andern veften 
‚Korper in altes Wafler, und nimmt man die 
darüber liegende Luft auf eben die Weiſe wicder 
hinweg; fo treten ebenfalls eine Menge große 


und fleine Luftbläshen aus einem ſolchen Koͤr⸗ 


per heraus, welde fodann durch das Waffer in 
die Hohe fahren, und an der Reine deflel- 
ben zeripringen, 


Man fichet alfo zwar Shen hieraus zur Ge⸗ 
nuͤge, daß die meiften flüßigen und veften Ma; 
terien eine große Menge Luft in ihres Miſchung 


enthalten, da ‚man deren bloß mit Dilfe des 


Luftpumpe fo viel aus ihnen heraus. treiben kann 


Aber noch weit ofjenbarer fällt eben diefer Gap . 


dann in die Augen, wenn man gedachte Mate 
‚rien voͤllig zerftort, oder in ihre Fleinften Be 
Del We ſtand⸗ 


— 
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ſtandtheilchen aufloͤſet, welches bald vermittelft 
gewiffer atzender Liqueurs, bald mit Hilfe des 
Feuers geichiehet, wobei denn gewoͤhnlich zugleich 
ein heftiges Aufbraußen erfolge, weil ſich afse 
dann die herausfahrende Luft erftaunlich aufblä 
het, indem fie ihre Eleinen Gefängnifle.oder bie 
Moros, worin fie eingefchloffen ift, mit Ges 
walt zerbricht. Faͤngt man nun diefe Luft vers 
mittelft einer befondern Vorrichtung in einem 
Gevaͤße auf: fo findet man den Raum, welchen 
fie ſodann einnimt, oft hundert und mehr mal 
größer, als den Manm, melden der Körper 
ſelbſt, worin fie verborgen lag, vor feiner Auf: 
loͤſing einnahm, zum deutlichen Beweiſe, daf 
biefelbe in dergleichen Körpern und Materien 
fehr dicht eingewickelt ſeyn muß. Und ohn— 
geachtet fie eben fo unſichtbar, eben fo flüßig 
und eben fo elaftifch, wie die gemeine atmofs 
phaͤriſche Luft ift: fo unterfcheidet fie fich doch in 
mancher antern erheblihen Hinſicht von diefer 
ungemein fehr, indem fie zugleich immer andere 
und andere merkwürdige Eigenfchaften zeigt, je 
nachdem die Materien, aus feelchen man fie 
entwickelt, verfchieden find. Man pflege ihr, 
im Allgemeinen genommen, den Namen. der 
fünftlichen Luft beizulegen und fie fodann im 
verſchiedene Atten einzutheilen, welchen man 

eben. 
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ebenfalls befondere Namen giebt. Mit einigen 


diefer Euftarten will ich Euch nun etwas aus⸗ 
führlicher unterhalten. - 


Der fogenannte chemifch « prnevmatifche Ap⸗ 
parat, oder das Werkzeug, womit man die 
meisten Arten diefer Eunftlichen Luft zu verfere 
tigen pflegt, und welchen ih Euch durd) dieſes 
Bild, Lab. X, Fıg. s, erläutern will, bes 
ſtehet in einem geräumigen Waſſerkaſten, wor⸗ 
über ein Bret BC beveftiget ift, welches bei C 
einen Einſchnitt in Geſtallt eines Eleinen Zaͤhl⸗ 
bretes hat, fo, daß man den Hals einer umgefehrs 
ten gläfernen Phiole oder Bouteille D, da wo er 
am engiten ift, hinnein fchieben, und die Bouteille 
ſolchergeſtallt verkehrt in diefem Einfchnitte vefte 
ftellen kann. Man mußnämlich die Bouteille in 
den mit Waffer gefüllten Kaften legen , bis fie 
soll it. Hernach kehrt man fie um, und ſchiebt 
fie mit ihrem Halſe durch die enge Stelle des 
Einfchnittes C dergeftallt Hinnein, daß, wenn 
man fie num los läßt, fie im weitern Theile des 
gedachten Einfchnictes vefte figen bleibt. Beim 
Umdrehen und Aufftellen der Bouteille muß man 
aber die Deffnung derfelben ja nicht über die 
Dberfläche des im Kaften befindlichen Waſſert 
erheben; denn ſonſt kollert welches aus ihr her⸗ 
aus, 
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aus, umd es tritt, wie feicht zu erachtem, Lupe 
an deſſen Starr Ainnein, welches aber außer⸗ 
dem nicht gefchiehet, indem vielmehr die Luft 
von Außen das Waſſer in die Bonteille drückt, und 
fle angefülr erhält. Neben dem Waflerkaften 
ſtehet eine gläferne Flafche E, deren Mündung 
mit einem eingefchmergelten- Stoͤpſel genau vers 
ftopft werden kann. Gleich neben dem Halſe 
hat aber dieje Plafche noch eine Oeffnung, more 
ein eine glaͤſerne, tie ein liegendes latenifches 
großes S gekruͤmmte Röhre FC paßt, melde 
ſich mit ihrer vordern Krümmung im Halje der 
Douteille unter der Wafferfläche endigt. 


Schuͤttet man nun in die Flaſche E ein 
wenig geftoßene Kreide oder Marmor, und 
gießt man Scheiderwaffer darauf, welches mit 
Waller verdünnet ift: fo entfteher fogfeih ein 
heftiges Braußen in der Flafche, indem fich das 
Bei eine große Menge Luft entwickelt, welche, 
wenn man die Mündung ber Flaſche verftopft, 
ihren Meg durch gedachte krumme Röhre nimt, 
und in Geſtallt ziemlich großer Luftblafen durch 
das in der Bonteilte enthaltene Waffer fo lange in 
die Höhe perlt, Bis diefe von Waſſer leer, von 
ſoſcher Luft Hingegen voll wird. Alsdann kann 
‚don bie Bouteille unter dem Waſſer verftopfen, 
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and fie abheben, um eine andere ‚darauf zu 
stellen, und in ihr die mod ferner über 
wwetende Luft auf eben r Weiſe aufzu⸗ 
fangen. 


Alſo befindet ſich nun in dieſen Bouteillen 
ine beſondere Luftart, welche den Namen der 
Luftſaͤuere fuͤhret, wiewohl man fie auch fire oder 
veſte Luft ſchlechthin, und Wein⸗ oder Bier⸗ 
Glas zu nennen pflegt, weil ſie ſich auch bei der 
Gaͤhrung des Weins und Bieres in ſehr großer 
Menge entwickelt, indem ſie da gleichfalls in 
Geſtallt kleiner Blaſen darin aufſteigt, und 
eben dasjenige iſt, was den Schaum bei der 
Gaͤhrung bilder. Sie iſt es auch, worin bei 
dem Bein und Biere der angenehme Goeſchmack 
amd jene ftärfende oder erfrifchende Eigenſchaft 
beſtehet, woraus zugleich abzunehmen ift, wars . 
um diefe Säfte ihren angenehmen Geſchmack 
serlieren, und fhal und fauer werden, wenn 
‚man fie. zu lang aähren, folglicy zu:viel von dies 
fer Luft aus ihnenfortgehen läßt. Man kann alfe 
auch ſolche ſchale Pflanzenfäfte dadurch wieder 
verbeſſern, wenn man ihnen dergleichen Luft in 
Wehoriger Menge aufs neue beimifcht, welches 
dadurch, daß man-fie in flachen Wannen auf 


andere ſolche gährende Säfte fiellet, amd ſie 
dabei 
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dabei umrühret, zum bequemften gefihiehet, weil 

ſich alsdann diefe Luft, welche ſich aus den gah—⸗ 
renden Saften entwickelt, von ſelbſt— in die dar⸗ 
über ſteheuden ſchalen ziehet, und ſich mit ihnen 
vermiſcht. Man kann ſie jedoch deraleichen 
Saͤflen, beſonders aber dem kalten Waſſer, 
auch durch Schutteln beimiſchen, und auf 
ſolche Weiſe alle Arten von Geſundbrunnen 
durch die Kunft bereiten; denn fie iſt Bei 
allen fogenannten mineraliſchen Wäffern daß 
Hauptingredieng, und es ift leicht zu erachten, 
daz man die übrigen Ingredienzen nur noch if 
der crfoderlichen Auantität hinzu feßen darf, um 
diefe oder jene Art von Geſundbrunnen vollkom⸗ 
men nachzumachen. Was aber fir arzneiad 
tige Theile und in welcher Menge diefelben in 
jeden diefer Mäffer enthalten find, ſolches ift 
alien Aerzten bereits längft — befannt. 


In Speißen und Getraͤnken genoſſen it aif 
dieſe Luftart, welche einen ziemlich ſauern Ge: 
ſchmack hat, ſehr geſund. Aber einathmen darf 
man ſie nicht, weil man betaͤubt und ſinnlos davon 
hinfaͤllt, und ſehr bald gar erſticken muß, wenn 
man nicht geſchwind wieder in friſche reine Luft 
gebracht wird. Alſo muß man mit großer Vor: 
ſicht in einen Keller gehen, worin viel junger 

Wein 
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Wein oder junges Bier liegt, welches etwa nech 
ſtark aufſtͤßt. Man hat auc) Deilpiele genug, 
dag die Menfchen in ſolchen Kellern wie todt 
hingefallen, und auch wirklich geftorben find, 
wenn man’ ihnen nicht fchnell zu Hilfe geeilt ut. 
Schlimm ift es dabet, daß auch die Lichter in 
folder Luft augenblicklich verlöfhen, und dag 
man alfo in dergleichen Kellern zngleich in Sins 
fterniß geräth. Iſt jedod) die Gahrung in einem 
folhen Keller, mie gewöhnlich, nicht mehr jchr 
ftarf, und befindet fich nicht gar zu viel junges 
Bier darin: fo kann man demohngeachtet ohne 
Gefahr Hinnein gehen, wenn man nur die Vor: 
fiht gebraucht, fich nicht fehr zu buͤcken, fons 
dern Mund und Dafe fo hoch zu tragen, als 
möglich ift, wobei man denn aud) dac Lihroder die 
Fackel in die Hohe halten muß: denn diefe fanere 
Luft hat miehr eigenthümliches Gewicht, als die 
gemeine einathembare, daher fie auch in diefer 
ftets zu Boden finft, und alio immer nur die 
niedrigften Stellen in ihr einnimt. Nicht weit 
von Neapel befindet ſich am Fuße eines Berges 
eine Höhle, die den Namen der Hündegrotte 
führet, und in welcher fich folche fauere Luft 
flets von ſelbſt entwidelt, aber immer nur um . 
ten am Boden liegen bleibt. Menſchen Eonnen 
daher ohne Bedenken mit Fackeln hinnein geben 
Ä und 
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und fih umfehen:- aber Kunde frerben darin, 
weil fie ihre Schnaugen bei weitem wicht had) 
genug halten Eonnen, und mithin ſolche Luft ein: 
athmen. 


Schuͤttet man Eifenfeiffpäne oder gefeilten 
Zink in die vorhin beſchriebene gläferne. Flaſche, 
und gießt man Vitrioloͤhl Hinzu, weiches ohnge⸗ 
Fahr mit fünfmal ſo viel Waſſer verdünnet ift: 
To füllt fi) die Bouteille eben fo, wie vorhin, mit 
einer Art von Luft, welche den Mamen der 
brennbaren Luft fuhret, weil ſie ordentlicy wie 
oin Licht mir einer Flamme ohne Gerauſch brennt, 
wenn man ſie durch eine enge Oeffnung aus der 
Bouteille heraus treibt, und fie daſelbſt anzuͤndet. 
Vermiſcht man fie aber mit gemeiner atmoſphaͤ 
riſcher Luft, oder noch beſſer, mit ſogenannter 
dephlogiſtiſirter, die ich Euch ſogleich auch be⸗ 
kannt machen will: To entzuͤndet fie ſich mit 
einem heftigen Knalle, ſobald Feuer dazu Einimt. 
Mas aber das merkwuͤrdigſte dabei iſt: ſo bo⸗ 

ſtehet ſolches darin, dag diefe beiden Ruftarten 
‘Heim Verbrennen allezeit Waſſer zuruͤcke laſſen, 
‚woraus nothwendig folgen muß, dag entweder 
die eine diefer beiden Luftatten grönteniheils aus 
:aufgeloßtem Wafler beſtehe, oder daß das Waſ⸗ 
iſer ſelbſt aus dieſem beiden Luftarten zuſammen⸗ 
gejezt, 


Bon den verfchiedenen Luſtarten. 401 


gefezt, und mithin weiter nichts, als eine Mi⸗ 
ſchung aus zweierlei verdichteter Luft fen, daher 
man ſich denn auch gar nicht wundern darf, daß 
man aus dem Waffer eine fo erkaunliche Menge 
Luft abfondern oder bereiten kann. 


Gedachte brennbare Luft entwickelt ſich auch 
aus den Exerementen der Thiere, und andern . 
faulenden Dingen, insbefondere aber kann man 
fie über fhlammigen Sumpfen häufig auffan« 
gen. Denn wenn man den Schlamm folder 
Eümpfe mit einem Stabe umruͤhret: fo fah⸗ 
ten viele Lufeblafen daraus in die Höhe, über 
melde man einen Trichter ſturzt, an deflen 
oberen dünnen Ende eine zufammen gefaltete 
Schweinsblaſe beveftiget ift, worin ſich dann 
diefe Luftblaſen ſammlen. Dan pflest fie for 
dann zwar nur fchlechehin Sumpfluft zu nen 
nen: aber fie unterfcheidet fi, wenn fie recht 
sein ift, von der eigentlichen brennbaren dem 
noch nicht im geringiten, und kann aljo dieſen 
Namen ebenfalls beibehalten, 


Sie hat im übrigen wohl zehen bis pwoͤlf 
mal weniger eigenthümliches Gewicht, als die 
gemeime atmofphärtfche, die wir hier auf derk 
flahen Lande athmen, weswegen man auch die 
Flaſchen, wotin fie aufgefangen wird, veſte 

Unterh. U. B. Ce ver⸗ 
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verftopfen und in einer umgekehrten Stellung. 
aufbewahren muß, weil fie jonft neben dem. 
Stöpfel heraus fährer, und in die Hoͤhe fteigt, 
Wegen diefer großen Leichtigkeit gebraucht fie 
daher auch Blanchard, um feinen Luftballon 
damit zu füllen; denn ein fo großes Bolumen 
vol folcher Luft, wie fein Ballon ift, wiegt, 
ſammt feiner Hülle und Herrn Blandjard ſelbſt, 
allerdings noch viel weniger, als ein eben fo 
großes Volumen voll atmofphärifcher Luft, wel⸗ 
che fich bei uns bier nah am Erdboden befindet, 
und aus diefem Grunde muß der Ballon ver. 
möge des oft angeführten hydroſtatiſchen Geſe⸗ 
Ges, nothwendig in die Höhe ſteigen. Doch 
dürft Ihr nicht waͤhnen, daß er fich über einige 
taufend Fuß hoch erhebe; denn in einer folchen 
Hoͤhe ift die atmofphärifche Luft ſchon fo locker, 
daß ein folher Ballon mit einem Menfchen und 
einigen Geraͤthen fich nicht weiter in ihr erheben 
kann; vielmehr fenft er fi fodann wieder auf 
ben Erdboden herab, und zwar darum, weil 
die brennbare Luft bald verfliege, oder weil der 
Ballon nie dichte genug iſt, um zu verhindern, 
daß etwas von ihr heraus zu dringen vermag. 
Was endlich ihren Einfluß auf unfere Geſund⸗ 
heit betrifft: fo darf man fie. weder in Speiße 
und Trank genießen, noch einathmen, weil 


* ſie 
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-fie in beiden Faͤllen hoͤchſt ſchaͤdlich, he fogar toͤd⸗ 
lich if. 


Will man dephlogiſtiſirte Luft — 
ſo muß man Feuer dazu gebrauchen, wie ſolches 
ebenfalls aus dem Bilde Tab, X, Fig, 5, er⸗ 
beller: Vor den Waflerfatien jezt man nämlich 
einen chemifchen Ofen, und in diefen lege man 
eine Retorte R, welche beinahe bie zur Halfte 
mit nereinistem Salpeter angefüuller iſt. An 
den Hals derfelben wird eine möflingene oder ' 
eiferne Roͤhre M mit Lehm gefütter, und an 
diefe beveftiget man eine Blaſe N, aus welcher 
fi endlich die wie ein S gebildete Roͤhre in den 
Hals der Bouteille D in die Höhe kruͤmmt, fo, 
da; man fie leicht aus demfelben hervorziehey, 
und wieder binnein fchieben fann, ohne darum 
die Röhre M oder die Netorte R felbft aus ihrer 
Lage zu verrüfen. Dann ſchuͤttet man den 
Dfen bis über die Retorte voller Kohlen, die 
man fofore in ftarfe Gluch bringe. Nach—⸗ 
dem nun diefe ohngefähr eine halbe Stunde lang 
in volliger Gluth geftanden haben: dann fängt 
‚bie dephlogiftifirte Luft an, fid) aus dem Gal- 
‚peter zu entwickeln, und fährt wie ein Eleiner 
Wind in die Bouteille D herüber. Ein einzis 
s“ halbes Pfund gereinigrer Salpeter giebt 
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wohl ſechzig Quartbouteillen folcher Luft; und 
man muß daher deren fo viele mit Waſſer gefüllt 
bei der Hand haben, damit man gefhmwind eine 
“andere in das Bret BC ftellen kann, fobald 
eine voll if. Wollte man dabei langſam zu 
Werke gehen: fo würde zu viel folche Luft vor⸗ 
bei fahren; Um aber auch in der furzen Zeit, 
‚während welcher man eine volle Bouteille ab» 
nimt, und eine andere aufftelle, nichts vorbei 
zu laffen, fo dient hiezu die Blaſe N ebenfalls; 
denn indem ein Gehilfe die vordere Oeffnung 
der gefrümmten Noͤhre mit einem darauf gedek⸗ 
ten Finger verfchliege, blaͤßt fich diefe Blaſe auf, 
und man kann hernach die darin gefammelte 
Luft in die aufgeftellte Bouteille mit beiden Haͤn⸗ 
den fehr ſchnell hinnuͤber druͤcken. 


Dieſe fonderbare Luftart, welche ar Dich— 
tigkeit und eigenthuͤmlichen Gewicht unſere ge⸗ 
meine atmoſphaͤriſche Luſt ungemein wenig uͤber⸗ 
trifft, beſizt eine außerordentlich ſtaͤrkende und 
erfriſchende Kraft fuͤr alles was Athem hat, und 
wird mithin auch als ein ſehr heilſames Arzneis 
mittel bei denjenigen Perſonen gebraucht, wel⸗ 
che in ſchaͤdlichen Luftarten bereits erſtickt zus 
ſeyn ſcheinen, indem ſie ihnen der Arzt vermit⸗ 
telſt eines baſnem I in die Lungen 

blaͤßt, 
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blaͤßt, wenn folche Perſonen felbft gar nicht mehr 
athmen. Uber in Speiße und Trank darf man 
fie nicht genießen, und fle vermifche fi) auch 
nicht gern damit. Ueber diefes breunen in ihr. 
alle brennbare Körper mit einer außerordentlich. 
ftarken Flamme, und werden in ihr dadurch vielges 
fchwinder, alsingemeiner Luft verzehret. Schwe⸗ 
fel, welcher in gemeiner Luft bekanntlich nur 
mit einer blaufihen matten Flamme brennt, 
wirft in der dephlogiftifirten Hundert mal hellere 
Swalen von ſich, und brennt mit einem Glanze, 
der die prächtigften Farben zeigt. Hält man im 
einem Loͤffelchen ein wenig angezündeten Kunfes 
liſchen Phosphorus Hinnein : fo brennt er darin 
mit einer Flamme, die dem Glanze der Sonne 
ſelbſt nichts nachgiebt. Stekt man an eine 
ſtaͤhlerne Uhrfeder ein wenig angeglimmten Feuer⸗ 
ſchwamm, und Hält man ihn dann im folhe Luft: 
fo ‚geräch der Schwamm augenblidlih in Helle 
Flamme, und zünder auch die Stahlfeder ſelbſt 
an, welche run, nachdem der Schwamm vers 
brannt ift, für fich allein wie ein helles Licht 
brennt, und zugleich wie Butter fchmelst, fo,” 
daß die Troͤpfchen in Geſtallt großer praſſelnder 
Feuerfunfen in der Douteille, worin man den 
Verſuch anftellet, herum Fliegen. Auf gleiche. 
I kann man auch) einen ziemlich dicken eis 
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fernen Drath darin anzünden, welcher ſodann 
ebenfalls wie ein Talglicht brennt, und zus 
gleich ſchmelzt, indem’ er ordentliche fenerige 
Tropfen dabei fallen läßt, welche nichts anders, 
als flugiges Eifen find. "Kurz, man mag ans 
sünden was man will, alles brennt in folcher 
Luft weit heftiger und mit einem viel hellern 
Glanze, als in der gemeinen atmoſphaͤriſchen, 
welche jedoch unter allen übrigen Luftarten nur 
noch allein geſchikt ift, eine Flamme zu 'unterz 
halten, und das Verbrennen der Körper zu be⸗ 

foͤrdern. 


Man kann aber im uͤbrigen dieſe Lüft nicht 
allein aus dem Salpeter, ſondern auch aus ver⸗ 
ſchiedenen Metallkalchen auf die beſchriebene Weiſe 
abſondern, und friſche Pflanzen duften bei 
Tage dieſelbe von ſich ſelbſt in großer Menge 
von ſich, daher man auch am Tage in den Gaͤr⸗ 
ten eine ſehr geſunde Luft athmet. Bei naͤcht⸗ 
licher Weile hingegen entwickelt ſich aus allen 
Gewaͤchſen, beſonders aber aus den Blumen, 
eine ſchaͤdliche Luft, und eben darum muß man 
ſich des Nachts nicht viel unter Baͤumen auf⸗ 
halten, vielweniger Blumen und andere friſche 
ara im — dulden. 


Außer 
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Außer diefen drei angeführten kuͤnſtlichen 
Luftarten laflen fi no eine Menge anderer 
bereiten, die zwar gleichfalls ihre befondern Eis 
genfchaften befisen, bauptfächlic) ober nur dem 
Scheidekuͤnſtler intereffiren, daher wir und das 
bei weiter nicht aufhalten wollen, 


Nur einer einzigen muß ich noch gedenfen, 
und zwar darum, weil man durd) fie die vers 
ſchiedene Gute der Luft, melde man athmet, 
leicht beurtheilen oder beftimmen kann. Man 
pflegt fie Salpeterlufe zu nennen, und fie ent» 
wickelt fih, wenn man Salpetergeift auf Queck⸗ 
fiber oder Kupfer, oder auch auf Zuder gießt, 
Vermiſcht man fie mit anderer Luft: fo vers 
ſchlingt fie von ihr defto mehr, je tauglicher 
diefe lejtere zum Athmen ift, ja die reine des 
phlogiftifirte, welche der Gefundheit wenigſtens 
unter gewiffen Umftänden am zuträglichften zu 
feyn fcheint, wird von ihr gänzlich verfchlungen, 
da hingegen diejenigen Luftarten, welche der 
Sefundheit fchaden, wenn man fie athmet, 
gar nicht von ihr angegriffen und gar nicht vers 
jebret werden. | 


Um alſo zu erforfhen, tie gut oder tie 
ſchlecht an einem Orte die Luft ift, welche man 
athmet: ſo bedient man ſich dazu eines befon« 
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deyn Wenfzeuges, welches den Namen des Eu: 
Diometers, auf deutih, des Luftguͤtemeſ⸗ 
fers fubret, und von welchem Ihr Euch durch 
dieſes Did, Tab. X, Fig. 6, eine ſinnliche 
Vorſtellung machen koͤnnet. Es beiteher aus 
einer langen, inwendig mattgeſchliffenen, glaſer⸗ 
nen Roͤhre, die aus zwei Stucken AB und BC 
zufammen gefezt, und wovon das fürzere BC 
mit einem Hahne, das längere AB hingegen 
mit einer Gradleiter verfehen it, an welcer 
man das ganze Werfjeug oben Hei A mit einem 
Faden bald Hoch bald niedrig aufhängen Eanit. 
Beide Stuͤcken dieſer Glasröhre find an ihren 
zufammennefügten Enden bei B mit zufammen 
gefchmergelten moͤſſingenen Huͤlſen eingefaßt, fo, 
daß das untere Strick ſich leicht vom obern ab 
ziehen und nieder veſt anſchieben läßt. 


Will man nun einen Verſuch damit auſtel⸗ 
fen: fo füllee man vor allen Dingen das untere 
Stuͤcke mit Waffer, und gehet fodann damit 
an den Ort bin, aus welchem man die zur Prüs 
fung beſtimmte Luft nehmen will. Hier gieft 
man das Wafler aus, da dann fogleich Luft an 
deſſen Stelle Hinnein tritt, und nun dreher man 
den Hahn zu, um diefe eingeſperrete Luft mit 
nach Kaufe zu ‚nehmen. Aledann legt man 


den 
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ben obern Theil in den vorhin befchriebenen 
Waſſerkaſten, fo lange, bis die Roͤhre mit Waſ⸗ 
fer gefullet ft, worauf man fie an ihrem obern 
Ende A iu die Höhe ziehet, ohne jedech das 
untere Ende B über die Wafferfläche zu enheben, 
weil das Waſſer fonft heraus Lollern wuͤrde, in⸗ 
dem die Röhre im Durchmeſſer viel weiter, als 
ein Waſſertropfen ift, und folglich dag ohnlaͤngſt 
bemerkte Schwanten diefer untern Waſſerflaͤche 
nicht hindert. Michin muß man das mir Luft 
gefüllte untere Stud im Waſſer felbft an diefes 
untere Ende des obern hinnan fchieben , und ſo⸗ 
banıı den Hahn offnen, da dann die gedachte 
Luft fefort in den obern Theil fteige, indens 
dafuͤr eben ein fo großes Volumen voller Waller 
in den untern herab fin. Sind alfo beide 
Stuͤcken von einerlei Weite, und beträgt etwa 
bie Länge des untern fünf Zoll: fo wird num 
biefe Luft oben bei A einen Raum einnehmen, 
ber eben fo lang ift, indem der übrige Kaum 
bis B und C herab noch mit Waſſer angefülles 
bleibt, Aber jezt ziehet man das untere Stuͤck 
wieder ab, um es mit Salpeterluft zu fuͤllen, 
melche man hierauf eben fo, mie jene, ‚in das 
obere Stück hinnauf läßt. IM num jene zu⸗ 
erft binnauf gelaflene Luft non einer Art, wel 
he zum —— ſo vetzehrt leyr 
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tere von ihr gar nichts, und beide zufammen 
nehmen in der obern Roͤhre einen zehen Zell 
hohen Raum ein, weil zwei mal fünf zehen 
macht. ft aber jene erftere Luft von derjenis 
gen Art, weldhe den Namen der dephlogiflis 
firten führee und zum athmen am tauglichften 
au ſeyn fcheint: fo wird fie von der hinzugelafles 


. nen Salpeterluft in wenigen Minuten gänzlich 


verzehrt, indem da nicht zehen, ſondern nur 
fünf Zoll oben bei A mit Luft angefüller blei⸗ 
ben, ohngeachtet in den erften Augenblicken, 
nachdem man “die &alpeterluft Hinzu gelaflen 
hat, beide zuſammen wirklich zehen Zofl einneh⸗ 
men. Da mun aber die atmoſphaͤriſche Luft, 
welche wir gewoͤhnlich athmen, nie fo gut, wie 
die-dephloniftifirte, aber auch nie fo fchlecht, 
wie irgend eine kuͤnſtliche nicht einathembare 
Luftart ift, ohngeachtet fie fich felbft in Anfes 
hung ihrer Guͤte zu verfchiedenen Zeiten und an 
verfihiedenen Stellen nar fehr unterfcheider: fo 
haͤlt bei ihrer Unterſuchung das Eudiometer 
zwiſchen gedachten beiden Extremen immer einen 
Mittelweg, welcher ſich von dem rechten Mittel 
bald viel bald wenig ablenkt, und welchen man 
durch die auf der Gradleiter angegebene Grade 
vermittelft eines Zeigers, der fi auf und nieder 
un laͤßt, ziemlich genau beſtimmen kann. 


Funfze⸗ 
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Verſchiedene chemiſche Wirfungen der 
J atmoſphaͤriſchen uf. | 


* alle veſte Kiwer,. fuhr Philalethes 
fort, werden unſcheinbar und zerfallen allmah⸗ 
lich, wenn ſie der Luft. und Witterung ausge⸗ 
ſezt ſind, ſo, wie die fluͤßigen und weichen Ma— 
terien, auf welche die freie Luft wirken kann, 
ſehr bald in Faulniß aͤbergehen, oder auch wohl 
gänzlich in ihre feinſten, Theilchen aufgeloͤſet wer⸗ 
den, und verfliegen. Staudbilder aus Bronze 
dauern bekanntlich nicht ewig, ſondern werden 
ſchon nad) Ablauf einiger Jahrhunderte wenige 
ftens an ihren Oberflähen rauh und .„gleicy« 
fam wie wurmfräßig ‚und nad) mehrern Tau⸗ 
fenden von Jahren find fie faft gar nicht mehr 
zu erkennen. Marmor ift-von einer noch für« 
zen Dauer, und eiferne, bleierne, kuͤpferne, 
zinnerne Geraͤthe werden in der freien Luft gar. 
bald vom Roſte zerfreflen. Nur die härteften 
Edelſteine, wie auch Gold, Silber und Pla⸗ 
tinna .‚fcheinen dem alles verzehrendem Zahne 
der. Zeit: zu troßen, wiewohl aud) fie, wenn fie 
Ren genug. der Luft: und Witterung ausgeſezt 

bleiben, 
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Bleiben, nach und nad) etwas von ihrem Slanje 
verlieren. Sogar die härteften Felfen und 
nadenden Gipfel der fteilen Gebirge werden am 
ihren Oberflächen von der atmoſphaͤriſchen Luft 
allmaͤhlig zerfieffen, und, in lockere Erde ver 
wandelt, welche fodann vom Degen und Schnee 
in die Thäler oder auf das flache Land herabge⸗ 
ſpuͤhlet wird. Mithin kann man die atmofphär 
riſche Luft als ein Auflofangsmittel aller übrigen 
Körper und Materien betrachten, ohngeachtet 
ſie auf einige derſelben nur ſehr langſam und ſehr 
unmerklich wirkt. 

Waller, welches der freien Luft — 
iſt, verdufter nach und nach gänzlich: ich ſage, 
die Luft loͤſet es nach und nad in feine fein, 
ften Theilchen auf, und nimme folche in fi. 
Werfiopft oder bedeckt man aber das Gevaͤße, 
worin das Maffer enthalten ift, recht genau: 
fo verdufter nichts davon, weil alsdann die Aus 
zere Luft, oder das Auflöfimgsmietel, nicht 
mehr darauf wirken fan. Dagegen kann mas‘ 
aber auch das Werduften oder Verduͤnſten deſto 
beſſer befürdern, je großer man die unbedefte' 
Dberflähhe des Waſſers macht, welches verduͤn⸗ 
fen ſoll, und je öfter man die darauf wirkende 
Luft mit einem Fächer erneuert, welches leztere 
aber dann von ſich ſelbſt geſchiehet, wenn bie 

Luft 
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Luft windig iſt. Hieraus iſt aber auch aufs 
neue klar, daß die Ausduͤnſtung nichts anders, 
als eine wahre Aufloͤſung ſey, Wir wiſſen naͤm⸗ 
lich ſchon, daß jede Aufloͤſung deſto geſchwinder 
von Statten gehet, je mehr Stellen die aufzu⸗ 
loͤſende Materie dem Aufloͤſungsmittel zum Ans 
griff darbietet, wie auch, daß eine beſtimmte 
Menge des leztern mehr nicht, als eine bes 
flimmte Menge der erfteın aufjulöfen und in 
fi zu nehmen vermag. Diefes alles gefchicher 
nun bier ebenfalls; Denn je größer die flache 
Schüffel im Umfange ift, in welche ich ein we» 


nig Wafler aus einem engen Glaſe gieße: defto J 


groͤßer mache ich die Oberflaͤche deſſelben, und 
biete daher deſto mehr Stellen der darauf lie. 
senden Luft zum Angriff dar. Dadurch aber, 
daß ich Wind über das Wafler blafen laffe, das 
durch mache ich, das alle Augenblicke eine frifche 
Menge des Auflöfungsmittelg darauf teirken, 
und mithin gar Feine Sättigung deflelben Start 
finden ann. Ueberdieſes wird auch die Aus 
duͤnſtung durch die Wärme beträchtlid) befördert, 
und ſolches hat fie befanntlich mit jeder andern 
Haflöfung ebenfalls gemein, daher man aud) 
weiter gar nicht zweifeln darf, daB die waͤſſeri⸗ 
gen Materien von der atmoſphaͤriſchen Luft or⸗ 
dentlich aufgeloͤſet werden, 
Ä Stellt 
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Stellt man eine tiefe-durchaus gleichmeite 

- Wanne mit Waffen in die freie Luft unter einen 
Schauer, fo, dag zwar Wind und Sonnens 
ſchein darauf wirken, aber fein Negen oder 
Schnee hinnein fallen kann: fo findet man nad) 
Ablauf eines Jahres das Waffer in der Wanne 
nur noch zehen bis ziwolf Zul hoch, wenn es 
zu Anfange deffelben vierzig Zoll hoch darin ges 
ftanden hat, woraus alfo felgen mag, daß die 
gewöhnliche Ausdünftung in unfern Gegenden 
jäyrlich 28 bis 30 Zoll beträgt, oder daß jeder 
Fluß, jeder See, fo hoch abduͤnſtet, intem es 
anf die Tiefe dabei gar nicht, fondern nur auf 
die Größe der ausdünftenden Oberfläche ankommt, 
An wärmern Gegenden ift aber diefe Ausduͤn⸗ 
fung, wie leicht zu erachten, noch merklich 
größer. Da num die Oberfläche der Erdfugel 
etwas über die Hälfte. mit Waſſer bedekt iſt, 
wenn man zum Ocean auch die Meerbuſen, die 
Seen, Teiche und Fluͤſſe rechnet, und da uͤber⸗ 
dieſes nicht nur alle Vegetabilien, fondern auch 
alle Thiere und Menſchen beträchtlich ausdun⸗ 
ſten: fo iſt leicht zu erachten, daß die Armofphäre 
täglich eine ungeheuere Menge Wafler in fic) 
nimmt, wiewohl ſich daſſelbe auch gewoͤhn⸗ 
lich bald wieder aus ihr pracipitirt, umdlals Regen 
oder — oder Thau oder Hagel herab faͤllt. 
— Ohnge⸗ 
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Ohngeachtet nun die Luft hauptſaͤchlich auf. 
das Waſſer wirkt und ſich mit feltigem täglich) am 
meijten ſattigt: fo verbinden fi) doch auch die 
brennbaren Theile der Oehle, desgleichen die 
flüchtigen Theile der Salze, welche bald von 
fauerer, bald von laugenartiger Natur find, 
fehr leicht und in großer Menge mit ihr, more 
aus wir alfo abnehmen Eonnen, daß die Atınos 
fphäre zwar hauptſaͤchlich aus dephlogiftifircer 
Luft beſtehe, dabei aber zugleich eine große Menge 
brennbarer, wäßriger, fauerer, langenartiser, 
ja vielleicht auch feiner erdiger Materientheilchen 
in ihrer Mifchung enthalte, und eben megen 
diefer ihr beigemifihten fcharfen Materien ſogar 
Steine und Metalle allmahlig aufzulofen vermds 
gend fey. Denn die gedachten ſcharfen Dates 
rien bangen fich vorzüglid) an die in der Luft 
aufgelöferen Wafleetheilchen, welche ſich befannts 
lich ſehr Häufig an die im Freien. befindlichen 
Steine und Metalle anlegen: folglich muͤſſen 
diefe wegen der gedachten äßenden Theile noth— 
wendig angegriffen oder angefreflen werden. Fets 
tige und ohlige Materien hingegen widerftehen 
der Feuchtigkeit, und erlauben ihr und ihren 
äßenden Theilchen nicht, ſich an fie anzulegen, 
woraus zugleich abzunehmen if, warum Metals 
le und Steine dem Roſte und des Zerflorung 

in 


* 
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\ ‘ 
in der freien feuchten Luft weit länger widerſte⸗ 
ben, wenn man fie mit Firniß oder Fett dicht 
überziehet, als außerdem. 


Noch weit fiärker, als die Steine oder 
Erden und Metalle, ziehen jedoch die laugen« 
artigen Salze, namentlich Potafche und Weins 
ſteinſalz, jene wäßrige Feuchtigkeit aus der Luft 
an fih, daher auch diefe Salze fehr bald wie 
Waſſer zerfließen, wenn man fie in offenen oder 
nicht recht gut verwahrten Geväßen der freien 
feuchten Luft ausfezt: wiewohl etwas Ähnliches 
auch bei den meiften übrigen porofen Materien, 
welche weniger feucht, als die Luft find, Statt 
findet, indem fie diefe Feuchtigkeit ebenfalls bes 
gierig einfaugen, Holz und Elfenbein, zum 
Beiſpiele, quille in feuchter Luft, und wird zähe: 
in trockener ſchwindet es und wird fprode oder 
hart. Darmfaiten und Seile, imgleichen die 
Grannen der Haberkürner drehen fich in feuch- 
ter Luft zuruͤck, und verkürzen fi, indem fie dabei 
fhwellen: in trocdener hingegen drehen fie fi 
twieder zuſammen, und verlängern fich niche nur, 
fondern werden auch dünne, und fo ferner. 


Hader bedient man ſich folher Materien 
und Körper zu gewiſſen Werkzeugen, welche den 
Namen der Hygrometer oder Hndroifope 
führen, 
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führen, und uns ju erfennen geben, ob viel 
oder wenig Feuchtigkeit in der Luft, melde mai) 
unterfucht, enthalten ik, und ob es bald reg» 
nen wird, oder nicht, Vermuthlich kennet She 
auch diejenigen kleinen Häuschen, bei melden 
ein gefehniztes Weibchen an der Thuͤre ſtehet, 
wenn trodenes Wetter, ein Männdyen hinges 
gen, wenn feuchtes Wetter werden fol. Dieß 
ift ein folches Werfjeug. Denn bie dürne hole 
jerne Scheibe, an deren Perippetie die beiden 
kleinen Figuren ftehen, hangt im Häuschen von 
ihrem Mittelpunfte aus an einer Datmfaite, die 
fich bei feuchter Luft ein wenig auf, bei trockener 
hingegen zudrehet, mithin ein mal das Männs 
hen, das andere mal das Weibchen an die Thüre 
ftellt. Aber freilich ift ein folhes Hygroſkop zw 
feinem wiſſenſchaftlichen Gebrauche anwendbar, 
daher ſich auch die Naturforfher zu ihren feinen 
Beobachtungen eines weit Eünftlichern bedienen, 
welches mit überaus affuraten Abtheilungen vers 
fehen ift, und wozu fie gewöhnlich ein langes 
in Sodafalze gekochtes Menfhenhaar gebraus 
hen, weil ſich diefes in feuchter Luft, fo lange 
fie einerlei Wärme behält, ungemein regel; 
mäßig verlängert, in trodener hingegen eben ſo 
tegelmäßig wieder verkuͤrzt. 


unterh. 11.2. | D Seftern 
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Geſtern haben wir geſehen, daß bei der 
Gaͤhrung eine große Menge ſauere Luft aus den 
gährenden Säften empor ſteigt: und jezt febe 
ich noch Hinzu, daß auch die Gahrung ſelbſt 
nichts anders, als der Anfang einer Auflöfung 
iſt, welche die atmoſphaͤriſche Luft als Auf» 
fungsmittel bewirkt, wie Ihr ſelbſt gar leicht 
begreiffen werdet, wenn ich Euch dieſe Opera⸗ 

tion der Natur ſelbſt ein wenig ausfuhrlicher 
‚werde befchrieben haben. 


Nämlich, wenn man die mehligen Thel⸗ 
fe der Gewaͤchſe mit einer hinlaͤnglichen Men⸗ 
ge reinen Waſſers vermengt, oder aud 
die fügen Säfte derfelben, ohne weiter etwas 
dazu zu thun, an einen mäßigwarmen Ort 
ftellt, und freie atmofphärifche Luft auf fie wirken 
laͤßt: fo gerathen die Theile in eine befondere in« 
nerlihe Bewegung, und f[häumen, und hauchen 
gedachte fauere Luft von ſich in die Atmofphäre, 
das heißt, fie gerachen in Gaͤhrung, wobei 
fih in ihnen zugleich ein wohlſchmeckender bes 
raufchender Spiritus erzeugt. 


Man unterbricht alfo gewoͤhnlich diefe Gah⸗ 
rung ſogleich, ſobald man den gedachten Spi⸗ 
ritus durch den Geruch empfindet. Beſtehet 
naͤmlich ein ſolcher gaͤhrender Saft aus Bier oder 

Wein: 


f 
J 
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Wein: fo vaſſet man ihn in Väffer oder Bou⸗ 
teillen, welche man verftopft, auf daß die dus 
ßere Luft nicht mehr darauf wirken, und mits 
bin die Auflfung nicht weiter fortfegen Eann. 
Beſtehet er aber aus dem fogenannten Gute, 
woraus Brandtwein gebrennt wird: fof lt man 
ihn fofore in die Brennblaſe, mo die Äußere 
Luft ebenfalls nicht weiter darauf zu wirken 
vermag. 


Denn wofern die äußere Luft länc er in einen 
folhen Saft wirft: jo ziehe fie auch die gedach« 
ten nur allererft in ihm erzeugten oder entwickel⸗ 
ten ſpirituoͤſen Theilchen an fih, und es ver« 
wandelt ſich der noch übrige Saft in Effig, fo« 
bald jene fpieituofen Theilcden verflogen oder vers 
gohren find. 


Verwahret man diefen Saft run noch nice 
in verflopften Seväßen, und giebt man alfo zu, 
daß die Luft ihm noch weiter auflofen kann: fo 
gehet er in Faͤulniß über, und es erzeugen ſich 
Inſekten darin, die da ihr Wefen fo lange treia 
ben, bis alles aufgelofet, verdünftet, und vers 
trocknet if. | 


Hieraus gehet nun hervor, daß die füßen 


und mebligen Pflangenfäfte drei Hauptſtufen oder 
Dd 2 raten 
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Sraden der Aufloͤſung unterworfen find, ehe 
fie vollig zerftöret und in andere Weſen umge 
fhaffen werden. Die erfte diefer Stufen pflegt 
man Weingährung, die zweite Eſſiggaͤh⸗ 
rung, die dritte Faͤulniß zu nennen; und es 
iſt, wie leicht zu erachten, nie moͤglich, der⸗ 
gleichen Säfte von der Faͤulniß zur Eſſiggaͤh⸗ 
tung, oder von diefer zur — zuruͤcke 
zu führen, 


Daß im uͤbrigen ein gaͤhrender Saft einen 
andern leicht zum Gaͤhren bringt, wenn man 
etwas von ihm zu dieſem miſcht, wie auch daß 
dieſe drei Stufen der Aufloͤſung eine merkliche 
Waͤrme erfodern, iſt ſo allgemein bekannt, als 
man weiß, daß ein wenig Sauerteig ben gan⸗ 
zen Teich ſaͤuert, und daß ini Winter ‚ wenn 
das Wafler zu Eis gefrieret, in der freien Luft 
nicht nut nichts faule, fondern auch nichts in 
Gaͤhrung geraͤth. 


Aber bei der Faͤulniß iſt noch zu bemerken, 
daß ihr nicht allein die ſuͤßen und mehligen Pflan⸗ 
zenſaͤfte, ſondern uͤberhaupt alle thieriſche und 
vegetabiliſche Materien und Koͤrper, welche 
waͤßrige Theilchen enthalten, unterworfen ſind, 
indem fie jene beiden erſtern Stufen ihrer Auf⸗ 
loͤſung nur dasum en weil fle in 


ihrer 
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{rer Mifchung weder die fpirituöfen noch die 
efligartigen Theilchen in merkliher Menge beſi⸗ 
ben. Dafür find fie aber mit fehr feinen brennba- 
ren Theilchen vermifcht, welche, indem fie waͤh⸗ 
rend ihrer Auflöfung eine heftige innerliche Be⸗ 
wegung verurfachen, öfters eine gelinde Wärme 
und ein ſchwaches Licht von fi geben, mie man 
vorzüglich am faulenden Holze wahrnimmt, 


Verwahrt man einen thierifchen oder vege⸗ 
tabilifhen Körper vor dem Zutritte der freien 
Luft, oder entziehet man ihm alle- Feuchtigkeit, 
oder bringt man ihn an einen fehr Ealten Ort, 
wo er gefrieret: fo geht er nicht in Faͤulniß über, 
weil ohne freie Luft, ohne Wärme und ohne 
Zeuchtigkeit nichts faule. Wir bedienen uns 
aber gewoͤhnlich der Salze, vorzüglich des Sal⸗ 
peters, mie auch des Rauches oder des Rußes, 
um das Fleiſch, welches wit Monathe lang für 
die Kuͤche zu Speißen aufbewahren wollen, vor 
der Faͤulniß zu ſchuͤtzen; denn dieſe Dinge wi⸗ 
derſtehen ihr im Fleiſche ebenfalls ungemein lan⸗ 
ge, ſo, wie auch der Weingeiſt und alle Saͤu⸗ 
ren ſolches thun, nur daß dieſe leztern die Fleiſch⸗ 
faſern Hart und ungenießbar machen. 


Mas endlich dis Steine und andere mine 


ralifche Körper betrift: . pflegt man ihre Auf: 
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loͤſung, die fie von der freien Luft erleiden, das 
Verwittern zu nennen. &ie zerfallen öfters 
dabei, und verwandeln fih in Erde, ohngeach— 
tet fie vorher harte Körper waren. Feuchtig« 
feit wird aber zu diefer Auflofung nicht erfoderr, 
wie etwa zur Faͤulniß, indem fie auch auf den 
allerhoͤchſten Bergen in der trocdenften Luft er« 
folgt, woraus man leicht abnehmen fann, daß 
die Luft öfters auch für fich felbft, und alfo bei. 
weiten nicht immer vermittelft fremdartiger waͤß⸗ 
riger Theile, als ein Auflofungsmittel wirkt. 


Naͤchſtens wollen wir uns von dem Schalle 
zu unterhalten fuhen, feste Philalerhes Hinzu, 
indem er diefe Vorlefung hiemit befchloß. 








——— 


Sechzehente Unterhaltung. 
Betrachtung über den Schall. 


Vor einiger Seit habe ich eine Schrift gele 
fen, die ebenfalls von dem Schalle handelte, 
fagte Karl, als er fih mit feinee Schwefter 
aufs neue bei Philalethes eingefunden hatte. 
Der Berfaffer diefer Schrift fagt, feste Karl 
binzu, ber Schell ſey nichts weiter, als eine 

Erſchuͤt⸗ 


— 
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Erſchuͤtterung der Luft, welche ſich ſofort zu un⸗ 
ſern Ohren fortpflanze, um die innern Theile 
derſelben ebenfalls zu erſchuͤttern, und auf dieſe 
Weiſe den Sinn des Gehoͤrs in uns zu erregen — 
Iſt aber auch wohl, fragte er, dieſe Erklaͤ⸗ 
rung. richtig? 


Nicht gaͤnzlich, verſezte Philalethes. Denn 
aus dieſer Erklaͤrung wuͤrde folgen, daß zu der 
Empfindung des Schalles nothwendig Luft er⸗ 
foderlich ſey, da doch die Erfahrung das Gegen⸗ 
theil deutlich lehret, weil man auch unter dem 
Waſſer beinah eben ſo gut hoͤren kann, als in 
der freien Luft, welches nicht nur die Taͤucher, 
ſondern auch verſchiedene Verſuche, die man mit 
Fiſchen angeſtellet hat, zur Genuͤge bezeugen. 


Sie ſagten aber ohnlaͤngſt, unterbrach ihn 
Amalie, daß in allen bekannten Materien eine 
große Menge Luft enthalten ſey, wie auch, daß 
das Waſſer insbeſondere davon ganz erſtaunlich 
viel enthalte. Alſo ſollte man denken, fie koͤnnte 
wohl auch als die Urſache desjenigen Schalles, 
welchen die Taͤucher und Fiſche im Waſſer hoͤren, 
betrachtet werden? 


Nein, verſezte Philalethes, man darf ſie 
deswegen keinesweges als die Urſache deſſelben 
Dd 4 betrach⸗ 
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betrachten. Dan kann das Wafler, fuhr er 
fort, erwärmen und vermittelft der Autlia die 
darin enthaltene Luft faft gänzlich davon trennen: 
aber den Schall pflanzt ſolches Iuftreine Waſſer 
demohngeachtet noch eben fo ſtark und noch eben 
fo gut fort, wie vorher, woraus offenbar folgen 
muß, daß die Luft nicht unumgänglich noͤthig 
fey, einen Schall hervorzubringen, oder ihn 

hörbar zu machen, = 


Laͤßt man Schellen und Cymbeln, vermite 
telft einer befondern Vorrichtung, im Iuftleeren 
Gevaͤßen klingen: fo hoͤtt man fie freilich nicht, 
wenn fie an einem naffen und weichen Faden 
garız frei darin bangen. Beveſtigt man aber 
einen ſolchen Eymbel an einen metallenen Stab, 
welcher mit feinem andern Ende aus dem Ge: 
vaß herausreicht: fo erfüllet er allerdings die 
ganze Stube, in welcher man den Verſuch an. 
fiellet, mit feinem Scalle, ohngeadhtet er ſich 
wirklich im Iuftleeren Raume befinde. Man 
darf auc nur einen duͤrren hölzernen Stab mit 
einem Ende deffelben an den Refonanzboden eines 
Slügels, mit feinem andern Ende hingegen an 
die Zähne flämmen, wenn man bei übrigens 
veft verftopften Ohren die Töne fehr laut hören 
will, welche der Flügel hervorbringt, worauf 

man 
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man fpielt. Und hieraus erheflet fchon zur Ges 
nuͤge, daß der Schall bei weitem nicht allemaf 
durch die Luft zu unfern Gehoͤrorganen gelangen 
muß, und daß die £uft zum Schalle Feines» 
weges unumgänglich nöthig ift. 


Wir empfinden nämlich allemaleinen Schall, 
fo oft unfere Gehoͤrnerven erſchuͤttert werden, 
diefe Erfhütterung mag nun im übrigen durch 
bie Luft, oder durch einen andern elaftifchen 
Körper zu uns gelangen, 


Der gütige Urheber der Natur hat gedachte 
Gehoͤrnerven aus befondern weißen Fafern, wel⸗ 
he aus dem Gehirn herausgewachfen und feinen 
feidenen Fäden ahnlich find, in Geftallt eines 
ungemein zarten Schleiers zufammen gewebet, 
und gewifle beinerne Höhlen, weldein den inner ' 
ften Gegenden des Ohres verborgen liegen, gleich« 
fam damit austapeziert, indem er in diefen Hoͤh⸗ 
fen dem Gehör feinen Sig angemwiefen. Gleich 
vie nun die Tapeten eines Wohnzimmers augen« 
fcheinlich in eine Erfchütterung gerathen, wenn 
man ftarf an die harten Wände Elopft: eben fo 
geraͤth auch das gedachte Nervengewebe in Er⸗ 
fhütterung, wenn die beinernen Höhlen, wor⸗ 
in es ausaefpannt ift, erfchüttert werden. Aber 
freilich darf mah uns eben nicht an den Kopf 
Dd 5 oder 
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oder an die Ohren Elopfen, um diefe Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehoͤrnervens in uns zu bewirken; 
denn fein Gewebe ift viel zu zart, als daß es 
dieſes vertragen kann, indem es nur gemacht 
ift, ſehr feine zitteende Bewegungen fchallen« 
der Körper zu empfinden, die das Auge felbft 
oft nice einmal, wahrzunehmen vermag, fo 
ſcharf es auch immer die fhallenden Körper bes 
trachtet. 


Will man ſich aber dennoch von dieſer feis 
nen zitternden Bewegung ſchallender Koͤrper auch 
durch das Geſicht uͤberzeugen: fo darf. man nur 
feinen trockenen Sand auf den hervorftehenden 
Hand einer klingenden Glocke fireuen, und man 
wird fogleich fehr deutlich fehen, daß die Koͤrn⸗ 
chen deſſelben mit unbegreifliher Geſchwindig⸗ 
£eit darauf. herum hüpfen, welches gewiß nicht 
geſchehen Fonnte, wenn die Theile. der Glocke 
nicht felbft in einer zitternden oder ſchwingen⸗ 
den DBemwenung. begriffen wären. An langen 
Elingenden Saiten bemerkt man diefe ſchwingen⸗ 
de Bewegung ebenfalls augenfcheinlih, und bier 
bat man, um diefe Bewegung wahrzunehmen, 
nicht einmal noͤthig, Sand auf die Saiten zu 
fireuen, weil man. fie befanntlich ohnehin deut, 


lich genug ſiehet. | 
Run 
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Nun iſt aber leicht zu erachten, daß ders 
gleichen zitternde Körper ihre Bewegungen übers 
haupt allen elaftifchen Materien, mit welchen 
fie in Verbindung ftehen,  mirtheilen muüffen. 
Denn Ihr mwerder Euch noch aus der Lehre von 
der Bewegung erinnern, daß jeder Stoß, jede 
Hewegung, durch eine lange Meibe elaftifcher 
Kugeln mit unverminderter Geſchwindigkeit, und 
mit ungefchwächter Stärke fortgepflanger ‚wird. 
Solches gilt nun auch von den Ichallenden Koͤr⸗ 
pern, weil jede einzelne Erſchuͤtterung, oder 
jede einzelne Schallſchwingung nichts weiter, als 
ein folher Stoß if. Wer demnad) einen duͤr⸗ 
zen hölzernen Stab mit einem Ende deffelben an 
den Refonanzboden diefes Flügels, mit feinem 
andern hingegen an den Mond ftämmen Eonnte, 
der wuͤrde dadurch machen, daß die Bewoh— 
ner Diefes Eleinen Weltkörpers, wenn es welche 
gäbe, Amalien eben fo gut konnten fpielen h0« 
ren, als wir, die wir uns ganz nah bei ihr 
befinden, wie aus folgendem Verſuche einiger 
managen deutlicher erhellen wird. 


Poilalethes war fhon vorher, ehe fid 
noch Amalie und Karl zu dem heutigen Uns 
terriche eingefunden hatten, darauf bedacht ges 
wefen, die noͤthigen Anftallten zu diefem Vers 

ſuche 
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ſuche zu treffen. Er hatte naͤmlich etliche lange 
hoͤlzerne Stäbe mit ihren Enden zuſammen ge⸗ 
fügt, und fie der Länge nach von der Stube, 


wo er jezt Unterricht gab, durch etliche Mebene 


zimmer bis an einen ziemlich, abgelegenen Bor» 
faal geleitet, indem er fie mit naflen Schnuͤ⸗ 
ren horizontal aufgehängt hatte, daher fie nun 
garız im Freien ſchwebeten, und nirgends einen 
feften Körper berührten. An das äußere Ende 
dekfelben, welches, wie gefagt, fi draußen 
auf einem Vorſaale befand, hatte er weiter 
nichts, als einen filbernen Löffel beveftigt, wel⸗ 
her vermittelft eines Bindfadens daran herab 
bieng. Nun befahl er dem Bedienenden , dies 
fen Löffel einige Minuten lang mit einem hoͤl⸗ 
zernen Stabe zu Schlagen, und kehrte fofore zu 
feinen jungen .Sreunden in feine Stube zuruͤck. 


Horchet einmal an diefes Holz, fprach er 
zu Shnen, indem er zugleich auf das innere 
Ende der gedachten zufammengefügten Stäbe 
zeigte. Ihr müßt aber die Ohren ganz nah 
daran halten, ' oder vielmehr anlegen, fezte 
er hinzu. | 

Amalie und Karl wunderten fi beide 
über den ftarfen und angenehmen Klang, den 


fie jezt höresen, und meinten, daß er dem Klange 
einer 
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seiner ziemlich großen Glocke, die ganz in der 
Naͤhr geläutet würde, gleich kaͤme. 


Laßt uns gehen, um dieſe Glocke aufzu⸗ 
ſuchen, erwiderte Philalethes, indem er mit 
ihnen gedachte Staͤbe ihrer ganzen Laͤnge nach 
. verfolgte, und alſo zulezt auf den Vorſaal ges 
langte, wo der Bedienende noch immer befd)äfe 
tigt war, fein Amt zu verwalten. — Die ver« 
meinte große Glocke ift alfo weiter nichts, ale 
ein filberner Löffel, ſagte er. 


Iſt es möglich! riefen beide, und ſezten 
hinzu, daß der Löffel jezt ja einen ſehr elenden 
Klang von fi gäbe, welcher gar nicht mehr, 
wie vor einigen Augenblicken, mit jenem reinen 
and angenehmen ce einer Glocke zu vergleis 
hen wäre? 


Legt nur bier das Ohr dicht an das Ende 
der Stäbe, fagte Philalethes: und als dag 
geſchah, empfanden fie durch diefeg Ende der 
Staͤbe wieder einen eben fo ſtarken und eben 
fo angenehmen Klang, wie vorhin am vordern 
Ende, nur daß er zugleich mit jenem unanges 
nebmern vermengt war, welcher von dem gleich 
dabei hangenden Loffel durch die Luft in ihre OH 
zen gelangte. 


’ 
# . ’ 
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Saden, woran ber Löffel hängt, mit den Fin 
gern an die Ohren drüden, oder zwiſchen den 
Zähnen halten, dabei aber die Ohren im übri« 
gen veſt verftopfen wollet: fo werdet Ihr feis 
nen Klang ebenfalls noch fo angenehm und fo 
ſtark finden, wie Ihr ihn bei diefem Verſuche 
durch die hölzernen Stäbe gehoͤret habt. | 


Alſo muß Sie Urfache der Lieblichkeit und 
Stärke diefes Klanges, fuhr er fort, als man 
ſich in die Stube zurück begeben hatte, ohnſtrei⸗ 
tig in den veften elaftifhen Körpern, durch wel⸗ 
he er in unfere Ohren geleitet wird, zu fuchen 
ſeyn. Solche vefie elaftifhe Körper nehmen 
nämlich alle Schwingungen der zitternden oder 
fallenden Korper an, und pflanzen fie bis zu 
dem innern Obre fort, ohne ihnen unterivegeng 
von ihrer Stärke etwas Zu entziehen, oder ihre 
Bewegung im geringften zu hemmen. Denn 
diefe freibangenden Stäbe find als eine Reihe 
elaftifher Kugeln, die einander berühren, zu 
betrachten, indem die Erſchuͤtterungen des Life 
fels lauter Eleine Stoße vorftellen, welche fich 
durch den Faden ſowohl, als durch diefe Stäbe 
feloft in ihrer ganzen Stärfe, und mit unend« 


licher EN gerade fo, wie andere 
Stoͤße 
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Stoße durch ‚eine Reihe aneinander liegender 
elfeıtbeinerner Kugeln, fortpflanzen. 


Wenn wir alfo die zitternde Bewegung oder 
den Klang eines von uns entfernten Körpers 
empfinden follen: fo muß er feine zitternde Bes 
wegung andern elaftifhen Materien, die ihn 
unmittelbar beruhren, mittheilen, und dieſe 
muſſen bis an unſern Kopf reichen, dem ſie ſo⸗ 
dann die naͤmliche zitteende Bewegung ebenfalls. 
mittheilen, und auf dieſe Weiſe die Werkzeuge 
des Gehoͤres zugleich mit erſchuttern. 


Wie kömmt es aber, fragte Amalie, daß 
wir den Laut einer Glocke dennoch ſehr gut hoö—⸗ 
sen, ohngeachtet ſich zwiſchen uns und ihr weder 
hölzerne Stäbe noch andere bergleichen Korper 
befinden ? 


Wenn der Klang der Glocken und andes 
ver ſtark ſchallender Körper, verfeste Philales 
thes, allemal vermittelft vefter elaftifcher Koͤr⸗ 
per. in unfere Obren geleitet werden müßte: fo 
würden die Menſchen gar bald alle betäubt wer⸗ 
den. Denn bedenfet nur, tie heftig vorhin 
der Löffel durch die Stäbe in Euere Ohren ſum⸗ 
mete, da er doch in einer ‚Eleinen Entfernung 
durch die Luft faſt gar nicht horbar war. Wie 

unerträg« 
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anertraͤglich ſtark wuͤrden daher nicht: erſt große 
Glocken unſere Gehoͤrorgane erſchuͤttern, wenn 
ſie ihren Klang allemal durch ſolche veſte Koͤrper 
zu uns leiteten? 


Die wohlthaͤtige Vorſehung hat aber den 
Erdball allenthalben mit Luft umgoſſen, welche 
bekanntlich ungemein locker, und zugleich, we⸗ 
gen ihrer großen Elaſtieitaͤt, geſchikt genug iſt, 
jene zitternden Bewegungen der ſchallenden Koͤr⸗ 
per leicht anzunehmen, und nach allen Gegen⸗ 
den rings herum weit zu verbreiten, ſo, daß 
dieſelben ſehr vielen Menſchen zugleich und auf 
einmal hoͤrbar werden. Aber wegen dieſer Vet⸗ 
breitung des Klanges durch die Luft mildert ſich 
zugleich auch feine Stärke ſehr betraͤchtlich, fo, 
daß er die zarten Gehörorgane der Menſchen, 
die fich nicht gar zu nahe bei dem fallenden 
Körper befinden, nur gelind und fanft erſchuͤt⸗ 
tern ann, da im Gegentheile diefe Erſchuͤtte⸗ 
sungen dem Gehoͤr oft fehr ſchaͤdlich werden wuͤr⸗ 
den, wenn file anders nicht, als durch vefte elas 
ſtiſche Körper, in welchen fie fi nur nach einer 
einzigen Gegend fortbewegen , folglich gar nicht 
geſchwaͤcht oder zertheilt werden, zu en Dh 
u. ‚gelangen könnten: 


Alſo 
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Alfo giebt e8 zwei verfchiedene Gattungen 
der Weſen, die den Schall zu dem tiefverborges 
nen Siß des Gehoͤres der Menfchen und aller 
andern Thiere, welche in der duft leben, lei⸗ 
ten konnen. Zu der erftern Gattung geboren 
alle elaftifhe Körper, die zugleich veſt oder hart 
find, und mithin die Gehörorgane heftig er 
füttern: zu der zweiten hingegen koͤnnen bloß 
die flüßigelaftifhen Materien gerechnet werden, 
die den Namen der Luft führen, und jeden 
Schall, der in ihnen erregt wird, nach allen 
möglichen Richtungen vertheilen, folglich ihn 
ungemein ſchwaͤchen. 


Aus diefem Grunde bat Sort auch dem 
Schalle in den belebten Gefchopfen, die fi in 
der Luft aufhalten, zwei Herfchiedene Wege zu 
den Gehörorganen gebahnt, Naͤmlich diejenigen 
fhallenden Erfchütterungen , welche durch vefte 
oder harte Körper zu uns gelangen, dringen 
keinestveges durch das Äußere Ohr zu dem in 
nern Sitz des Gehoͤrs hinnein, fondern pflan⸗ 
zen ſich vielmehr durch die haͤrteſten beinernen 
Stellen unſers Koͤrpers bis zu dieſen innerſten 
Gehoͤrhoͤhlen fort, woraus zugleich erhellet, war⸗ 
um wir den Schall zuweilen auch ſogar durch die 
Ellenbogen und Schienbeine empfinden, wenn 
Unterh. II.B. Er | wir 
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wir einen ſchallenden Koͤrper damit beruͤhren. 
Aber der weit ſchwaͤchere Schall, der durch die 
Luft zu uns gelangt, wuͤrde viel zu ſanft an 
unſern Hirnſchaͤdel ſtoßen, als daß er ihn er⸗ 
fhärtern, und fo den Sinn des Gehoͤrs in ung 
erregen Eönnte, wenn ihm der wohlthaͤtige 
Schöpfer nicht einen eigenen und befondern Meg 
zu den innern Gehoͤrorganen angeiviefen hätte 
Diefer Weg fängt im äußern Ohr an, und zies 
her fi in Geftalle eines kuͤnſtlich gekruͤmmten 
Kanals nah den innern Gegenden des Hirn⸗ 
ſchaͤdels fort. An feinem innern Ende tft er 
mit einem feinen Häutchen bedekt, welches den 
Namen des Trommelhäutchens führet, und wor⸗ 
an ein Eleiner beinerner Hebel hänge. Gedachtes 
feine Haͤutchen und angeführten Kleinen beinernen 
Hebel hat nun die göttliche Weisheit mit einigen 
andern Eleinen Beinen und Haͤutchen derges 
ftallt zufammen geordnet, daß diefelben nicht 
nur die zarten Gehoͤrnerven, die in den inner 
ften Sehörholen ganz entblößet liegen, vor dem 
ſchaͤdlichen Zusritte der dußern Luft gänzlich bes 
wahren, fondern aud) von den aflergelindeften 
Schallſchwingungen, die durch ein flüßig elaftis 
ſches Wefen dahin gelangen, merklich erſchuͤt⸗ 
tert werben. Ueberdieſes Eonnen auch diefe Eleis 
nen ——— jene von Außen erhaltene zit⸗ 

ternde 
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ternde Luftbewegung den innerften Kohlen, bie 
den eigentlihen Sig des Gehoͤrs bilden, - darum 
fehr leicht mittheilen, weil fie — unmit⸗ 
telbar beruͤhren. 


Thiere, die ſich ſtets im Waſſer, nie aber 
in der Luft aufhalten, ſind alſo auch aus dieſem 
Grunde des angeführten Gehoͤrgangs ſowohl, ale 
der dahin gehoͤrigen beinernen Maſchinchen be⸗ 
sauber, indem fie derſelben nicht bedürfen, und 
hie in der Luft, fondern nur im Waffer hören. 
Aber in diefem Elemente find fie auch gleichfam 
ganz Ohr, meil fih der Schall bei ihnen zwei⸗ 
felsohne durch alle Schuppen und Gräten bie zu 
den innerften Gehörhohlen, die ſich in ihren 
Köpfen allerdings auch befinden, fortpflanzen 
muß; denn in Hinſicht auf die Fortpflanzung 
des Scyalles kann man zwiſchen dem Mafler 
und einem veflen Körper EUER Unterſchied be⸗ 
merken. 


Wir Menſchen hingegen empfinden freilich 
den Schall in den meiſten Faͤllen bloß durch 
die Luft; und aus dieſem Grunde muͤſſen wir 
ung die Natur dieſes Luftſchalles noch etwas ges 
nauer bekannt machen. 


Der Luftſchall iſt nichts weiter, als eine 
Art von Wellen, welche aus zuſammengepreßter 
Ee 2 Luft 


5 
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Luft beſtehen, die Zuſammenpreſſung derſelben 
mag nun geſchehen, two und wie fie wolle. 
Schießpulver, zum DBeifpiel, erregt bloß des⸗ 
wegen einen Knall, wenn Feuer dazu kommt, 
weil es die Luft, womit es umgeben ift, plöß- 
lich rings herum von fi ſtoͤßt ‚und zwar fo 
ſchnell, daß diefelbe nicht gefchwind genug weis 
en fann, mithin nothwendig zunächft um dafs 
felbe herum zufammen gepreßt wird, oder, Wels 
ches gleich viel iſt, eine Luftwelle bilder, wel⸗ 
che ſich ſodann weiter verbreitet, und nun dem 
Namen einer Schallihwingung oder Luftwelle 
führer. Beinah auf eben diefe Weife prelien auch 
tonende Saiten und andere Elingende Koͤrper die 
zunächft an ihnen liegende Luft alle Augenblicke 
zufammen, und bilden ſchnell fehr viele folche 
Luftwellen hinter einander, indem fie ſich eben. 
falls geſchwinder, als die anliegende Luft ans, 
weichen kann, in ihr hin und her bewegen, oder 
zittern. Oft ift aber auch nicht einmal noͤthig, 
daß ein fremder Körper fich in ihr bewege, um 
einen Luſtſchall gu erregen, indem fie fi unter 
gewiffen Umftänden felbft zufammenpreßt und 
wieder ausdehnet. Mean darf nur einen luft⸗ 
leeren Raum machen, und ihn ploglic öffnen; 
wenn man einen ſtarken Knall, wie einen Pi⸗ 
Boienfan —— wil. Wer eine Lufte 

pumpe 
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pumpe bat, kann diefen Verſuch leicht ins Wert 
richten. Man fezt naͤmlich eine weite, aus 
dickem Blech verfertigte Nöhre, die an beiden 
Enden offen, und am obern nur mit einer dare 
über gefpannten dünnen Blaſe dicht verfchloffen 
it, auf den Teller der Antlia, und leeret fie 
aus: da dann die Äußere Luft vermöge ihres 
Gegendruckes die Blaſe zerfprengt, und mit 
erftaunlicher Geſchwindigkeit auf den Teller hin» 
nab fällt. Wegen diefer großen Geſchwindig⸗ 
keit preßt fie fih nun am Teller ſelbſt zuſammen, 
und bildet mithin hier eine fehr ſtarke Luftwelle, 
welche fofort wieder zurüde prallt, und fich ause 
breitet, folglich in unfern Ohren einen Knall 
oder ein Krachen erregt. Auf die nämliche Weife 
wird auch der Lauf oder die ſogenannte Seele 
eines Gelhüges ungemein plöglid wieder mit 
Luft erfüller, fobald es 'gelöfer if. Sie preßt 
fi alſo ebenfalls mit Gewalt zufammen, in⸗ 
dem fie an den Boden diefer ploͤtzlich leer ges 
wordenen Höhle ſtoͤßt: folglich Bilder fie daſelbſt 
ebenfalls eine ſtarke Luftiwelle, welche wieder 
zurück heraus fähret, und mithin das Krachen, 
welches theils von der Ausdehnung des entzüns 
- deren Pulvers, theils von der dadurch entſtan⸗ 
denen Erſchuͤtterung des Geſchuͤtzes bewirkt wird, 
noch verftärten amd vervielfältigen Hilft. 

Ce 3 Do 
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Wo aber die abgeſchoſſenen Kugeln durch 
die Luft ſortfliegen, da pfeifen fie bloß. Denn 
diefe bewegen ſich lange nicht gefhwind genug, 
als. nöchig ift, um die Luft vor ihnen bin zus 
fammen zu preſſen. &ie weicht ihnen vielmehr, 
wegen ihrer ungemein großen Fluͤßigkeit augen» 
blicklich zur Seite aus, und ſchluͤpft neben ihnen 
vorbei, um den leeren Raum fogleich wieder 
zuerfüllen,, welcher alle Augenblicke hinter ih 
nen entftehet. ‘ Allein da dieſe Bufteheilchen mit 
außerordentliher Geſchwindigkeit in diefen lee. 
ser Raum, wie in jeden andern, zur Linfen und 
Nechten eindringen: fo ſtoßen fie dennoch ftets 
mitten hinter folhen Kugeln an einander, und 
preflen fich daher felbft beträchtlich zufammenz 
folglich muͤſſen fie bier. ebenfalls beftändig eine 
Luftwelle machen, welche fofort auch nach allen 
Gegenden, wo Luft ift, fich Aushbreitet, und 
einen gedehnten Laut, welchen man das Pfeifen 
oder Saufen nennet, in unfern Gehsrorganen 
erregt. Anfänglich fliegen im übrigen derglei⸗ 
ben Kugeln fchneller, und bilden den leeren 
Raum hinter fi) geſchwinder, als zulezt, oder 
‚wenn fie bald niederfallen wollen; daher preßt 
fid) auch) die Luft anfänglich färker, und fodann 
immer gelinder zufammen, woraus zugleich et+ 
hellet, warum fie eigentlich zu reden, nicht 
| | pfeifen 
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pfeifen oder faufen, fondern vielmehr heulen, 
indem fie durch die Luft fliegen. 


Auf gleiche Art entftehet auch das Draußen 
der Sturmmwinde: denn diefe ſtaͤmmen ſich an 
die Gebäude, Wälder, Berge und Meeres 
wogen, oder an andere dichte Körper, und prefs 
fen fi) ebenfalls dafelbft aus eigener Kraft zu 
fammen, um auf folde Weife zu unfern Ohren 
au gelangen, und jenes Draußen darin zu er⸗ 
regen. Wenn alfo keine Körper in der Welt 
wären, an welche ſich die fehnelt fortftrömenbe 
Luft, oder der Wind ſtaͤmmen Eonnte, um fich 
dafelöft zu verdichten und Luftwellen zu bilden s 
fo würden wir fein Saußen auc) nie hören, 


Den fanften Flug einer Schwalbe horet 
man freilich gar nicht, ob fie gleich an die Luft 
fößt, fo, tie auch fein merkliches Geraͤuſche 
entitebet, wenn wir bie flahe Hand oder einen 
Faͤcher gegen das Angeficht bewegen. Dieß 
tommt aber daher, weil die freie ruhige Luft allen 
Materien, die ſich langfam genug in ifr bewe⸗ 
gen, gar leicht ausweichen kann, indem iht 
der ganze unbegrenzte Weltraum offen ftebrt; 
und fie weicht ihnen auch in der That allenthal⸗ 
Ben aus, ohne zufammengepreßt zu werden, 


wenn fie fich nicht zu ſchuell in ihr bervegen. 
Ee 4 Aber 
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Über die Geſchwindigkeit, mit welcher fie 
ausweichen kann, bat ihre Grenzen, undift keines⸗ 
weges unendlich. Daher kann fie einem Körper, 
welcher bier unten nah an der Erdfläche in ihr 
während einer Sekunde mehr, als 1040 pa⸗ 
eififhe Fuß zurüce legt, nicht mehr auswei⸗ 
hen, ohne zufammen gedrängt zu werden. 


Wenn alfo die Geſchwindigkeit eines Köra 
pers, welcher fi in der Luft bewegt, nur im 
geringften größer ift, als die angeführte: fo 
muß er die Luft nothwendig zufammen drücken, 
und einen Schall in ihr erregen; denn was 
einem in Bewegung begriffenen Körper nicht we⸗ 
nigftens eben fo gefchwind, als er fich bemegt, 
weichen kann, das wird von ihm gedrängt, oder 
zufammengepregt — Einige finnlihe Wilder, 
die ich zu dieſem Behuf gezeichnet habe, koͤn⸗ 
nen die Sache vielleicht noch etwas deutlicher 
machen, | 


Alfo mag diefes Bild, Tab. XL Fig. ı, 
eine Glocke vorftellen, deren Theile alle äls 
Faͤden bettachter werden konnen, welche ſich von 
der Krone der Glocke bis an ihren Rand herab 
erfiteden, und einen fehr hohen Grad von Elas 
ſticitaͤt befigen. Schläge man demnach die Glos 
cke unten an ihrem Rande mit einem Kammer ; 

| ſe 
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fo; sehen diefe: Fäden dafelbft, wegen ihrer Ela⸗ 
ſtieitaͤt, erſt ein wenig nach, ſpringen aber auch 
ſogleich wieder zuruͤck, und auf ſolche Weiſe ge⸗ 
raͤth die ganze Glocke in eine zitternde Bewe⸗ 
gung, indem fie fih nun felbft eine geramme 
Meile fort mit unbegreifliher Geſchwindigkeit 
von zwei einander entgegen gefezten Seiten ein 
wenig zufammen ziehet uud ausdehnet. 


Könnte man fie der Länge nach mitten von 
einander fchneiden, und im Durchſchnitte bes 
trachten, indem fie auf gedachte Weife zittert: 
fo würde fie uns ohngefähr fo, wie diefes Bild 
jeigt, Tab. XI. Fig. 2, erſcheinen. Ich fage, 
wir ‚würden in diefem Durdyfchnitte einen dum 
feln Streifen A wahrnehmen, welder zu bei 
den Seiten mit blaffen Leiften, begrenzt wäre, 
oder wir würden ihm eben fo finden, wie eine _ 
dicke tönende Saite, welche bekanntlich auch, 
fo lange fie tönet, in der Mitte ganz dunfel, an 
beiden Seiten hingegen blaß erfcheint. Hiet 
braucht man aber nur den Rand oder die uns 
‚terften Stellen der Glocke in Betrachtung zu 
sieben, weil ihre faden » oder pendel» formigen 
Theile oben bei D faſt gänzlich rußen, und nu 
unten bei A am ſtaͤrkſten zittern. 


’ } 
&es Geſezt 
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Geſezt nun, der Kaum, durch welchen 
ſich eine Glocke unten an ihrem Rande ausdeh- 
net und wieder zufammenziehet, wäre zwei Li⸗ 
nien, oder den fechften Theil eines Zolles breit: 
fo müßte fie fi in einer einzigen Sekunde wohl 
80 000 mal zufammen ziehen und wieder aus— 
dehnen, um die ankiegende Luft wechfelsweife 
zuſammen zu preffen und Schallmwellen zu bilden. 
Doppelt fo groß würde die Anzahl ſolcher Schwin⸗ 
‚gungen feyn müflen, wenn fie nur eine Linie 
breit wären: und folglich müßte die Glocke ih 
dieſem Falle 160 000 mal in einer Sekun⸗ 
de zittern. Wären endlich) diefe Schwingungen 
‚gar nur eine halbe Linie breit: fo müßte die 
Glocke deren in einer Sekunde 320 000 vollen⸗ 
den, und fo weiter. Hieraus iſt alfo Elar, daß 
dergleichen Schwingungen eines pendelaͤhnlichen 
elaſtiſchen Körpers, oder einer gefpannten Saite, 
außerordentlich ſchnell anf einander folgen muͤſ⸗ 
fer, wenn fie einen horbaren Klang hervorbrins 
gen follen ; denn die Luft würde vor ihnen zuruͤ⸗ 
de weichen, ohne eine Zufammenpreflung zu 
leiden, wenn dieſe Schwingungen langfamer 
auf einander folgten, und folglich koͤnnten ba 

Feine Schallwellen in ihr erzeugt werden. 
Alſo prefien die tönenden Glocken und Gais 
ten die anliegende Luft jedesmal zuſammen, ſo 
oft 
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oft fie. fid) ausdehnen, und bilden auf foldye 
Weiſe in einem Augenblicke eine große Menge 
von Schallihmwingungen, welche hier, Tab, XL 
Fig. 2, mit DEG u. f. w. bezeichnet, aber 
nichts weiter, als ungemein fchmale Streifchen 
‚zufammen gepreßter Luft find. Alſo entfichee 
auch ganz nahe an folhen toͤnenden Körpern 
jedesmal eine Art von Iuftleerem Raume, fo oft 
fie fih zufammen ziehen, oder ihren Umfang 
verengern, und zwar darum, weil die fortges 
preßte Luft nicht wieder fo geſchwind zuruͤcke fah⸗ 
ren kann, als die Theile der klingenden Gloche 
‚oder Saite fih zuruͤcke ziehen. Diefer leere Raum 
wird aber dennoch alle Augenblicke wieder von 
derjenigen Luft erfüller, welchz über den ruhi⸗ 
gen Stellen D liegt, und vermoͤge ihrer Span» 
nung mit außerordentlicher Geſchwindigkeit in 
dieſen leeren Raum alle Augenblicke an dem Elin- 
genden Körper herabglitſchet. Hier wird fle je 
doch jedesmal aufs neue in Seftalle ſchmaler Wels 
len zufammen gepreßt, fo. oft fi der Elingende 
Korper wieder ausdehnet, und feinen Umfang 
erweitert. 


Gedachte ſchmale Luftwellen oder Schall 
ſchwingungen eilen fodann mit ihrer einmal er⸗ 
haltenen Geſchwindigkeit nah allen Gegenden 

fort, 
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fort, ohne zu zerreißen oder zerftöret zu werden, 
ohngeachtet fie oft einander auf eine mannichfals 
‚tige Weife durchkreuzen. Sie folgen in eben 
der Ordnung und Geſchwindigkeit, in melder 
fie entfiehen, einander nach, und breiten fid 
nah allen Richtungen aus, indem fie dabei ims 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher werden. Sie er⸗ 
weitern ſich naͤmlich und ſchneiden einander eben 
ſo, wie die Kreiße in einem Teiche, die von etli⸗ 
chen zugleich hinnein geworfenen Steinen ent⸗ 
ſtehen, nur daß dieſe ſich bloß uͤber die Ober⸗ 
flaͤche des Teiches ausbreiten, folglich nur Krei⸗ 
Ge bilden, jene hingegen ſich auch nach der Tiefe 
und Hoͤhe ertveitern, und mithin Kugelſchalen 
vorftellen. Aber freilich bewegen ſich auch ges 
dachte Luftwellen oder Schallihmingungen mit 
einer fehr viele mal groͤßern Geſchwindigkeit, 
als die angeführten freisformigen Waſſerwellen; 
denn dieſe leztern breiten fi in einer Sekunde 
faum um einen Fuß aus, da im Gegentheile 
jene indeffen wohl eine Strede von 1040 Fuß 
nach jeder horizontalen Richtung fortlegen, tele 
es man nicht nur aus der befannten Span 
nung und aus dem Gewichte ber Luft genau bes 
rechnen fann, fondern auch aus Beobachtungen 
weiß, die vor ohngefähr vierzig Jahren in Frank: 
reich umd vor etwa vierzehen Jahren auch bet 
Goͤttin⸗ 
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Göttingen von einigen berühmten Naturfor⸗ 
ſchern mit großer Sorgfalt. nn worden 


find, 


Man ließ nämlich auf ziemlich weit entferne 
ten Thürmen und Bergen, die man von den Be⸗ 
pbachtungsorten aus noch ſehen konnte, Poller 
bei finfterer Nacht lofen, wobei man die Augen 
fharf nach diefen Gegenden hin richtete, um das 
Feuer, welches befanntlidy allemal nur einen 
Augenblick dauert, wahrzunehmen. Dann merfte 
man fih die Anzahl der Befunden, welche von 
dem Augenblide, da das Feuer erihien, bie 


zu dein Augenblide, da man den Knall hoͤrete, 


vorbei ſtrichen, und auf folhe Weife fand man 
das bereits gedachte Reſultat: nämlih, daß 
der Schall, er mag nun ftarf oder ſchwach feyn, 
bei ftiller Luft in jeder Sekunde einen Weg von 
1046 pariſer Fuß im jeder horizontalen Richtung 
zuruͤcke legt. Heftige Winde und Andere große 
Veränderungen, bie zuweilen in der Atinofphäre 
vorgehen, vermehrten und vermindern zwar dieſe 
Anzahl der Füße zuweilen wohl um zehen bis 
zwanzig: aber deswegen bleibt gedachte Geſchwin⸗ 
digkeit immer noch fehr groß, und kann daher 
als ziemlich unveränderlich betrachtet werden, bes 
ode wenn wir ſie bloß. mit andern Geſchwin⸗ 

dig⸗ 


— 
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digkeiten irdifcher Dinge, und nicht etiwa mie 
der Geſchwindigkeit des Lichtes vergleichen, als 
‚welches leztere fich freilich noch auf eine Million 
Inn geſchwinder bewegt. 


Auf folche Urt Eonnen wir nun dauch bes 
rechnen, wie weit eine Wolke, wo eg blizt, von 
uns entferne iſt, wenn wir die Gefunden zaͤh⸗ 
len, melde vom Blitze bis zum erſten Dons 
nerfchlage verfliegen. Denn der Donner und 
Blitz entftehen eben fo, mie Knall und Teuer 
eines Geſchuͤtzes, allemal zugleih. Wenn alfo 
zwifchen Donner und Blitz zehen Sefunden ver⸗ 
fließen: fo ift ein, folches Gewitter zehen mal 
1040, oder etwa eine halbe geographifche Meile 
von uns entferne. Verfließen aber nur zwei 
Sekunden: fo ftehet es nur zwei mal 1040 Fuß 
weit von ung ab, und wo wir endlich Blitz und 
Schlag faft zugleih) wahrnehmen, da fdylägt es 
ganz in der Nähe ein. 


Aufwaͤrts hingegen bewegt fih der Schall 
nicht mit gleicher Geſchwindigkeit, fondern witd 
immer langſamer und langfamer, je höher er 
toͤmmt, fo, daß er in einer Höhe von ı7 000 
Fuß endlich gar in. Ruhe gerath, und folglidy 
nicht mehr gehöre wird. Mer fich daher auf 
einst — Hoͤhe befaͤnde, der würde von denz 

Krachen 
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Krachen des unter ihm gelofeten Geſchuͤtzes, wie 
groß daflelbe auch immer feyn möchte, nicht im 
geringften etwas hören. Dagegen bemegt ſich 
der Schall abwärts immer defto geichwinder und 
geſchwinder, je tiefer er fommt: und eben das 
ber gefchiehet es, daß man auf hohen Bergen 
einen Knall, der. in den Thälern erregt wird, 
weit ſchwacher hoͤret, als einen andern eben fo 
ftarien, welcher aber auf eben dem Berge ents 
ftehet, und welchen man unten im Thale bes 
merft. 


Dies alles gilt jedoch nur von demjenigen 
Schalle, welchen die Luft von einem Orte zum 
andern Frägt, und nicht von demjenigen, wel⸗ 
her fid) durch vefte elaftiihe Körper in die Ferne 
fortgepflanzt. Lezter oraucht gar keine Zeit, um 
von einem Orte zum andern zu gelangen, und 
iſt alfo unendlidy geſchwind, wovon ich einſt 
ſelbſt vermittelſt eines Verſuches uͤberfuͤhret wor⸗ 
den bin. Ich fügte namlich 60 vier und⸗zwan⸗ 
zigfüßige hölzerne Latten aneinander, und hieng 
fie dergeftallt in einem Kreife herum an Schnüre 
auf, daß das Äuperfte Ende der lezten Latte 
ziemlich nahe an das vordere Ende der erften zu 
ftehen kam. Dann legte ih das Ohr an das 
eine Ende, und Elopfte mit einem Hammer an 

F das 
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das andere, fo, daß dadurch an dieſem Ende 
bei jedem Schlage ein Schal entftand,, welchen 
ich an jenem allemal in eben dem Momente hoͤ⸗ 
‘tete, in welchem ich den Schlag that, ohn⸗ 
geachtet er anders nicht, als durdy die Latten, 
bas ift, auf einem Wege von 6o mal 24 oder 
440 Fuß dahin gelangen Eonnte, ein Weg, 
foozu er in der Luft nach der hurizontalen Rich⸗ 
tung beinahe anderthalb Sekunden braucht. 


Allein genug hievon! Wir müffen nun zue 
Betrachtung des Luftfchalles wieder zurücke keh⸗ 
ven, um noch die Urfachen feiner verfchiedenen 
Stärke ſowohl, als auch der tiefen und hoben 
Tone, und andere merkwürdige Eigenfchaften 
deſſelben zu unterfuchen. 


Wenn fich ein fchallender Körper, der mit 
Luft umgeben ift, nur ein einziges mal aus⸗ 
dehnt und zufammen ziehet, nachdem er von einer 
äußern Kraft erfchättert worden ift: fo bildet 
er nur eine einzige Luftwelle, welche man einen 
Knall oder Schlag nenne. Debnt er fich et» 
kihe mal aus, und zwar fo, daß biefe Aus- 
dehnungen unordentlih, oder bald geſchwind 
Bald langſam, bald ſtark bald ſchwach, auf eins 
ander folgen: fo muß er nothwendig etliche Luft 
wellen von ganz verſchiedener Breite und Stärke 
u. bereis 
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bereiten, weldhe den Mamen „des unor⸗ 
dentlichen Scyalles führen, wie zum Beis 
fpiele derjenige ift, melden man an einer 
zerbrochenen Glocke, an einem Eotternen Topfe, 
am Blige oder Donner, und fo weiter, wahr: 
nimmt. Wenn aber ein elaftifcher Körper 
gleichformis zittert, und mithin fehr viele Schall⸗ 
ſchwingungen eine Weile lang hervorbringt, wel⸗ 
che alle mit gleicher Geſchwindigkeit auf einans 
der folgen, und nicht nur einerlei Dichtigkeit 
oder Stärke, fondern auc) einerlei Breite has 
ben, dann pflegt man die Schallfchwingungen 
einen Klang zu nennen. Dergleihen calls 
ſchwingungen rühren das Ohr auf eine hochft 
reguläre Weife, und an einer ſolchen Negelmäs 
pigkeit findet unfere Seele einen Wohlgefallen, 
fo, wie fie im Gegentbeile an aller Unordnung, 
folglich aud an unordentlichen. Luftwellen ein 
Mißbehagen, oder wenigftens Feine Luft findet. 


Gedachte unordentlihe Schallmellen find 
bier, Tab. XI, Fig. z undz einigermaßen ſinn⸗ 
lich dargefiellet, welche auch fogar fchon dem 
Auge gleichſam mwiderwärtig vorkommen, wenn 
man die ordentlichen, welche Fig. 4 und s ans 
- gedeutet find, zugleich mie betrachtet. 


Unterh. U. B. Sf | Start 


* 
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Stark pflegt man einen Klang zu nennen, 
wenn der klingende Koͤrper jede Ausdehnung und 
Zuſammenziehung ſehr geſchwind vollendet, mit« 
hin ſehr dichte Luftwellen bereitet. Schwach iſt 
im Gegentheile der Schall oder Klang, wenn 
der klingende Koͤrper ſich nur ſehr wenig 
geſchwinder ausdehnt, als die anliegende 
Luft ausweichen kann, fo, daß dadurch Luft⸗ 
wellen entftehen, welche in Hinſicht auf ihre 
Dichtigkeit, von. den dazwiſchen befindlichen 
lockern Luftſchichten nicht fonderlich verfchieden 
find. Stahl, Silber, Kupfer und Zinn, koͤn⸗ 
nen weit geſchwinder zittern, als die Luft, wenn 
man ihnen die Ölocdengeftallt giebt: und eben 
daher koͤmmt es, daß dergleichen Glocken, wenn 
fie geläuter werden, die. anliegende ‚Luft fehr 
ſtark zuſammen preffen,, folglich überaus dichte 

” Wellen in ihr bereiten, die man oft auf eine 
halbe Meile weit hören kann. Bleierne und 
goldene Glocken hingegen würden einen unges 
mein matten oder dumpfen Schall äußern; denn 
diefe beiden Metalle befigen überaus wenig Ela⸗ 
fticitäat, und zittern. daher beinah gar nicht, 
wenn man fie gleich ſtark genug ſchlaͤgt. Um: 
nun biefen Unterſchied Euch auch finnlich darzu⸗ 
ftellen, Habe ich aufeben diefer Tafel Fig. s einen, 


ftarten, Fig. 4, ce einen ſchwachen Klang 
‚anges 
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angedeutet, indem dort jene Luftwellen fehr 
dicht, . hier aber fehr locker gezeichnet find. 

Socken und Saiten, die kurz und. enge 
oder dünne find, müllen ferner in einer Se 
kunde öfter zittern, als diejenigen, welche dick 
und lang find, und mit jenen einerlei Elas 
fticität befißen; denn fie find Pendülen aͤhn⸗ 
lich, welche auh in einer Sekunde deito 
mehr Echwingungen vollenden, je kürzer und 
Schwerer fie find. Aber dann find. auch die 
Luftwellen, die daher entitehen, um fo viel 
ſchmaͤler und folgen in einer um fo viel groͤßern 
Menge aufeinander, und muͤſſen mithin unfere 
Gehörorgane auf eine mehr feine Art erfchüts 
tern, als die breiten, das heiße, fie müffen in 
unferer Seele die Vorftellung eines’ feinen oder 
hohen Klanges erwecken, da im Segentheile die 
breiten Schallwellen uns auf eine mehr grobe 
Weiſe rühren, folglich die Borftellung eines ties 
fen Klanges bewirken. Und einen folhen Uns 
terfchied zwifchen dem tiefen und hoͤhern Klange 
babe ich ebenfalls hier Fig. 2 und « und 5 fint« 
lich vorgeftellet, indem da die ſchmalen Lufts 
wellen Fig. 5 den hohen, die breiten Fig. 2 

und 4 hingegen den tiefen Klang bedeuten. 
- Angeführte verfchiedene Arten des Klanges 
führen im übrigen, wenn man fie mit einander 
3f a vers 


— 
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vergleicht, eigentlich die Namen der Töne, und 
werden in fofern von den Tonkuͤnſtlern bear⸗ 
beitet. 
Wenn wir naͤmlich ſetzen, daß eine Glocke 
oder Saite in einer Sekunde 40 000, eine andere 
aber go ooo Schallwellen bereite: fo find jene 
vier, dieſe hingegen. nur zwei Liniew breit, 
und beide Töne, die fie uns hören lafen, wei⸗ 
hen um die fogenannte Oktave von einander ab, 


Denn da die erftern doppelt fo breit find, als 


die leztern: fo müflen jene auch doppelt fo groß 
oder tief klingen, als diefe, und eben diefer Uns 
terfchied ift e6, der den Namen der Oktave 
führe. Wären die ſchmaͤlern Schallſchwingun⸗ 
gen nur eine Linie breit: fo müßte die Saite 
deren in einer Sekunde 160 ooo bereiten, und 
folglich einen Ton geben, der um zwei Oftaven 
höher wäre, als jener, deilen Schwingungen 
vier Linien breit find. Wären fie endlich gar 
nur eine halbe Linie breit: fo würden fie die 
dritte höhere Oftave von jener erftern geben, 
und fo weiters denn die Tonſchwingungen jeder 
folgenden hoͤhern Oktave find allemal nur halb 
fo breit, als die Schwingungen der nächft vors 
bergebenden tiefern, 


Diefe 
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Diefe verhältnigmäßigen Breiten der Tone 
ſchwingungen iſt auch die Urfache ihrer Arnehme _ 
fichEeit, indem unfere Seele, obgleich ihr uns 
bervußt, gedachte Breiten allemal mit einander 
vergleicht, und ein Vergnuͤgen daran findet, 
wenn fie die eine Breite gebrauchen kann, um 
die andere damit gefchtwind zu vergleichen oder: 
gleichſam auszumeſſen. Diefes gefchiehet nun 
vorzäglich bei der Dftave fehr leicht, weil man 
da nur die doppelte Breite mit der einfachen, 
oder 2 und ı, vergleichen darf, daher man auch 
diefe beiden Töne für fehr ähnlich, ja gleihfam 
für einerlei hält. Bei der Quinte werden zwar 
ebenfalls zwei verfchiedene Arten von Tonſchwin⸗ 
gungen zugleich gehört: aber da verhalten fich 
ihre Breiten, wie 3 zu 2, und mithin muß 
die Seele nun diefe beiden Zahlen ploͤtzlich vers 
gleichen, weldyes nicht fo leicht, wie mit = und ı 
angehet, baher man denn auch diefe beiden Töne 
fchon fehr verfchieden, obgleich noch angenehm 
genug findet. Bei der Quarte muß man 4 und 
3, bei der großen Terze s und 4, bei.der Eleie 
nen 6 und s, bei der großen Sexte 8 und 5, 
bei der kleinen Septime 9 und 5, bei ber fals 
fhen Auinte 64 und 45, bei der großen Sea 
£unde 9 und 8, und bei der Eleinen 10 und 9 
mit einander vergleichen, welches nie ohne Bruͤ⸗ 

83 de 
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he abgeher, nur daß diefe Brüche in angefuͤhr⸗ 
ten Fällen leichter zu überfehen find, ale bei dem 
Mißioͤnen, woman zum Beiſpiele 7 mit 33 oder 
21; mit 315 und fo weiter, vergleichen muß. 
Hieraus ift aber auch leicht abzunehmen, wars 
. um die angeführten reinen Tone vor allen Übris 
gen am beften gefallen, wenn fie in einem ots 
dentlihen Zufammenhange auf einander folgen, 
oder eine Muſik darftellen, | 


Wenn im übrigen zwei Saiten von gleicher 
Die, und gleid) ftraff gefpannt, aber von uns 
gleicher Länge find: fo bereitet die Fürzere in 
einer Sekunde mehr Schwingungen, als die 
längere, und giebt mithin einen hoͤhern Ton, ine 
dem diefe mehrern Schwingungen auch um fa 
viel fhmäler find, wobei aber beide Tone dens 
noch immer einerlei Stärke behalten. 


Sind aber ziel gleich dicke Saiten von glei« 
Her Länge, und nur verfchiedentlich gefpannt: 
fo bereitet zwar die fchlaff gefpannte zumeilen 
auch Luftwellen, aber diefe find nicht nur alles 
mal breiter, fondern auch lockerer, als diejeni« 
gen, die von der fraffgefpannten herkommen ; 
folglich muß auch der Ton der. erftern tiefer und 
ſchwaͤcher ſeyn, als der Ton der leztern. Gar 
au ie Saiten hingegen preflen die anliegende 
— Luft 
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Luft gar nicht jufammen, und bereiten daher 
gar keine Tonſchwingungen 'in ihr, ohngeachtet 
fie oft augenſcheinlich zittern; denn ihr. Zittern 
geſchiehet alsdann ri ‚ als die Euft aus⸗ 
weichen kann. 


Wenn endlich zwei Saiten von gleicher Laͤn⸗ 
ge und von gleicher Spannumg, aber von une 
gleicher Dicke find: fo bereitet die duͤnnere gleich» 
falls allemal fchmälere Schwingungen, als die 
dickere, folglich iſt auch der Ton dep leztern 
allemal tiefer, als der Ton der erftern. 


Hieraus erhellet alfo, daß die verfchledene 
Stärfe und Höhe der Tone nicht nur von der 
verſchiedenen Spannung der Saiten, fondern 
zugleich auch von ihrer verfchiedenen Dice und 
Länge abhängt. 


Floͤten und andere Pfeifen — indem 
fie toͤnen, freilich nicht ſo ſehr, wie etwa die 
Glocken und Saiten: dafuͤr iſt aber ihre Ge⸗ 
ſtallt ſo beſchaffen, daß die Luft ſich von ſelbſt 
in ihnen fangen und verdichten muß, wenn man 
ſie mit einiger Gewalt hinnein blaͤßt. Uub 
weil hier der Druck, womit man die Luft hin⸗ 
nein zwingt, nicht ſonderlich ruckweife oder zit 
eat, fonder ziemlich ſtete gefchieher: fo ge 

Sa ſchiehet 
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ſchiehet auch die Verdichtung -derfelben bier ziem⸗ 
lich ftete,. und niche fo zitternd, wie bei den 
Saiten oder Glocken, daher aud) pfeifende Tone 
ganz anders Klingen, als zitternde,, ohngeachtet 
fie im übrigen mit ihnen einerlei Hohe und Stäre 
£e haben koͤnnen. 


Aber Waldhorner, Trompeten, Oboen 
und andere blafende Inftrumente zittern, ins 
dem fie tönen, allerdings eben wieder fo fehr, 
als die Saiten oder Glocken ; denn fie find an 
ihren untern Enden weit, an den obern hinge⸗ 
gen enge, und machen daher auch nach Art der 
Pendüle, fehr merklihe Schwingungen, wenn 
fie von einer hinnein gepreßtem Stimme erfchüte 
tert werden. Mit Hülfe diefer Schwingungen 
werden aber die binnein geblafenen Töne gar fehe 
verftärft, und weit angenehmer modulirt, ale 
biefelben an fi von Natur find, weil man mit 
ben bloßen Lippen die Stimme weder ſtark noch 
lieblih genug moduliren kann. 


Gleichwie nun auf ſolche Weiſe die ſchwa⸗ 
chen Tone des Mundes ungemein geſtaͤrkt, und 
weit umher durch die Luft verbreitet werden, 
wenn man fie durch Trompeten oder Pofaunen 
und Waldhoͤrner bläfet: eben fo konnen wir au 
.. mie 
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mit Hilfe des fogenannten Sprachrohres uns 
ſere an ſich ſchwache Stimme dergeſtallt verftärs 
ken, daß man wohl auf eine halbe Meile weit 
einen Menſchen damit rufen kann, wenn es 
aus Blech bereitet iſt, welches recht viel Ela⸗ 
ſticitaͤt und Glaͤtte beſizt. Blaſende Inſtru⸗ 
mente und Sprachroͤhre ſind alſo im Grunde 
einander aͤhnlich, nur daß die leztern deswegen 
etwas anders gebildet werden, weil man den 
ganzen Mund in das Mundſtuͤck legen muß, um 
bequem hinnein reden zu koͤnnen, mie aus dies 
fem Bilde, Tab. XI. Fig. 7, ec 
“ heilen mag. 


Namlich die Luft ⸗/ oder Sprach, Wellen, 
die der Hinneinredende macht, wuͤrden ſich ohne 
dieſes Werkzeug ſogleich vor ſeinem Munde nach 
allen Gegenden ausbreiten und ſich folglich ſo⸗ 
gleich ſchwaͤchen. Aber hier werben fie an dies 
fer Ausbreitung eine Weile gehindert, weil ihnen 
an den Seiten das glatte Blech allenthalben wis 
derftehet, und fie nur durch die Deffnung P 
heraus läßt. In dem Rohre ſelbſt prallen fie 
alfo von O aus allenthaiben an der glatten Flaͤ⸗ 
che deffelben an, zum Beiſpiele zuerit in A, 
Dann in B, dann inC, und endlih inD, fo, 
daß diefelben, da der Einfallswinfel aller 

Ä is mal 
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mal den Ruͤckprallswinkel gleich iſt, zulezt von 
D nach der geraden Richtung fortgehen, ohne 
ſich ſehr nah den Seiten MNRZ, wie etwä 
andere Quftrvellen, zu erweitern. Hiezu koͤmmt 
noch, daß das Rohr ſchon von den erften Schall⸗ 
wellen in A und B oder C felbft erſchuͤttert und 
in eine ſchwingende Bewegung verfrät wird, folg⸗ 
lich alle nachfolgende mit einer deſto ſtaͤrkern 
Kraft reflektirt, wodurch dieſe nothwendig noch 
deſto dichter und ſtaͤrker werden. Aus dem allen 
iſt aber zweifelsohne ſehr leicht abzunehmen, wars 
um Scallwellen, die durch folche Werkzeuge 
fortgeftogen werden, fehr weit fortgehen müffen, 
ehe fie fich fo fehr erweitern und auflocern, daß 
man fie nicht mehr hören kann. 


Alerander der Eroberer fol ſchon mit einens 
folhen Sprachrohre feine Nemee auf Hundert Sta- 
dien weit fommandiret, und Pater Kircher, 
ein Jeſuit, welcher im vorigen Jahrhunderte 
zu Monte del Santo Euftachio febte, feine 
Gemeinde fünf italienifche Meilen weit zur Meß 
fe zufammen gerufen haben, 


Legt man die enge Deffnung diefes Werk 
zeuges an das Ohr: fo hoͤret man jeden Schall, 
der von Ferne her komme, viel ftärker als ges 
woͤhnlich, Indem es ihn ebenfalls verftärft, und 
! in 
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in dieſer Hinſicht ein Hoͤrrohr genannt wird; 
wozu aber auch jedes trichterfoörmige Blech von 
geringer Tiefe angehet, wobei nur noch zu mer 
ten, daß es im übrigen zienilich gleichgültig zu 
feyn ſcheint, 0b man dergleihhen Werkzeuge 
gerade slaffen, oder tie Hörner krum biegen 
will, als welches leztere bloß der groͤßern Bes 
uemlichkeit wegen öfters gefchichet. 


Wie man in den Wald fhreiet, fo falle 
es wieder heraus, pflegt man im Sprichworte 
au fagen. Allein diefes gilt nicht bloß von den 
Waͤldern, fondern überhaupt von allen dichten 
Sörpern, welche gewißermaaßen elaſtiſch find, 
und mithin die Inftigen Schaflwellen, die gegen 
fie fahren . twieder zurüche werfen, fo, daß ihr 
Einfallswinkel ebenfalls immer dem Nücpralls« 
winkel gleich ift, wie bei allen andern folchen 
Dewegungen, nur daß man dergleichen zurücke 
fehrende Schallmellen mit einem befondern Nas 
men belegt, und Echo nennet, 


Wenn alfo ein Schal, den wir erregen; 
an dichte Wälder, fteile Felfen, fefte Wände 
und fo weiter, fenfrecht anſtoͤßt: fo prallt ee 
auch gerade tvieder gegen ung zuruͤck, und macht 
uns eine Echo hörbar, wofern dergleichen Ge⸗ 
genſtaͤnde nicht: zu weit abſtehen, oder der von 
Fe ums 
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uns erregte Schall nicht zu ſchwach iſt. Wäre 
er zu ſchwach, oder wären die Gegenſtaͤnde, von 
welchen er zuruͤcke prallen foll, zu weit von ung 
entfernt: fa wuͤrden fich die Luftwellen unters 
wegens zu fehr erweitern, und mithin ſich zu 
fehr fchwächen , als daß wir fie bei ihrer Mücke 
kunft noch bemerken Eonnten. Stellen wir ung 
aber fo, daß die ebene Fläche eines etwas ents 
fernten veften Gegenftandes in einer ſchiefen Lage 
gegen ung erfcheint: fo fällt ein Schall, ben 
wir gegen eine folhe Wand hinſenden, chief 
auf, und prallt mithin auch fehief wieder von 
ibr ab, daher fodann mir nicht felbft, ſondern 
andere Menihen, welche fih an der erfoders 
lichen Stelle befinden, die Echo hören. 


Iſt ferner eine große und ebene Mauer fehe 
weit von uns entfernt: ſo erwidert öfters bie 
Echo etliche ganze Wörter einer Rede, die wir 
laut und vernehmlich genug hinfenden. Iſt aber 
eine folhe Wand ziemlich nahe: fo hört man 
zuweilen nur die allerlegte Sylbe, zumeilen au 
gar nichts von ihr, welches daher komme, weil 
ſich der Schall durd) die Luft zwar nicht unends 
lich geſchwind, aber doch fehr geſchwind bewegt, 
und mithin von nahen Gegenſtaͤnden ſchon wie⸗ 
der zuruͤcke gekehrt iſt, indem man die lezte Syl⸗ 

be 
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be kaum ausgefprochen hat. Eine einzige Syl« 
be giebt öfters die Echo ſchon in fehr großen Saͤ⸗ 
fen zuruͤck, wenn die Wände nicht mit Tapeten, 
welche wegen ihrer Lockerkeit gewoͤhnlich den 
Schall dämpfen, und feine Echo zulaflen, bes 
Eleidet find. Hecht viele Sylben hingegen er⸗ 
goiderte zu Rom eine vor Alters berühmte Echo 
bei den Begräbniffen der Metelliihen Familie, 
welche aus Virgils Aeneide den Vers; Arına 
virumque cano Troiae qui primus ab oris 
ganz widerholet haben fol. Wenn diefe Nachs 
richt wahr iſt: fo muß eine große überaus glatte 
Mauer wenigftens zwei taufend Fuß weit von 
dem, der da gerufen hat, geftanden und ihre 
| Släche gerade gegen ihn gekehret haben; denn 
von einer fo großen Entfernung bat freilid die 
erfte Sylbe dann erft wieder zurücde kommen 
Eonnen, wann die lejte ſchon ausgefprochen ges 
weſen ift, wobei man aber natürlich fehr laut, 
oder mit einem Sprachrohre hat rufen müflen. 


Man pflege im übrigen die Echo, melde 
die feste Sylbe einer Anrede etliche mal nach⸗ 
zuft, eine vielfache Echo zu nennen, fo, wie 
fie den Damen einer vielfylbigen führer, wenn 
fie nicht bloß die lezte, fondern etliche Sylben 
und Wörter widerholet. Sagt fie aber gar 

‘ etliche 
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etliche Sylben etliche mal nad: fo ift fie viele 
fach und vielfylbig zugleih, zum Beiſpiel, 
wenn man fragt: biſt du auch wohl meinesgfeis 
hen? und fie antwortet: meinesgleihen, — 
oder — wohl meinesgleihen — oder — auch 
wohl meinesgleichen! 


Eine fehr merkwürdige vielfache Echo ber 
findet ſich night weit von Mailand auf dem Lande 
hauſe eines gewiſſen Herrn Simonetti, wel 
ches die lezte Sylbe einer lauten Rede vierzig 
mal, einen Piſtolenknall hingegen fogar fechzig 
mal repetirt, und zwar fo hurtig hinter einan- 
der, daß man kaum geſchwind genug zählen kann. 
Aber das Gebäude iſt auch ordentlih und mik 
Fleiß dazu gebauet, indem es zwei lange Seis 
tenflägel Hat, woran der Schall recht oft bin 
und wieder zuruͤcke prallet. 


Aber auf den Satz, daß der Einfalswins 
kel allemal dem Reflexionswinkel gleich ift, gruͤn⸗ 
den ſich nicht allein die verſchiedenen Echo, ſon⸗ 
dern auch die ſogenannten Sprachgewoͤlber, da⸗ 
von ich eins hier, Tab. XI. Fig. 7, im Pros 
fil dargefteflet habe, und worin man zwei merke 
würdige Punkte B und P finder, welche zuwei⸗ 
fen wohl zwanzig und mehr Fuß von einander 
entfernet find, je nachdem das Gewoͤlbe groß 


iſt. 
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ik. Wenn zwei Menfhen in diefen Stellen 
fiehen: fo hoͤret der eine alle Worte, die der 
‚andere einem dritten leife ins Ohr flüftert, und 
wovon man auf einen halben Schritt weis. ſchon 
nichts mehr höre. Wer nicht weiß, wie dien 
fes zugehet, hält folche Begebenpeiten für über« 
natürliche Wirkungen, und Eann oft bintergans 
gen werden. Uber diejenigen, welchen das Ges 
feß der Ruͤckprallung bewegter Materien bekannt 
iſt, fehen augenblicklich ein, daß diefes in Gen 
woͤlbern, die eine eliptifche Seftallt haben, alles 
mal nothwendig erfolgen muß, weil, da- dee 
Schall, der fih von dem Püntte B gegen alle 
Punkte der gewolbten Decke verbreitet, allents 
Halden wieder gegen den Punkt P zurücde ges 
worfen wird, indem in allen Punkten MNQ_ 
ORSW ber Einfallswinfel dem Ruͤckprallswin⸗ 
kel gleich ift. Folglich muͤſſen die Schallſchwin⸗ 
gungen in G, wo fie wieder zufammen fommen, _ 
eben fo dicht feyn und eben fo ſtark ſchallen, als 
in B, wo fie entftehen. 


Endlich ift noch anzumerken, daß es Men« 
fchen gegeben hat, und noch giebt, welche durch 
ihr Gefchrei machen konnen, daß Gläfer zer, 
fpringen, ohne fie dabei anzurühten. Sie 
freien namlich bloß in dem Tone, den die 
| | Släfer 


— 
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Glaͤſer von ſich geben, wenn man fie fanfe 
ſchlaͤgt, oder auch um eine Dftave höher bins 
nein, da dann dergleichen Släfer zu tönen ans 
fangen, nad und nach aber immer ſtaͤrker und 
ftärker tönen, bis endlich die Erfchätterung zu 
ſtark wird, als daß die Theilchen des Glaſes ihs 
ren Zufammenbang nicht verlieren follten.- Auch 
fft es eine befannte Sache, daß ein Flügel alle 
Töne von ſich felbft fanft angiebt, wenn mar 
daneben auf einem andern ſpielet. Wie diefeg 
alles zugehe, ift ebenfalls leicht zu erachten; 
denn die fuftigen Scallmellen ſtoßen ja nicht 
nur an unfere Ohren, fondern auch an alle am 
dere in der Nähe befindlihe Körper, um fie zu 
erfchättern, und erſchuͤttern fie auch wirklich; 
wenn diefe die gehörige Spannung * zum 
eität beftgen. 


Genug hiervon! fagte Philalerhes, ins 
dem er binzufezte, daß er fi nächfteng mit 
feinen beiden jungen Freunden über die merk 
würdigen Wirkungen der Wärme unterhalten 
wolle, und fie für heute von fich ließ, 
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S. wollen uns nun von den Wirkungen der 
Warme unterrichten, begann Karl, als er ſich 
mit Amalien bei Philalethes heut wieder ein⸗ 
gefunden hatte. Aber, ſezte er hinzu, ich moͤch⸗ 
te wohl erft willen, was Wärme und Kälte 
eigentlich fey, und worin die Natur derfelben 
beftehe ? 


Dieß ift eine von denjenigen Fragen, et» 
widerte Philaleches, worauf die Naturforfcher 
wohl ſchwerlich jemals mit Zuverläßigkeis wers 
den Antworten Eonnen. Denn welche Antwor⸗ 
ten diefelben auch immer darauf ertheilen, fuhr 
er fort: To beftehen dieſe doch ftets in weiter 
nichts, als in bloßen Meinungen, in bloßen Hy—⸗ 
potheſen, gegen welche man allemal nod) fehr 
triftige Einwendungen machen kann, worüber 
man ſich aber auch gar nicht wundern darf, weil 
ba die Frage von einer Sache ift, welche man 
gar nicht am fich felbft erkennen, fondern bloß 
aus ihren Wirkungen beurtheilen kann. Indeſ⸗ 
fen will ich, um Euch doch etwas hierüber zu 

Unterh. IL, © 9 ſagen, 


466 Siebzehente Unterhaltung. 


fagen , einige der vornehmſten diefer Hypothe⸗ 
ſen hiſtoriſch anfuͤhren. 


Was naͤmlich die Waͤrme oder Hitze ber 
trift: fo iſt zu willen, daß gegenwärtig die mei« 
fien Naturforfher diefelbe für eine beſoudere 
hoͤchſt feine unfichtbare Materie halten, welcher 
fie den Namen des. Feuers, des Feuerivefens, 
des Feuerelementes, oder Elementarfeuers beis 
legen, und welche nicht nur Glas und Stein, 
ſondern auch.alle übrige Materien un? Körper, 
fo dicht oder fo locker fie auch ſeyn mögen, unaufe 
haltbar zu durchdringen fähig feyn fol. Diefe 
feine Materie fol ferner nicht nur durch Luft umd 
Waſſer, fondern überhaupt auch durch alle übris 
ge Materien und Körper vertheilt feyn, nur 
daß verfchiedene Materien bald mehr, bald mer 
niger Antheil daran haben follen, als die übris 
gen. Ueber diefes behauptet. man auch, daß 
diefe feine Materie der Wärme in den übrigen 
Materien fi fo lange ganz ruhig verhalte, und 
mithin gar nicht als Wärme oder Kite ſich zeige, 
fo lange diefelbe nicht von einer eben fo feinen 
Materie, die gleichfam als ein Auflöfungsmits 
tel wirke, in ihrer Ruhe geftört, oder aufges 
regt, undaus ihrem Aufenthaltsorte heraus ges 
trieben werde, Und in sedackem ruhigen Zus 

ftande 
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ftande pflegen fie die Naturforfcher eine gebun— 
dene Wärme, eine gebundene Hige zu nen» 
nen. Aber wenn dieſelbe, feßen fie hinzu, von 
dem erwähnten Auflöfungsmittel aufgeregt oder 
auegetrieben wird, dann erft giebt fie fih dem 
Gefühl zu erkennen, und wird nun eine freie 
empfindbare Wärme oder eine freie empfinds 
- bare Hige genannt, welche fich fofort allen Sas 
hen, die ſich nahe genug dabei befinden, mit 
heilt, nur daß auch diefe Vertheilung nicht 
‚gleichformig, fondern fehr ungleichfürmig geſchaͤ⸗ 
he, indem einige Satiungen der nahe aenug dabei 
befindlichen Sachen mehr, andere bingenen we— 
niger davon empfangen follen, umd zwar darum, 
weil befanntlich einige Sachen bei einer und 
eben derfelben Duelle freier Wärme gefhmwinder 
und mehr warm werden, als andere, die fich 
eben fo nahe an diefer Quelle der Wärme bes 
finden. 
Fragt man diefe Naturforſcher, von wel⸗ 

her Natur denn diejenige feine Materie ſey, 
welche beim Heißmachen als Auflofungsmittel 
wirke, und jene gebundene Hitzmaterie entbin« 
de, oder frei und empfindbar mache: fo antwor— 
ten fie, daß diefelbe nichts weiter, als anderes 
Geuer, andere Hitze fey, die ihre Freiheit oder 
Gg 2 Wirk⸗ 


u) 


468 Giebzehente Unterhaltung. 


Wirkſamkeit fchon bereits anders woher auf die 
nämliche Weife:erhalten habe. Denn das brenn⸗ 
bare Wefen , welches in bem Holze, in den Har⸗ 
sen, Dehlen, Kohlen und andern brennbaren 
Materien ſehr Häufig enthalten ift, wie Ihr 
Euch noch aus unfern Unterhaltungen über bie 
befondern Eigenfchaften der Materien erinnert 
werdet, fol zufolge diefer Hypotheſe gar Feine 
Märme verurfachen, fondern ein Weſen feun, 
welches dem Wärmeftoff in feinen Eigenfchaften 
und Wirkungen gerade entgegen ftehet. Aber 
freie Wärme oder freie Hige wirke doch, fagen 
fie, als ein Aufloͤſungsmittel vorzüglich auf alle 
diejenigen groͤbetn Materien, welche in ihrer 
Miſchung brennbares Wefen in beträchtlicher 
Menge enthalten. Yun befizt freilich auch die 
teine dephlogiftifirte Luft fehr viel Anziehen« 
de Kraft oder Affinität gegen das brennbare 
Weſen, wie wir ohnlaͤngſt bei Betrachtung der 
verfchiedenen Luftarten bemerkt haben. Und 
wenn fid) daher, fagen die Naturforfcher , die 
dieſer Hypotheſe zugethan find, gedachte Wirs 
kung der freien Hitze auf Korper, die viel Brenn⸗ 
bares enthalten, in reiner freier Luft zutraͤgt: 
fo verbindet fich diefe Luft mit dem brennbaren 
Weſen, welches aus den grobeen Materien, die 
es enthalten, heraus tritt, umd — zugleich ihre 

Hitz⸗ 
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Hitzmaterie fahren, die fehr Häufig in ihr ges 
bunden liegt, und nie frei oder empfindbar wird, 
als nur dann, wann Brennbares dazwiſchen 
kommt. Auf ſolche Weife fol fih nun diefe freie, 
gemachte Hitzmaterie theils durch d’e umliegende 
£uft vertheilen, theils in den Korper, der das 
Brennbare hergiebt, eindringen, und folglich 
nicht nur diefen Korper fo heiß machen, daß er 
brenne und feuchter, fondern aud die umliegen⸗ 
de Luft und andere nahe genug dabei befindliche 
Materien erbigen, 


Alſo fol Hauptfählih die reine dephlogiftie 
firte Luft mach diefer Hypotheſe das Elementars 
feuer in einer erftaunlihen Menge gebunden ent« 
halten, und man foll es eher nur nicht als Hitze 
und Licht gewahr werden fünnen, als bis es mit 
Hilfe des brennbaren Wefens aus ihr fortgetrie« 
ben und, gleichfam lebendig gemacht, das heißt, 
in eine Bewegung, die bald mehr, bald minder 
heftig feyn kann, gefezt wird, 


Allein , da diefe befondere Hitzmaterie, die 
ohnehin gleichfam wie aus der Luft gegriffen zu 
feyn ſcheint, nur dann erft als Wärme fich zu 
erkennen geben foll, wenn fie in Bewegung: ift: 
fo follte man faft auf den Gedanfen gerathen, 
daß es eben nicht noͤthig geweſen wäre, hiezu 

Gg eine 
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eine neue und gatız unbekannte Materie zu ers 
dichten , indem andere bereits befler bekannte 
Materien wohl eben fo aut in’uns die Empfins 
dung der Wärme und Pie hervorbringen koͤn⸗ 
nen, wenn fie 'aufgelöfet werden, oder wenn 
ihre Theilchen, in eine gewiffe innerliche Bewe⸗ 
sung gerathen, | 


Daber giebt es auch inder That einige Nas 
turforſcher, die jene zuerft angeführte ziemlich 
gekünftelte Hypotheſe verwerfen, und an deren 
Stelle die Leztere feßen, welche der natürlichen 
Einfalt weit mehr als jene angemeflen zu ſeyn 
feine. Sie behaupten nämlich, daß die Märs 
“me oder Hiße gar keine befondere Materie fey. 
fondern ganz allein in einer befondern Modifi⸗ 
fation, das heißt, in einer gewiſſen innerlichen 
Dewerung der Eleinften Theilchen aller Mate 
rien und Körper beftehe, indem es einerlei fen, 
ob diefe Materien und Korper zu den Gattuns 
‚ gen der groben oder zu den Gattungen der fei- 
nen gehören. Diefe Naturforfcher nehmen zwar 
allerdings auch ein fogenanntes Feuerweſen oder 
Elementarfeuer in ihre Hypotheſe auf: aber un: 
ter dieſem Feuerweſen verftehen fie nichts anders, 
als das reine und von allem fremden Stoffe ab 
geſonderte fogenannte brennbare Weſen felöft, 
.. ee wel: 
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welches gewoͤhnlich auch in deutfhen Schrifien, 
einen griehifhen Namen führet, und Phlo—⸗ 
giſton Heißt. Bon diefem Phlogiſton behaups 
ten fie ferner, daß defjen Theilchen vorzüglich 
fähig wären, durch die geringite Veranlaſſung 
‚wicht nur unter einander felbft in eine ſehr hefti— 
se Bewegung zu geraten, und fi) mit großer 
Kraft zu verbreiten, fondern auch den Th ia 
chen der gröbern Matericn, mit weichen fie in 
Verbindung ftehen, eine aͤhnliche Bewegung 
zu ertheilen, oder fie nleichfam mit fich fortzu⸗ 
reißen. Da nun, fügen fie hinzu, das Holz, 
die Harze, die Dele, der Schwefel, die geis 
ftigen Liquores und überhaupt alle leicht ent 
zändbare Materien fehr viel Phlogiſton enthals 
ten, welches noch oben drein in dergleichen Mas 
terien und Körpern nicht fehr veft an die grö« 
bern erdigen oder wäßrigen und falzigen Theil« 
chen gebunden ift: fo kann es in diefen Mates 
tion durch die geringfte äußere Veranlaſſung als 
ferdings dergeftalle aufgereizet und bewegt wer— 
den, daß es die gedachten grobern Materien⸗ 
theilchen zerreißen oder zerſtoͤren, folglich auch 
in Bewegung fegen muß, um ſich durch die Luft 
verbreiten zu koͤnnen. Diele heftige Wirfung 
des brennbaren Weſens, wodurd die Körper, 
aus welchen es auf diefe Weiſe herausfähree 
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gänzlich zerftörer werden, pflege man dag Wera 
brennen zu nennen, ſo, wie im Gegeutheile 
eine minder Heftige Bewegung der kleinſten 
Theilchen der Materien und Koͤrper bloß den 
Namen der Waͤrme fuͤhre, weil dadurch die 
Körper und Materien entweder gar nicht, oder 
doch nur fehr langſam aufgelöfet und zerſtoͤret 
erden, | 


Aber im übrigen laffen bie Naturforfcher, - 
die diefer Hypotheſe zugethan find, allerdings 
den reinen oder dephlogiftifirten Theil der Luft 
auch als Auflöfungsmitrel des Brennbaren gela 
ten. Denn fie wiflen wohl, daß diefe Luft eine 
fehr ftarke Anziehungskraft gegen daffelbe befist, 
wie auch, daß ohne ſolche Luft gedachte vollkom⸗ 
mene Auflöfung des Phlogiftons nicht Statt fin⸗ 
det, oder daß ohne dieſe Luft kein Feuer zum 
Ausbruche kommen kann. 


Alſo iſt nach dieſer Hypotheſe die Wärme 
nichte anders, als eine beſondere innerliche Be⸗ 
wegung der kleinſten Materientheilchen, von 
welcher groͤbern oder feinern Gattung ſie auch 
immer ſeyn mögen. Wird nun dieſe Bewes 
gung fehr heftig, fo nenne man fie eine große 
Wärme oder Hitze, da fle im Gegentheile den. 

| a Ä Namen 
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Mamen der Kälte führer, wenn fie fehr gerins 
ge, oder gleichfam unmerklich wird. 


Außer diefen beiden Hopotheſen über das 
Mefen der Wärme giebt es zwar noch verfchies 
dene andere: aber diefe find alle noch kuͤnſtlicher 
ausgedacht, als die angeführten, und haben über 
diefes bei den ©elehrten eben Eeinen Beifall ge- 
funden, daher ich ihrer auch weiter nicht erwaͤh⸗ 
nen, fondern diefes nur hinzufügen will, daß 

"Mir die Meinung derjenigen, weldye die Wärs 
me nicht als ein matericles Weſen betrachten, 
fondern diefelbe bloß für eime befondere innere 
liche Bewegung der groͤbern fowohl, als der fei— 
nern Materientheilhen halten, vor allen uͤbri⸗ 
gen die wahrfcheinlichfte zu ſeyn fcheint, 


Man Eann freilich dagegen einwenden, daß 
nach diefer Hypotheſe gedachte innerliche Bewe⸗ 
gung oft gleichſam von ſich felbft entftehen, oder 
doch ſich felbft immer mehr und mehr vergrößern 
müfle, wenn fie irgendwo einmal ausgebrochen 
fey, indem befanntlidy die größten Fenersbrüns 
fte, wodurch ganze Städte und Waͤlder verzehs 
tet werden, mehr nicht, als einen einzigen Eleis 
nen Funken zu ihrer Entftehung nöthig haben, 
und eine folche fich felbft vergrößernde Bewe⸗ 
sung ſcheine doch den bekannten allgemeinen 
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Naturgeſetzen zu widerſprechen, welche gebieten, 
daß die Bewegung eines Koͤrpers nie großer 
werden kann, als die Kraft, oder die Urſache 
iſt, von welcher ſie bewirkt wird. Allein nicht 
zu gedenken, daß die naͤmliche Einwendung 
auch auf jene Hypotheſen, nach welchen die 
Waͤrme eine beſondere unbekannte Materie ſeyn 
ſoll, eben ſo gut, wie auf dieſe paßt, indem 
die Waͤrmematerie dort ebenſalls immer ſtaͤrker 
und ſtaͤrker in Bewegung gerathen, oder frei 
werden muß, wenn ſie als Waͤrme und Hitze 
empfindbar werden foll: fo laͤßt ſich auch ges 
dachte Einwendung meines Erachtens uͤberhaupt 
gar leicht beantworten. Naͤmlich eine Bewe⸗ 
gung kann zwar allerdings nie groͤßer werden, 
als die Urſache derſelben iſt: aber wir wiſſen 
doch auch, daß es befchleunigende Urfachen der _ 
Bewegung in der Welt giebt, wie zum Deis: 
fpiele die Schwere, die bekanntlich einen Stein 
immer deſto mehr bewegt, je tiefer er fallt. 
Mithin kann andy wohl die Urſache der gedach— 
ten innerlihen Bewegung der Materientheils 
chen, oder der Kite, von der Art fen, daß 
diefelbe immer defto färfer und ftärfer wirken 
muß, je mehr Materien fie findet, in welche 
fie wirfen kann, oder je. länger fie Gelegenheit 
bat, ihre Wirkung zu aͤuhern. Denn gleiche. 
wie 
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dir ein wenig Sauerteig eine-fehr große Maffe 
von Teig in eine innerliche gährende Bewegung 
fegen und zu lauter Sauerteig machen kann: 
eben fo wird auch ein einziger Feuerfunfen eine’ 

fehr große Menge von brennbaren Materien in 
Brand fegen fonnen. 


Aber eine zweite Finwendung , welche man’ 
gegen diefe Hypotheſe von dem Wefen der Waͤr⸗ 
me machen kann, und welche in folgenden Bes 
merfungen beftehet, ſcheint allerdings einiges 
Gewicht zu haben. 


Nämlich zufolge diefer Hypotheſe kann ein 
Körper dem andern feine Wärme nur dadurch) 
mittheilen, daß er ihn entweder unmittelbar, 
oder vermittelft einer dazwiſchen befindlichen Dias 
terie beruͤhrt. Wenn ich zum Beifpiele in diefe 
Taffe warmen Thee gieße: fo berühren die Theils 
chen diefes fluͤßigen Wefens die Taffe unmittels' 
bar und ſetzen die Eleinften Theilchen derſelben 
ebenfalls in eine ähnliche innere Bewegung, ins 
dem fie ihnen die ihrige nad) und nach mitthei« 
len, daher dan die Taffe auch warm wird. 
Nehme ich nun diefe in die Hand: fo berührt 
meine Hand nun den Thee mittelbar, oder mit 
Hilfe der Taſſe, deren Theilchen ihre, von dem 

wars 
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warmen Thee empfangene, innerliche Bewe⸗ 
aung ſoſort meiner Hand ebenfalls ertheilen, 
Dieſe innerli he Bewegung der Theilchen meis 
ner Hand oder meines Blutes empfinde ich, 
und pflege ihr den Namen der Wärme beizus 
legen. Auf gleihe Weife theilt ſich auch die 
Märme des Ofens den Koͤrpern mit, melde 
ſich in diefer Stube befinden. Denn da ift 
jene innerlihe Bewegung der Theilchen des 
breunenden Holzes außerordentlich heftig, ſo, 
daß dadurch fogar ihre anziehende Kraft, oder 
ihre Verbindung überwunden wird, indem fie 
in Slammengeftalle ſich auflofen, Diefe fehr 
heißen Flammen ſchlagen alfo an die innern 
Seiten des Ofens, deflen Theilchen fie num. 
ebenfalls unmittelbar in jene innerlihe Bewe⸗ 
gung fegen, die wir Wärme oder Hitze nene 
nen. Hier in der Stube ift nun allerwärts 
Luft zugegen, die zum Theil den Ofen berührt, 
mithin gedachte innerfiche Bewegung ebenfalle 
nicht nur empfängt, fendern felbige auch durch 
die ganze Stube verbreitet, und allen darin bes 
findlihen Körpern mittheilt, nur daß diefe Bes 
wegung natürlicherweife immer. ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher wird, je weiter fie ſich ausbreiter. 
Hieraus gehet aber hervor, daß zufolge diefer 
vwethehe die Warme in feinen leeren Raum. 

r einzu« 
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rinzudringen vermag, ohmgeachtet fie darin gar 
wohl- erregt werden fann. Das beißt, wenn 
man eine gläferne Kampane recht rein auspum⸗ 
pet, mithin weder Luft och fonft etwas von 
einem flüßig elaftifhen Weſen darinne läßt: fo 
mag man fie hernad) von außen fo fehr erhitzen, 
als man will, in den’innern oder leeren Kaum -- 
derfelben kann dennoch, zufolge der Hypotheſe, 
gar feine Wärme gelangen. Gleichwohl ſchei—⸗ 
nen die Verfuche diefem Satze zu widerſpre⸗ 
hen: denn diefe zeigen, daß die Körper, wel⸗ 
che man in eine foldhe Iuftleere Kampane ftellt, 
oder darin aufhängt, bei einer beftimmten Hige | 
allerdings faft eben fo warm werden, als ans 
dere Körper von eben der Art und Größe, wel⸗ 
che ſich gleich daneben in einer ähnlichen gläfers 
nen Kampane, die nicht luftleer iſt, befinden, 
nur daß die Erwärmung im Iuftleeren Raume 
ungemein langſam von Statten gehet, und wohl 
etliche Stunden braucht, wenn fie im Iuftvollen - 
Raume kaum eine halbe Stunde noͤthig hat, um 
eben den Grad zu erteihen. Die Körper, wel⸗ 
. che man in die Kampahen ftellt, um das Wachs⸗ 
thum der Wärme nad Graden genau zu erfens 
den, beißen Thermometer, deren Einrichtung 
ich Euch ebenfalls bald bekannt machen will, 


Dan 
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Nun fagen zwar die Naturforfcher, welche 
die Hitze für eine Materie halten: der lufticere 
Raum wäre ein fehlechter Hileiter, und nehme 
die Wärme ein wenig ſchwerer als ein Körper in 

ſich auf. Und diejenigen, welche die Hitze bloß 
für eine innerlihe Bewegung der Materiens 
theildyen jeder Arc ausgeben, müflen, ihrer Hy⸗ 
pothefe getreu, behaupten, daß der leere Raum 
fie eigentlih gar nicht fortleiten, gar nicht 
annehmen koͤnne, und zwar darum nicht, 
weil er gar Feine Materientheilhen bat, 
welche fib in Bewegung feßen fünnen. Daß 
aber ein Thermometer in ibm nach und nad 
dennoch auch Wärme annehmen muß, das 
koͤmmt wohl bloß baber, weil das Thermo⸗ 
meter die Kampane felbft, entweder unmittel⸗ 
bar, oder doch vermittelt eines Fadens, wor⸗ 
an es hängt, nothwendig berühret, Koͤnn⸗ 
te man namlıc das Thermometer ganz frei 
fhwebend im leeren Raume erhalten: fo wür« 
de ziveifelsohne auch die größte Wärme eines 
darunter gefezten Koblenfeuers nicht im Stande 
feyn, das geringfte Merkmal wachſender Wärs 
‚me darin zu erregen; da diefes aber nicht mügs 
lich ift: fomuß auch die Kampane etwas von ihrer 
Wärme, die fie vom Kohlenfeuer empfängt, vers 
mittelft gedachter Beruͤhrungspunkte dem Tber⸗ 

| mome⸗ 
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mometer mittheilen. Und gleichwie man, um 
die Hände zu erwärmen, mehr Zeit braucht, 
wenn man einen warmen dunnen Drath bes 
rührt, als wenn man den eben fo warmen Ofen 
damit ftreichele, eben fo muß auch jene Mittheis 
lung nothwendig defto langſamer von Statten 
sehen, in je weniger Stellen das Thermome—⸗ 
ter die Rampane berührt. Gewoͤhnlich kann 
man jedod) aud) die Kampane felbft nicht recht 
rein ausleeten, indem faft immer einige Luft 
theilhen oder doch feine Dämpfe darinne zus 
rüce bleiben; und in diefem Falle kann fi 
gedachte Bewegung, die wir Wärme nennen, 
defto leichter bis zu dem darin enthaltenen Ther⸗ 
mometer fortpflanzen. 


Alein, wie geſagt, alles, was wir von 
dem Wefen der Wärme zu wiſſen glauben , ift 
und bleibt weiter nichts, als Muchmaßung, 
die man entweder verweifen, oder der man 
beipflichten kann. Und aus diefem Grunde twols 
len mwir uns auch auf eine ausführliche Unter—⸗ 
fuchung defjelben weiter nicht einlaffen, fondern 
bafür lieber zufehen, auf welche Weife die Waͤr⸗ 
me erregte wird, und welche Wirkungen fie eis 
gentlich aͤußert. 


Bor 
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Vor allen Dingen will ich aber noch be 
merken, daß wir uns in der deu.fhen Sprache 
verſchiedener Ausdrucke bedienen, um damıt ver 
ſchiedene Hauptgrade ver Warme zu bezeichnen, 
indent ein Körper entweder kalt, oder kuͤhl, 
oder lau, oder warm, oder heiß genaunt 
wird. Kalt wellen wir aljo einen Korper nen« 
nen, wenn die Warme deflelben, ich meine 
die befondere inmerliche Bewegung feiner Eleins 
ſten Theilhen, entiveder fchwächer oder hoͤchſtens 
nur fo ſtark ift, als diejenige Warme der Luft, 
bei welder das Waſſer zu Hefrieren anfängt. 
Kühl hingegen wird eine Materie ſeyn, wenn 
fie zwar wärmer Als diejenige Luft ift, worin 
das Waſſer zu gefrieren anfängt, aber body der 
natürlihen Warme des menfhlihen Körpers 
noch nicht gleich koͤmmt. Gar aber eine Mas 
terie gerade die natürliche Wärme, die dem Kir; 
per des Menfchen bei guter Gefundheit eigen ift: 
fo fagen wir von ihm, daß er weder kalt noch 
warm, ſondern lau ſey. Wer fehr warmes 
Blut bat, wird mithin auch oft eine Sache 
kühl finden, die ein Anderer, deflen Blut min 
der warm iſt, lau oder wohl gar warm nennet, 
Warm heiße nämlidy ein Körper, wenn die 
Bewegung feiner Theilchen zwar größer ift, als 


bie Bewegung der Theilchen des gefunden menſch⸗ 
lichen 
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lichen Blutes, aber doch der Bewegung der 
Theilchen des fiedenden Waflers nicht gleich 
tommt. Heiß wird endlich ein Körper ſeyn, 
wenn feine Wärme wirklich der Siedhitze nicht 
nur gleich kommt, fondern fie auch, fo weit 
man immer till, uͤberſteigt. Wie fehr fich 
im übrigen die Wärme ſchwaͤchen, und wie weit 
fie fi) verftärfen laffe, das weiß man gar nicht: . 
. aber das weiß man, daß eine große Schwäche 
derfelben den Namen der Kälte, eine große 
Staͤrke hingegen den Namen ber Hige führer, 
nur daß man weder bei jener noch hei diefer be⸗ 
ſtimmte Grenzen anzugeben weiß, 


Fragt man nun, tie fie erregt, oder viels 
mehr, wie fie verſtaͤtkt und empfindbar gemacht 
wird: foift zu antworten, daß diefes zufolge aller 
Erfahrung durch. das Reiben geſchiehet. Denn 
alle Koͤrpet, die man ſtark genug an einandet 
teibt, erhitzen fi ch, und ſolches um fo viel ſtaͤr⸗ 
fer, je härter fie find, und je heftiger man fie 
an einander hin und ber bewest. So erhigen 
ſich bekanntlich die Räderaren und brennen an, 
wenn der Kutfcher fle zu ſchmieren vergeflen hat, 
und lange fehr ſchnell faͤhret. So entzünden 
ſich auch zuweilen die Schleifen, die ſeht ſchwer 
beladen ſind, und ſchnell auf dem trockenen 
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Steinpflaſter fortgefchleift werden, wobei fie 
ſich, wie leicht zu erachten, erffaunlich reiben. 
So machen ferner einige Völker, welche auf 
ihren Inſeln iſolirt leben, und fein gewoͤhnli⸗ 
ches Feuerzeug fernen, ihr Feuer an, indem 
fie ein paar Stücken eines trodenen und rede 
harten Holzes heftig an einander beiwegen. Wir 
ſelbſt erregen das Feuer nicht anders, als dur) 
das Neiben, wenn wir mit einem recht harten 
"Steine, an deſſen Start man auch ein Stuͤck 
‚recht hart gefrornes Eis nehmen kann, ſchnell 
"an einem Stahl fchief Herunter ſchlagen. Nicht 
zu gedenken, daß auch allemal da eine ſehr merk; 
lihe Märme entfiehet, wo man etwas feilt, 
ſchleiſft, bohrt, haͤmmert oder drechfelt, welche 
Arbeiten alle nie ohne ſtarkes Reiben vollbracht 
werden. Sogar fluͤßige Materien werden warm, 
wenn fi ihre Theilchen gehörig an einander reis 
ben, oder im eine innerliche Bewegung geras 
then, welches vorzüglich bei Aufloͤſungen geſchik⸗ 
ber. Lebendiger Kal) wird heiß, wenn man 
ihn loͤſcht, oder in Waſſer aufloͤſet. Scheide, 
waſſer auf Metallfeile gegoffen, erregt eine 
Hitze, die größer ift, als daß man das Glas 
in der Hand erhalten kann. Sehr ftarfer Weins 
geift mir Waffer vermifcht wird beträchtlich war. 
Rauchender Salpetergeift inNelkehöpf getröpfelt 
| erhizt 
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erhizt fich fo, daß die Miſchung plöglic) in Flam⸗ 
men ausbricht und verbrennt. Ja der Pyro⸗ 
phorus oder Luftzünder,. ein ſchwarzes Pulver, 
welches aus Alaun und Holzkohlen gemacht wird, 
und welches den Augenblict Feuer fängt, fobald 
man die freie Luft hinzu laͤßt, entzündet fich bloß 
dadurch, daß die Luft fih daran reibt und es 


aufloͤſet, fo, wie auch die in die Luft gefchoffe« 


nen Kugeln bloß davon heiß werden, daß die 
Lufe fih an ihnen reib. Heu, ©etraide, und 
vielerlei andere Materien erhigen ſich, und bres 
hen zuweilen gas in Flammen aus, wenn fie 
anfangen in Fäulnif zu gerathen, welche, wie 
wir ſchon willen, nichts anders, als eine ftarfe 
Gaͤhrung it, und bloß in einer befondern ins 


-nerlihen Bewegung der Fleinften Theilchen der⸗ 


ſelben beſtehet. 


Allerdings giebt es auch Materien, bei des 
ren Bermifchung mit ahdern Feine Wärme, ſon— 


‚dern vielmehr Kälte ſich zeigt. So entſtehet 


zum Beiſpiel eine ſehr heftige Kaͤlte, wenn man 
Schnee in Salpetergeiſte zergehen laͤßt, oder 
auch, wenn man Eis in einer warmen Stube 
mit Kuͤchenſalz beſtreuet, wie Ihr ohnlaͤngſt 
ſelbſt bemerket habt, als ich einen Eiszapfen 
ganz nahe beim warmen Ofen auf dem Tiſch 

Hh 2 ange⸗ 
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angefrieren ließ. Auch empfinden wir allemal 
eine merkliche Abkühlung, wenn wir die Hand 
mit Waffer, vorzüglich aber mit Weingeifte naß 
machen, und fie fodann in warmer Luft abtrod» 
nen oder abdünften laffen, welche Abdünftung 
natürlich ebenfalls nichts anders ift, als eine 
Auflöfung, bei welcher die trockene Luft als Auf⸗ 
löfungsmittel wirft. Ja durch eine fehr ver 
ftärkte Ausduͤnſtung kann man fogar Waffer mit, 
ten in den wärmften Sommertagen zu Lig ges 
frieren laflen: denn man braucht nur etwas 
Waſſer in ein dünnes mit Leinwand umhuͤlle⸗ 
tes Släschen zu gießen, und folches eine Weile 
lang mit fogenanntem Vitriolächer, welcher ei» 
gentlich weiter nichts, als ein fehr ſtarker Wein 
geift ift, zu beneken. Da nun jede Vermi⸗ 
(hung, ‚jede Auflöfung, jede Ausdünftung alles 
mal eine Bewegung der Theilchen der Materien, 
welche vermifcht, oder aufgelöfet, oder in Duͤn⸗ 
fie verwandelt werden, nothwendig State fin« 
det: fo fcheint Elar genug zu erhellen, dag nicht 
nur die innerliche Bewegung der Materientheil« 
hen von verfchiedener Art fen, fondern auch daß 
nicht jede Art ihrer Bewegung diejenige Wire 
fung die wir Wärme nennen, in. unfern und 
“andern Körpern hervor bringen fünne, indem 
die Wärme zweifelsohne nur in derjenigen Bes 

wegung 
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wegung beftehet, vermoͤge welcher fich die fei⸗ 
nern Theilchen eines Dlaterienklumpens um die 
grobern dergeftalle wirbelförmig bewegen, daß 
ihre Wirbel ſich dabei zugleich immer mehr und 
mehr erweitern, mithin den ganzen Materiene 
£lumpen in einen größern Raum ausdehnen, fo, 
wie im Segentheile der nämliche Materienklums 
pen in uns die Empfindung der Kälte erregen . 
mag, wenn fich feine Eleinften Theilchen derge⸗ 
ftalle um einander ‚herum bewegen, daß ihre 
Wirbel fich zugleich verengern, und mithin ihre 
ganze Maffe in einen Kleinen Raum zufams 
men ziehen, Ueberdieſes babe ih auch ſchon 
bei Betrachtung des Urfprunges der vornehm⸗ 
ften Eigenfchaften der Materien deutlich genug 
dargethan, daß ein Körper gar wohl immer 
noch eine vefte Konfiftenz haben fann, obgleich 
eine fehr große Menge feiner Theilchen in einer 
folhen wirbelformigen Bewegung begriffen iſt, 
mie auch, daß umgekehrt ein Materienklumpen 
im Ganzen betrachtet gar wohl noch flüßig feyn- 
kann, obngeachtet ſchon viele Theilchen deſſel⸗ 
ben einander berühren und gleichlam in Ruhe 
gerathen find. Alſo ann die Salpeterfäure im 
Schnee. oder gefhabten Eife, desgleichen die Luft 
im Weingeifte, gar wohl eine folhe Bewe⸗ 
guug Ana daß die Eleinfen Theil 
Hh 3 den 
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den des gefchabten Eifes oder des Weingeiftes 
ihre Wirbel um einander immer enger und en« 
ger machen, folglich die Empfindung der Kälte 
erregen, obgleich das Eis im Ganzen genom⸗ 
men durch die dazwilchen tretende Salpeterfäus 
re flüßig, der Weingeift hingegen in Dunftges 
ftallt von der Luft eingefchluctt wird. Wenigs 
ftens halte.ich dafür, daß diefe Erklärung anges 
führter Phänomene wohl eben fo richtig feyn mag, 
als diejenige, die uns die Anhänger der Mei⸗ 
nung, daß die Wärme eine befondere Materie 
ſey, davon geben, und nach welcher fehr viel 
Hitze gebunden wird, wenn Wafler oder Weine 
geift verdünfter, oder wenn Eis zergehet, fo, 
wie im Gegentheile nad) eben diefer Meinung 
fehr viel Hitze fich entwickelt, wenn Duͤnſte in 
Tropfen fich verdichten, oder wenn Waſſer in 
Eis gefrieret. 

Alfo muß man die Hauptwirfung der Wärs 
me, wie bei Betrachtung der vornehmften Eis 
genfchaften der Materien fchon gezeigt worden 
ift, vorzüglich darin ſuchen, daß diefelbe alte 
Materien in einen groͤßern Raum ausdehnt, fo, 
wie die Kälte fie in einen Eleinern zufammen 
ziehet, Kalte metallene Kugeln fallen durch ein 
Loch, wodurch fie nicht fallen Eonnen, wenn fie 

| warm 
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warm finds ein Drarh wird, wenn man ihn 
heiß macht, länger als er vorher war, und 
fo weiter. Doch diefe Ausdehnung zeigt fich 
nicht etwa bloß bei den veften Materien, ſon⸗ 
dern auch bei den flüßigen. Denn hohle Glass 
fügelhen, die auf kaltem Brantweine, oder | 
Wachskuͤgelchen, die auf kaltem Waffer ſchwim⸗ 
men, finfen fofert unter, wenn man fie auf 
warmen Brantwein oder auf warmes Waſſer 
legt, zum offenbaren Beweife, dag auch die fluͤßi⸗ 
gen Weſen, wenn fie warm find, weniger eigen« 
thümliches Gewicht, folglich mehr Ausdehnung 
haben, als wenn fie Ealt find, wobei jedoch 
noch überhaupt zu bemerken, daß einige Mau 
terien bei einer und eben derfelben Wärme mehr, 
andere weniger, einige geſchwinder, andere lang: 
famer fid) ausdehnen. 


Durch diefe Ausdehnung find auch die Mens 
fhen auf den Gedanken gebracht worden, ein 
Werkzeug zu erfinden, woran man die verfchie« 
denen Grade der Wärme und Kälte fogar mit 
Augen fehen, und viel genauer, als durch das 
bloße Gefühl, wahrnehmen kann. Dieb Werke, 
zeug iſt der fogenannte Wärmemeffer oder das 
Thermometer, welches bei vielerlei dfonomia 
(hen Arbeiten ſowohl, als bei vielen gelehtten 

de Beob⸗ 
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Beobachtungen der Naturbegebenheiten, ſchon 
ſehr viel Nugen geleifter bat, und noch taͤglich 
leiſtet. 

Der erſte Erfinder deſſelben war Cornelius 
Drebbel, ein gelehrter hollaͤndiſcher Bauer, 
welcher ſich nicht nur durch dieſe, ſondern auch 
durch manche andere nuͤtzliche Erfindung beruͤhmt 
gemacht, und zu Anfange des vorigen Jahre 
Bunderts gelebt hat. Er nahm nämlih wahr, 
daß vorzüglich die Luft von der Wärme fehr merke 
lich ausgedehnt, von der Kälte hingegen zufams 
men gezogen wurde; und fann daher auf ein Ges 
väß, worinne man diefe verfchiedene Ausdehr 
nung deutlich wahrnehmen konnte. Diefes bes 
fand in einer langen, unten aufiwärts gekruͤmm⸗ 
ten gläfernen Roͤhre, die an ihrem obern für 
wohl, als untern Ende mit einer Kugel verfehen 
war, tie man an diefem Bilde, Tab. XII. 
Fig. 1, deutlicher abnehmen kann. Die obere Rus 
gel Amar vollig verichloffen, die untere hingegen 
hatte bei M eine Oeffnung, durch welche die 
aͤußere Luft eindringen konnte, daher denn auch 
nicht nur die Röhre ſelbſt, fondern auch die obes 
ve und untere Kugel anfänglich mit Luft‘ anges 
füllet war. Nachdem er aber das ganze Glas 
ein wenig erwaͤrmt, folglich die Luft zum Theil 

heraus 
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heraus getrieben oder verduͤnnet hatte  füllete 
er die untere Kugel mit gefärbtem Waſſer, wel« 
ches hernach wohl bis nach R. in der- Röhre hin⸗ 
nauf flieg, als die noch übrige darin: befindliche 
Luft fih wieder abfühlte, und mithin ſich wies 
der in einen engern Kaum zufammen zog, um 
ihre vorige Dichtigkeit aufs neue anzunehmen. 
Endlich theilte er die Länge der ganzen Roͤhre 
in lauter gleiche Theile oder Grade .ein, deren 
Größe er nah Belieben annahm; und ſo war 
fein Thermometer fertig, | 


Denn wenn fih num die Luft in: der bern 
Kugel im geringften erwärmt und mithin: fich 
ausdehnt: fo dehnt fie fich bloß durch die enge 
Roͤhre herab aus, und muß folglich das darin 
ftehende Waffer niederdrücen, indem diefes in 
die untere, bei M offene, Kugel ungehindert zu⸗ 
ruͤcke weicht. Wenn aber im Gegentheile die 
Luft in der obern Kugel erfaltet: fo vermindert 
ſich aud) ihre Spannung, da dann das gefärbte 
Waſſer nothwendig auch wieder fteigt, und zwar 
barum, weil es von dem Drucke der äußern 
Luft, melde durch die Deffnung M frei darauf 
wirfen kann, eben fo, wie in den Barometern 
das Dueckfilber , in die Hohe gedrtkt wird, Se 
Packer im übrigen die Luft im der ‚obern. Kugel 

Sbs durch 
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durch die Äußere Wärme ausgedehnt wird, um 
fo viel tiefer preßt fie auch den gefärbten Liquor. 
in der engen Roͤhre herab: und je mehr fie fich 
von der Kälte zufammen ziehet, um fo viel höher 
muß auch der Liquor wieder fleigen. 


Diefes Drebbelifche Thermometer dürfte alfo 
die gewuͤnſchten Dienfte allerdings ganz gut lets 
fien, wenn nur die äußere Luft von weiter kei⸗ 
nen andern Urſachen, als bloß von der Wärme 
und Kälte ausgedehnt und zufammen gezogen 
wuͤrde. Da fie fid) aber auch aus verfchiedes 
nen andern Lrfachen bald auflockert, bald mies 
der verdichtet: fo Fann diefes Werfzeug eigent⸗ 
lich nur dienen, die abwechſelnde Dichtigkeit 
der äußern Luft, wicht aber ihre verfchiedene 
Märme allemal genau anzuzeigen. Wenn fi 
nämlich der Mond in der Erdnaͤhe befindet: fo 
erhebt er, vermoͤge feiner anziehenden Kraft, 
unfere Erdatmofphäre mehr, als wenn er am 
weiteften von ung abſtehet. Mithin ift im ers 
ſtern Falle die freie Luft mehr locker, als im 
lejtern, obgleid, ihre Wärme oder Temperatur 
in beiden Fällen einerlei bleibt. Nun fann aber 
eine locere Luft bekanntlich den gedachten Liquor 

richt fo hoch erheben, als eine dichte, die eben. 
fo Ealt, wie jene ift: und mithin wird ein ſol⸗ 
k ches 
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ches Thermometer zuweilen ein Wachsthum der 
Wärme anzeigen, mo nur eine Verdünnung der 
Luft, aber keine Erwärmung derfelben Statt fin 
det. Oefters verwandelt ſich wahrſcheinlich auch 
eine große Menge atmofphärifcher Luft plöglich in 
Waſſer, mwenigftens wird oft eine große Menge 
derfelben von den Dämpfen oder Dünften vers 
ſchluckt, welche fih zu Waſſer verdichten und- 
als Regentropfen herab fallen, fo, wie zu ans 
dern Zeiten ſich plöglich eine ungeheure Menge 
von Luft aus dem Waſſer entwicel. Mithin 
kann audy aus diefem Grunde die atmofphäri« 
fche Luft bald vermehrt, bald vermindert, folge 
lich bald verdichtet, bald verdünnee werden, ohne 
daß darım ihre Temperatur eine Veränderung, 
leiden muß. Diefe und andere Veränderungen, 
die in der Atmofphäre vorgehen, wirken nun 
alle auf diefes Thermometer, und hieraus ift 
£lar, daß man es eher als ein Manometer, 
welches wir uns ohnlängft ſchon bekannt gemacht 
haben, gebrauchen koͤnnte, wenn die Veraͤn—⸗ 
derungen, denen es unterworfen ift, Überhaupt 
nur weniger Eenfus waͤren. 


Nachdem man alfo hierauf das Barometer 
erfunden, und zugleich die bereits angeführten 
Mängel des Drebbelifhen Thermometers das 

durch 
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durch erfanne hatte, da erfarnen die Mitglie⸗ 
ber der florentinifchen Akademie, die im voris 
gen Jahrhunderte die Erkenntniß der Natur fehr 
erweitern half, eine neue Vorrichtung, woran 
fi) die verfchiedene Temperatur der Atmofphäre 
und anderer Sachen beſſer wahrnehmen, ließ, 
Man fah nämlich, daß der Weingeift fi) ebene 
falls von der Wärme geſchwind ausdehnte, und 
von der Kälte zufammen 309. Daher bediente 
man fid nun deffelben Statt der Luft, indem. 
man ihn entiweder mit Sandelholz; roth, oder 
mit Lackmus blau, oder mit Cureumaͤ gelb färbs 
te, um ihn in der gläfernen Nöhre deſto befs 
fer fehen zu konnen. Die Roͤhre, die man. 
dazu wählte, war wohl einen Fuß lang, aber 
fo enge, als nur immer möglih, und an dem 
untern Ende war fie auch mit einer hohlen Kur 
gel verfehen, die eine beträchtliche Menge Weine 
geiſt aufzunehmen im Stande war. Man füllere 
fie zu Anfange des Frühlings oder im Herbfte, 
wann die Temperatur der Luft zwiſchen der größe 
ten Sommerhige und ftrengften Winterkälte das 
Mittel hielt. Ganz voll machte man fie aber 
nicht, fondern etwa nur bis zur Hälfte der Roͤh⸗ 
ve, weil der Weingeift fonft in wärmern Tagen 
oder bei einer grögern Ausdehnung oben heraus 


gelaufen wäre, Endlich a ‚man die ganze 
r Länge 
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Länge der Röhre in gleiche Theile oder Grade 
von belichiges Größe ein. 


Wenn fih nun der Weingeift in der Kugel 
von der groͤßern Sommermwärme ausdehnte: fo 
ſtieg er Hoch über das Mittel der Rohre hits 
nauf, dieweil er im Gegentheile bei der Wins 
ter£älte weit unter den gedachten mittlern Stand 
herab fiel. Hier zeigte alfo das Steigen des 
flüßigen Wefens allemal mwachfende Wärme, das 
Sallen Hingegen angehende Kälte, wovon beim 
Drebbelifhen Thermometer gerade das Gegens 


theil geſchah. 


Nun verduftete zwar der Weingeiſt aus der⸗ 
gleichen offenen Roͤhre ſehr leicht, ſo, daß ein 
ſolches Thermometer gar bald ſeinen ordentlichen 
Gang verlohr. Allein an deſſen Statt waͤhlte 
man hernach Queckſilber, welches gleichfalls 
merklich ausgedehnt wird, und ſehr empfind⸗ 
lich iſt, wenn man es erwaͤrmt, im uͤbrigen 
aber lange nicht ſo leicht, wie Weingeiſt ver⸗ 
duftet. 


Alſo hatte nun das Thermometer freilich 
eine große Werbeflerung erhalten, weil das 
Queckſilber jetzt bloß vermöge der abwechfelnden 
Wärme darin auf und nieder ſtieg, ohne dabei 

von 


— 
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von der verfchiedenen Dichtigkeit der atmofphäs 
rifchen Luft etwas zu leiden, oder fonft etwas, 
als die Temperatur amiuzeigen. Allein nun 
fand ſich wieder diefes Uebel dabei ein, daß 
bloß die Gelehrten zu Florenz, die dergleichen 
Thermometer felbft gemacht hatten, fich dars 
nad) richten Eonnten, andere hingegen faft gar 
nicht, und zwar darum nicht, weil die daran 
befindlihen Grade der Wärme und Kälte auf 
feine Weife recht bejtimmt, fondern ziemlich 
nah Wilkühr angenommen waren, da doc) 
allemal vorher eine gewifle Groͤße befannt fern 
muß, ehe man fie in Grade eintheilen, und 
verftändlih davon reden Fann, wie ih Euch 
einft Hinlänglich gezeigt habe, als wir von der 
Natur der verfchiedenen Maaße bandelten. Hier 
war nun gar Eeine gewiffe Größe zu finden: 
denn einige diefer Werkzeuge waren enge und 
lang, andere hingegen weit und Eurz, daher 
denn auch das Quedfilber in den erftern bei 
großer Wärme allemal weit höher, bei firenger 
Kälte hingegen viel tiefer ftand, als in den 
leztern. 


Mithin konnte das florentiniſche Thermo⸗ 
meter, welches die Savoyarden auf ihren ſo⸗ 
genannten Werterglasbretern nod immer zum 

Vers 
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Verkauf umber tragen, ebenfalls bei weitem 
noch nicht als ein verftändliches Maaß der abs 
mwechfelnden Temperatur gebraucht werden, obs 
gleih die Erfindung deffelben eigentlich das aufe 
zuloͤſende Problem gewefen war. 


Gegenwärtig werden aber die Thermomen 
ter auf nachfolgende Weife verfertige. 


Man hält das eine Ende eines dünnen gläs 
fernen Roͤrchens, welches inwendig durchaus 
gleich weit ift, in die Flamme einer Schmelzs 
lampe fo lange, bis diefes Ende zu fhmelzen 
anfängt, worauf man fofort am andern Ende 
hinnein bläfet, um jenes weiche Ende in eine 
Kugel von der Große einer Erbfe oder hoͤchſtens 
einer Hafelnuß augzudehnen. Dieſe Eleine hoh⸗ 
le Kugel wird im Winter, wenn es Eis ges 
frieret, über einem Kohlenfeuer nach und nad) 
erhitzt, um bie darin enthaltene Luft heraus 
zu treiben. Dann wird fie gefehtwind von dem 
Kohlenfeuer Hinweggenommen, indem man das 
offene Ende des Nörchens in gereinigtes Aue» 
filder taucht, welches hernach durch das Röor⸗ 
hen, in die Kugel eindringt und fie erfüller, 
ſobald fich diefe abfühlt, und nun weiter nichts 
mehr enthält, mas dem Drucke der äußern Luft 
widerſtehen kann. Sollte jedoch das erfte mal 
| nicht 


496 Siebzehente Unterhaltung, 


nicht alle Luft ausgetrieben,. und folglich die 
ganze Kugel nebft ihrem Roͤrchen nicht ganze 
lich mit Queckſilber erfüllet werden: fo erbigt 
man das Glas zum zweiten, oder auch mohl 
zum dritten und vierten male, bis endlich alle 
Luft herausgetrieben, und an deren Statt lau⸗ 
ter Queckſilber hinnein gepreßt iſt. Hierauf er⸗ 
hizt man es aufs neue uͤber dem Kohlenfeuer ſo 
lange, bis das Queckſilber darin faſt zu kochen an⸗ 
faͤngt, und ſich bis an das obere Ende herauf 
ausdehnet, oder auch wohl gar ein wenig uͤber⸗ 
läuft. So if man überzeugt, daß gar Feine 
Luft mehr darin enthalten feyn kann: und 
nun wird es an ber Schmelzlampe fogleid 
auch chen zugefhmolzen, das heißt, es wird 
hermetiſch verfiegelt, ehe fih das Queckſilbet 
wieder abkuͤhlet, oder herab fält. Hierauf 
wird es zu einer Zeit, wo die Barometerhoͤhe 
fieben und zwanzig parififhe Zoll beträgt, in 
fiedendes Waffer gefegt, und hernach der Punkt, 
wo das Queckfilber im Roͤrchen ftehen bleibt, 
mit einem darum gewundenen feidenen Faden 
genau bemerkt. Siedendes Waffer behält näm- 
Kid) bei einetlei Barometerhöhe immer einerlei 
Wärme, und wird nie heißer, es mag fieden, 
fo fange es will, daher denn auch das Thermo: 
meter in ſiedendem Waſſer weiter nicht fteige, 

| ſobald 
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fobald es einmal die Wärme oder Hitze deffelben 
angenommen bat, und eben darum pflegt man 
diefen Punkt, wo das Quedfilber jezt ſtehen 
bleibt, den Siedpunkt ju nennen. Aus dem 
ſiedendem Wafler ſezt man das Thermometer 
allmählig in kaltes, welches zu gefrieren an⸗ 
fängt, Hier fällt nun das Queckſilber bis auf 
einen gewiſſen Punkt beräb, und bleibe auf 
demfelben abermals unbeweglich ftehen, ohne 
tiefer zu ſinken, daher endlich auch diefer fefte 
Punkt, welcher den Namen des Eis s oder 
Gefrier » Punktes führer, auf eben die‘ Art, 
wie der vorige, bemerkt wird, 


Auf diefe Weife hat man wirklich eine Ark 
von Maaßſtab für die verfchiedene Wärme ger 
funden, ich meine den Abitand gedachter beis 
den Punfte, welcher von Jederman, der ein 
Thermometer machen will, auf die befchriebene 
Weiſe leicht beſtimmt und in Eleinere gleiche 
Theile oder Grade eingetheilt werden kann. 


Nun ift zwar diefe Eintheilung,, wie leicht 
ju erachten, nocd immer fehe willführlich, da 
man den Raum zwiſchen den erwähnten bei« 
den Puntten in fo viele gleiche Theile theilen 
kann, ale man will. Allein, um fein Sons 
derling zu feyn, und um alle Thermometer 

Unterb: 1:3; Ji gleich⸗ 
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gleichfam einerlei Sprache reden zu laflen, bes 
dient man fich in Hinſicht auf diefe Eintheilung 
insgemein einer von folgenden beiden, welche 
von Männern, die ih um die Verbefferung dier 
fes Werkzeuges vorzüglich verdient gemacht has 
ben, eingeführt worden iſt. 


Diie erfte pflege man die Fahrenheitiſche 
Eintheilung oder die Fahrenheitifhe Sfale 
zu nennen, weil ihr Erfinder Fahrenheit hieß, 
welcher vor obngefähr achtzig Jahren zu Dam 
319, hernach aber in Holland lebte, und gror 
es Vermögen durch Verfertigung ſolcher Ther⸗ 
mometer erwarb, Mit Muedfilber füllete er 
fie nicht, fondern mit gefärhtem Weingeifte, und 
ſchmelzte fie oben ju, um das Verduften defiele 
ben zu verhäten. Bei Beftimmung des. allge» 
meinen Maaßes der verfchiedenen Wärme vers 
fuhr er auch) etwas anders, als nur allererft 
gemeldet worden iſt, indem er nicht gedachte 
Entfernung des natürlichen Eispunftes von dem 
Siedpunkte dazu annahm, fondern vielmehr 
einen Eünftlihen Kältepunft fuchte, welchen er 
fand, wenn er gefchabtes Eis mit Salmiaf ver« 
mifchte, und fein Thermometer binnein fezte; 
denn er hatte wahrgenommen, daß der Wein⸗ 
geiſt in demſelben nun zwar noch weit unter den 
natür« 
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natuͤrlichen Gefrierpunfe'herabfiel, endlich, aber 
doch auch auf einem gewiflen Punfte allemal 
ſtehen blieb. Diefen befondern Kältepunft bes 
zeichnete er mit einer Null, weil er glaubte, | 
eine größere Kälte, oder geringere Wärme, als 
diefe, wäre nicht möglih. Dann theilte er 
den Raum zwiſchen dieſem kuͤnſtlichen Kältes 
punkte und erwähnten natürlichen Eispunfte in 
32 gleiche Theile oder Grade ein, die alfo von 
unten herauf nach einander folgen. Aber in 
fiedendem Waſſer flieg es noch 180 folder Gra⸗ 
de über den natürlichen Eispunkt in die Hohe; 
da'denn. leicht zu erachten, daß nun die gans 
ze Fahrenheitiſche Skale von gedachter Fünftlis 
hen Kälte bis zur Siedhige des Waflers aus 
212 gleichen Theilchen befteher, tie Ihr am 
diefem Bilde, Tab: XII. Fig. 2, deutlicher 
abnehmen Eonnet. 


Die zweite Eintheilung des Raumes zwi⸗ 
ſchen dem natuͤrlichen Eis, und Sied-MPunkte 
ſchreibt ſich von Reaumuͤr, einem franzoͤſiſchen 
Gelehrten her, der dieſem Raume, wie an 
dem Bilde Tab. XII. Fig. 3 zu ſehen, 80 
gleiche Theile oder Grade gab, weswegen man 
auch noch jezt jedes Thermometer, das auf dieſe 
Weiſe eingetheilt iſt, ein Reaumuͤrſches Ther⸗ 
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mometer zu nennen pflegt, um es von dem vota 
her befchriebenen fogenannten Fahrenheitifchen zu 
unterfheiden. Die befondern Gründe, wor⸗ 
auf er diefe neue Eintheilung bauete, find zu 
meitläuftig,, als daß ich fie hier befchreiben kann. 
Bloß diefes will ih dabei nod) anführen, daß 
er fein Thermometer ebenfalls mit gefärbten 
Weingeifte füllete, der aber gegenwärtig des⸗ 
wegen allgemein verworfen wird, weil er die 
Siedhitze des Waſſers nie gänzlich erreicht, fons 
dern ſchon fledet, und fi in Dämpfe auflofet: 
ehe noch das Waſſer zu ſieden anfängt, wor⸗ 
ein man das Thermonieter ſezt. Duedfilber 
hingegen erfodert eine größere Hitze, um zu 
fieden, als Waffer, daher es auch die Hitze 
diefes leztern in allen offenen Gevaͤßen leicht ans 
nimt, und mithin zu diefem Gebrauch vorzüge 
lich geſchickt iſt, befonders da es überdiefes noch 
durch die wachſende Wärme fih ungemein res 
gelmäßig ausdehnt, 


Gegenwaͤrtig werben alfo alle gute Ther⸗ 
mometer mit Queckfilder gefüllt. Aber bei dem 
Reaumuͤriſchen giebt es nur feinen befondern 
Eünftlichen Kältepunft, fondern man pflegt an 
ihm bloß den natürlichen Eispunft mit Null 
zu bezeichnen, und fodann die 80 Grade der 

Wärme 
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Waͤrme bis zum Siedpunkte aufwaͤrts zu zäh. 
len. Abwärts vom Eispunfte werden zwar 
auch fo viel dergleihen Grade angemerkt, ais 
der Kaum von gedachtem Punkte bis an die Ku⸗ 
gel verftattet; aber diefe Brade nennt man nes 
gative Grade der Wärme, oder Grade der Käls 
ge, deren aͤußerſte Grenzen, wie fchon gelast, 
fi) gar nicht beftimmen laffen, weil man fie 
ducch Vermiſchung des geihabten Eifes mit man« 
cherlei Salzen oder Säuren weit firenger, als 
Fahrenheit mit feiner Salmiakmiſchung mas 
Ken, und feine Grenzen derfelben finden kann. 


Es giebt zwar noch eine. dritte. Gattung 
von Duedfilberthermometern, die den Namen 
ihres Exfinderg de l'Isle, der vor etwa feche 
zig Jahren zu Petersburg lebte, erhalten has 
ben, und bei welchen man den Raum zwiſchen 
dem Sied⸗ und Eis, Punkte in 150 gleiche 
Theile theilt, die man überdiefes. wicht, wie bei 
den übrigen von unten hinnauf, fondern von oben 
herab zählet, fo, daß hier der Siedpunft mit 
Null bezeichnet wird. Allein diefe befondere Eins 
theilung iſt jezt ſchon nicht mehr im Gebrauch, 
und aus dieſer Urſache wollen wir uns dabei 
auch, nicht länger aufhalten. Man ſiehet je⸗ 
doch ‚daraus, daß dieſe drei Arten von 
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Thermometern uͤberhaupt weiter in nichts, als in 
der Eintheilung des Raumes, der zwiſchen dem 
Sied⸗ und Eis: Punkte enthalten iſt, von ein⸗ 
ander unterſchieden find, indem dieſer Raum bei 
der einen Art mehr, bei: der andern tweniger 
Grade enthält, welche aber ein jeder, der 
ein wenig vechnen kann, leicht mit einander zu 
vergleichen weiß. a | 


Noch ift hiebei zu bemerken, daß die Ent⸗ 
fernung des Fispunftes vom Siedpunkte jedese 
mal defto größer ausfällt, je enger die Rohre, 
und je größer die daran befindliche Kugel des 
Thermometers ift. ‚Denn alsdann enthalten fie 
viel Queckſilber, welches natürlicher Xbeife von 
einer gewiſſen Wärme durch einen langen Raum 
ausgedehnet wird. Und hieraus ift leicht ab» 
zunehmen, daß auch die Grade an einem ſol⸗ 
hen großen Thermometer groß, an einem klei⸗ 
nen hingegen klein ſeyn müflen, gerade fo, wie 
bei den Kreisperipherien, wo ſich die Grade in 
Anfehung ihrer Größe auch nach der Größe der 
Kreife felbft richten. Da es nun faft nit 
möglih iſt, zwei Roͤrchen von vollfommen 
. gleicher Weite, oder zwei Kugeln von ganz glei 
cher Groͤße zu blafen: fo kann man wohl tau⸗ 
ſend Thermometer machen, ehe man zwei dar⸗ 
J unter 
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unter findet, welche genau einerlei Maaß has 
ben, das heißt, bei welchen der Siedpunkt 
vom Eispunfte genau gleich weit abſtehet. Mit 
bin ift es eine Thorheit, wenn manche! Mens 
fhen,, die ihre Thermometer zerbrochen haben, 
ſich neue nach den Skalen der erbrochenen wol⸗ 
len machen laflen, bloß, weil etiva die Bretchen, 
yoorauf fi diefe Sfalen befinden, zierlich aus⸗ 
gefchnizt, oder wohl gar mit Gold oder Silber 
belegt find. Man kann nämlich die Thermo⸗ 
meter nie nach den ſchon verfertigten Skalen eins 
richten, ſondern man muß vielmehr die. Ska⸗ 
len nach den Thermometern verfertigen. Wer 
diefes weiß, wird alfo nie mie koſtbaren Ther- 
anometerffalen eine Art von Pracht zeigen tools 
len: denn ein ebener Streifen von ſtarkem Moͤſ⸗ 
ſingblech iſt ſchon dazu hinreichend, zumal da fich 
die. Grade fehr fein darauf einritzen laſſen. 


Auch befteher ihr Nutzen nicht etwa darin, 
daß man daran. fehen kann, wie kalt cder wie 
warm die Luft ift, indem man diefes ohnehin 
fühlt, und welches nur im fehe wenigen Fällen 
eine befondere. Aufmerkſamkeit verdient: fondern 
er beftehet, wie jhon gefagt, vielmehr darin, 
dag man fehr viele chemifche und oͤkonomiſche 
Arbeiten, die. nur bei einem gewiſſen Grade Der 
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Wärme gut gerathen, darnach reguliren, und 
folglich manchen Schaden verhüten fann. Bei 
dem jegigen faft allgemein überhand nehmenden 
Mangel an Brennholze wäre es auch-fehr gut, 
wenn unfere Dienftbothen in der Sprache der 
Thermometer unterrichtet würden, und nach den« 
felben einhelzen lernten, damit fie ung nicht, 
befonders im Srühlinge und Herbſte, bei ans 
genehmer und milder Witterung mit ihrer Ofen 
hitze verbrennen, bei eintretender Kälte aber 
auch nicht erfrieren ließen. Es wäre daher wohl 
überhaupt fehr zu wuͤnſchen, daß die Jugend, 
in den Schulen anf dem Lande Sad in Eleinen 
Städten von der Erlernung mancher unver« 
ländlicher Sachen, die fie bloß wieder vergeſ⸗ 
fen, befreiet, und an deren Statt in dergleis 
Ken, allentbalben und in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens, ungemein nüßlihen Kenntniffen 
unterrichtet würden. 


Aber nun hat auch die Hige oder Wärs 
me, die den Siedpunkt überfteigt, ebenfalls 
verfchiedene Grade, von welchen man jedoch an 
diefen Ihermometern, wie leicht zu erachten, 
nur noch wenige abmeffen kann, weil fie hoͤch⸗ 
ftens nur bis zur Siedhige des Queckſilbers aus 
reihen. Mithin hat man zur Beftimmung einer 
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größern Hige ein anderes Werkzeug nöthig, wel⸗ 
bes auf griechiſch Pyrometer, auf deutſch ein 
Hitzmeſſer Heißt, und welches in dem Bilde 
Tab, XII. Fig. 4 vorgefteller ift. 


Es beftehet aus einer langen metallenen 
Stange AB, morunter man Feuer anzuzüns 
den pflegt, und welche an dem hintern Ende 
B eingeklemmt ift, damit fie dafelbft weder vor⸗ 
noch ruͤck⸗ wärts weichen kann. Vorne bei A, 
Bingegen ruhet fie ganz frei auf ihrer Unter 
lage, indem fie dafelbft bloß den fägenformigen 
eifernen Stab AC berührt. Diefer greift mie 
feinen Zähnen in das Getriebe des Rades D, 
fo, daß es ein wenig umgedrehet wird, fobald 
fih die gedachte Stange von B nah A zu ause 
dehnt, mithin den gezähnten Stab ACT forts 
fhiebt. Eben fo wird auch von diefem Rade 
das Getriebe E nebft feinem Zeiger umgedreher, 
welcher nun an der daran befindlichen Scheibe, 
wie der Zeiger einer Uhr, die Grade der Aus⸗ 
dehnung der metallenen Stange anzeigt. Se 
mehr mal alfo die Anzahl der Zähne des Rades 
die Anzahl der Triebſtoͤcke übertrifft, defto em» 
pfindlicher ift auch das Pyrometer, oder deſto 
ſichtlicher drehet ſich der Zeiger in feinem Kreife 
herum. Wenn zum Beilpiele das Rad D ſechs 
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und dreißig Zähne, feine Getriebe hingegen nur 
fechs, und das Getriebe E aud) nur fechs bat: 
fo darf: der Stab AC bloß um einen einzigen 
Zahn fortruͤcken, um das Rad ſechs Zähne weit 
fort zu treiben, den Zeiger hingegen ein gan⸗ 
ges mal rings herum. zu drehen. 


Sol fih nun die verfhiedene Hitze nad 
Thermometergraden durch disfes Werkzeug deuts 
lich angeben laffen: fo muß man anfänglich 
die metallene Stange in Wafler ftellen, wel⸗ 
ches chen zu gefrieren anfänge, und nun dem 
Punkt, to der Zeiger ftehen: bleibt, an ber 
Scheibe bemerken. Hierauf wird Feuer daruns 
ger angezündet, bis das Waſſer fledet, wo⸗ 
durch denn die metallene Stange zugleich mit 
ausgedehnt wird, folglich den gezaͤhnten Stab ein 
wenig fortſchiebt, und mithin den Zeiger bis 
zum Siedpunkte drehet, welchem man fofort ebens 
falls an der Scheibe genau bemerkt. Alſo drüft 
man nun den Abfiand gebachter beiden Punkte 
der Eiskälte und Siedhige hier an der Gcheis 
be eben fo, mie an einer Thermometerflafe aus, 
und eben fo theilt man ihn Hier auch in 
gleihe Theile oder Grade, wie dort, ein. 
Geſezt nämlid der Zeiger Habe fi von 
der Eisfälte bis zur Siedhitze um. ben dritten 
Ze | Theil 
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Theil des ganzen Umfanges der Scheibe fort« 
gebrehet, und man will nun die Fahrenheitiſche 
Sfale darauf anbringen: fo theilt man diefen 
dritten Theil des gedachten Umfanges in 180 
gleiche Theile ein, indem man zu dem Eisfunfte 
32, zu dem Siedpunfte hingegen 212 fezt, und 
ſodann vom Eispunkte noch 32 ſolcher Theile zu⸗ 
ruͤcke trägt, um an dem Ende derfelben mit Null 
anfangen zu Eonnen, oder die Fahrenheitiſche 
kuͤnſtliche Kaͤlte damit anzuzeigen. Von dem 
Siedpunkte traͤgt man endlich noch fo viel ſolche 
gleiche Theile am Umfange der Scheibe herum, 
als derfelbe Bis wieder zum Anfangspuntte, 
oder bis zu o geſtatten will. 


Diefe ganze Vorrichtung ift alfo im Grums 

De nichts weiter, als ein wirkliches Thermomes 
ter, nur daß es aus Metall beftehet, und nicht 
bloß Kälte und Wärme, fondern auch Hitze bes 
fimmt anzeigt, indem die Grade, welche Käls 
te oder gelinde Wärme andeuten, wenn der 
Zeiger zum erften male auf fle zeigt, bei der 
zweiten oder dritten Umdrehung immer nad) der 
Reihe fort zu den Graden der Hitze gezählt wer⸗ 
den. Daher ift nun leicht zu erachten, mie 
man durch diefes Werkzeug finden kann, bei 
welchem Grade der Hitze diefe oder jene Metalle 
ſchmel⸗ 
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ſchmelzen. Einige berüfmte Gelehrte. haben 
fib auch wirklich, aus allerlei Metallen dünne 
Stäbe verfertigen laffen, um auf diefe Art ges 
dachte Hiße zu erforfchen, da fie dann folgende 
Refultate gefunden haben. | 


Nach der Faprenheitiihen Skale — 
zinnerne Stangen 420, bleierne 550, ſilber⸗ 
ne i000, goldene 1300, kuͤpferne 1450, und 
eiferne 1600 Grade, um zu ſchmelzen, wor« 
aus alfo leicht abzunehmen, daß man an einem 
Merkurialthermometer. nur noch die Hitze des 
fehmelzenden Bleies und Zinnes, keinesweges 
aber eine beträchtlich größere Hitze beobachten 
kann, weil es nie uͤber 600 Grade nach Fah⸗ 
renheit, oder nie über 253 Grade nah Reau⸗ 
mür zu zeigen vermag. 


- Wenn im übrigen die veften Materien duch 
die Hitze fluͤßig, die flüßigen hingegen durch, 
die Kälte veft werden: fo gefchieher ſolches bloß 
darum, teil die innerliche wirbelfürmige Bes 
wegung der Fleinften Theilchen bei jenen entwe⸗ 
der zu allgemein, oder zu ftarf, bei diefen aber 
entweder zu partifulär, oder zu ſchwach wird, 
als daß diefe Teilchen im erftern Falle ihre 
meiften Berähtungspunfte, und folglich ihren 
Zuſammenhang nicht verlieren, im leztern bin. 

gegen 
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gegen diefe Berührungspunfte nicht meiftentheils 
toieder finden, und folglich nicht aufs neue fich veſt 
zufammen hängen follten. Doch diefes habe 
ih [Kon ehemals, bei Betrachtung des Urs 
fprunges der verfchiedenen Eigenfchaften der 
Materien wahrſcheinlich zu machen gefucht, 
und berufe mich nun twieder darauf, fo, wie 
ih mich auch jeßt wieder auf dasjenige berufe, 
was ich damals von den Lirfachen gefagt habe, 
welche machen, daß einige Materien, tie zum 
Deilpiele das Waſſer, das Eifen, der Schwe⸗ 
fel, fprödes Glas, der Spießglanz und fo weis 
ter, ſich plöglich wieder etwas ausdehnen, ine 
dem fie durch die Kälte erhärten, und wobei 
ich nur noch bemerken will, daß diefe neue Aus⸗ 
dehnung niche Start finden würde, menn man 
dergleichen Materien von innen heraus koͤnnte 
gefrieren laſſen. 


Außerdem ift aber auch beim Gefrieren oder 
Berhärten noch diefes zu willen, daß nicht nur 
gedachte fprode Materien wegen diefer Ausdeh—⸗ 
hung die Formen, mworein man fie gießt, fehe 
ſcharf ausfüllen, indem fle gerinnen, und daß 
deswegen Herr Roſt hauptfächlich den Schwe⸗ 
fel zu den Abdrücken der Antifen gewählt hat, 


fondern auch, daß man es bloß dieſer Ausdeh— 
nung 
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nung zuzufchreiben Habe, wenn bei ſehr ſtarkem 
Froſte manche Baͤume und naſſe Felſen, oder 
andere feuchte Koͤrper, mit einem großen Knalle 
zerſpringen; wenn ferner das Pflaſter auf den 
Straßen vom Frofte gehoben wird; menn 
fogar die ftärkften Gevaͤße die mit Waller ange 
fuͤllet und vefte verfchloffen find, bei ftarfem 
Froſte zerplagen, und fo ferner. Doch ift hie: 
bei auch noch zu willen, daß gefalgenes Waſſer 
nicht fo leicht, ale ungefalgenes gefriert, und daß 
daher das Meerwaſſer, um zu gefrieten, einen 
flärfern Grad von Kälte; als das Flußwaſſer 
erfodert, und zwar darum, weil die Kälte vors 
her die Salztheilchen erft aus den Zwiſchen⸗ 
raͤumchen des Waflers gleihfam beraustreiben 
oder zu Boden werfen muß, ehe fie das Wafs 
fer zu Eis machen kann, daher denn auch das 
gefrorne und wieder aufgethauete Meerwaſſer 
nicht mehr falzig iſt. 


Bei dem Schmelzen Hingegen nimt man 
wahr, daß die Metalle plöglich fhmelzen, wenn 
fie einmal den ‚erfoderlihen Grad von Hitze er- 
teicht haben, fo, tie fie auch geſchwind gerin« 
nen, wenn fie die Wärme bis zu einem gewiß 
fen Grade wieder verlieren, da im Segentbeile 
die fertigen Materien nur allmaͤhlig zergehen, 
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«ind allmählıg twieder vet werden. Nur dag 
Eis zergehet blog nach und nach, ohngeachtet 
es ploͤtzlich entſtehet, wenn das Waſſer einmaf 
ſeine Waͤrme bis zu dem dazu erfoderlichen Gra⸗ 
de verlohren hat. Sonderbar iſt es auch, daß 
einige Materien, die für ſich allein kaum bei 
der allerſtaͤrkſten Hitze ſchmelzen, bei einem weit 
geringern Grade derſelben zerfließen, wenn man 
ſie mit andern klein geſtoßenen Materien, die 
an ſich oft eben ſo ſtrengfluͤßig ſind, vermengt, 
woraus aber leicht abzunehmen, daß dabei eine 
Art von Aufloͤſung Statt finde, oder daß die 
eine ſtrengfluͤßige Materie das anne 
gel. der andern fey. 


Barum aber geroiffe Materien die Aufldr 
fungsmittel anderer Matetien find, das weiß 
eigentlich niemand, 

Bis jegt bat man im Äbriden noch feine 
veſte Materfe gefunden, welche in Binlänglicher 
Hitze nicht flüßig, und keine flüßige, die im 
Beftiger Kälte nicht veft geworden wäre, aus⸗ 
genommen die Luft, welche auch in der alle 
firensften Kälte nicht gerinnet. 


Wenn ich aber fage, das alle bisher befannte | 
vefte Materien durch Hitze flüßig 
wer⸗ 
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werden: fo verſtehe ich darunter auch diejeni⸗ 
gen, welche ſich durch die Hitze in Daͤmpfe 
aufloͤſen, wiewohl dieſe Aufloͤſung auch dent 
Waſſer und allen andern Materien, die in der 
gewoͤhnlichen atmoſphaͤriſchen Waͤrme flüßig find; 
bei hinlaͤnglicher Hitze widerfaͤhret. Fluͤßig iſt 
naͤmlich auch jeder Dampf, er mag nun trocken 
oder feucht ſeyn, und er entſtehet, wenn die 
Theilchen einer heißen Materie durch gar zu 
heftige Bewegung ihre Beruͤhrungspunkte allent⸗ 
halben verlieren, oder ſich von einander los⸗ 
reißen und ſich weit umher zerſtreuen. Feucht 
ſind aber die Daͤmpfe, wenn ſie von waͤßeri⸗ 
ger Natur ſind, oder aus Materien entſprin⸗ 
gen, welche viele waͤßerige Theile enthalten, 
wie zum Beiſpiele aus feuchtem Holze, Wein⸗ 
geiſte, Waſſer, oder dergleichen: trocken hin⸗ 
gegen ſind ſie, wenn ſie ihren Urſprung aus 
trockenen Materien, zum Beiſpiele aus gluͤen⸗ 
den Kohlen, nehmen. Auch unterſcheiden ſie 
ſich von den Duͤnſten betraͤchtlich, und muͤſ⸗ 
ſen daher keinesweges damit verwechſelt werden. 
Denn die Duͤnſte ſind nichts weiter, als aller⸗ 
lei hoͤchſt fein aufgelöfete Materientheilchen, die 
in der Luft, als in ihrem Auflofungsmittel uns 
fihtbar herum ſchwimmen, und zu deren Ers 
zeugung Feine Hitze, wie etwa zu der Erzeus 
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gung der Dämpfe, noͤthig iſt, indem fie auch 

in der allerftreugften Kälte entfieben.. Man 
darf nur einen genau abgewogenen Eisklumpen 
bei fehr ftrenger Kälte an die heitere freie Luft 
legen, und man wird nach wenigen Tagen dent: 
lich) bemerten , daß diefer Cisklumpen einen be⸗ 
trächtlihen Theil von feinem Gewicht verloren 
bat, zum offenbaren Bemeife, daß auch die kaͤl⸗ 
tefte Luft, wenn fie nur trocken genug iſt, eine 
ſtarke Auflofung zu bewirken, und eine Menge 
fremder Materientheildyen in Dunſtgeſtallt auf 
zunehmen vermag. Ohne Luft können daher 
feine Duͤnſte enitfteben, und im Iuftleeren Raus 
‘me kann feine Ausduͤnſtung erfolgen. Dämpfe 
hingegen etjeugen ſich allerdings im Iuftieeren 
Raume, und zwar noch leichter; als in der Luft 
ſelbſt, indem einige Materien bei einer fehr ges 
tingen Wärme ſchon in Dämpfe übergehen, oder 
auch wohl gar zu fieden anfangen. Das Qued: 
filber im Barometer, erfüllet mit ſeinen Daͤm⸗ 
pfen den obern luftleeren Raum, wo ſich daffel. 
be öfters in Geſtallt eines feinen glänzenden 
Schweißes anhängt,: und ſolches geſchiehet au) 
bei denjenigen Barometer, die. nie in eitier 
ſehr warmen Stube, fondern ſtets an eifem 
fühlen Orte hangen. Auf gleihe Weile ver- 
wandelt ſich auch Waffen in duͤnnet Luft leich⸗ 
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ter in Dämpfe, und fiedet ‘bei viel weniger 
Wärme, als in dichter; daher man, aud), 
um am Thermometer die gewöhnliche Siedhitze 
richtig zu beffimmen, allemal diejenigen Tage 
und Stunden dazu wählt, wo die Atmofphäre 
ihre gewöhnliche Dichtigkeit beſitzt, wie. vorhin 
ſchon erinnert worden iſt. Ja in dem ſogenann⸗ 
sen Waſſerhammer kann man das Waſſer ſchon 
durch) die narärlihe Wärme der Hand zum Sie 
den bringen. Es befteher aber diefes Werkzeug, 
Tab. XII. Fig. s, aus einer an: beiden Enden 
zugefchmolzenen Glasroͤhre AB, welche an dem 
einen Ende mit einer weiten Iuftleeren Kohle C 
verfehen, und fat bis an den engen Hals B 
mit Waſſer gefüller iſ. Den Namen eines 
Waſſerhammers führt es deswegen, weil es 
einen Schall giebt, wie ein Fleiner eiferner 
Hammer, womit man -einen Ambos Elopft, 
wenn man es nämlich bei B zwifchen den Fin⸗ 
gern ſenkrecht Hält, und ſchnell damit auf und 
nieder fähret, zum deutlihen Beweiſe, daß 
die. Theilchen des Waflerg keinesweges weid, 
ſondern vielleicht fo hart, wie die haͤrteſten 
Steintheilhen find. Waſſer giebt alfo ar 
woͤhnlich bloß daram feinen fo harten Schall, 
wenn es in freier Luft. auf einen veften 
Korper faͤllt, weil e6 da vorher die Luft erft 
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son den Oberflaͤchen des Körpers woranf es: 
falle, vertreiben muß, und weil ihm diefe wi— 
derftehet, mithin feinen plößlichen Anprall bins 
dert,. welcher Widerftand aber in diefem Werks 
zeuge darım nicht Statt findet, weil da Eeine 
Luft zugegen if. Nimt man aber die luftleere 
Höhle in die Hand, und hält man das ganze 
Werkzeug horizontal: fo fließt nach und nad 
das Waller aus der Nohre in die Kohle herüber, 
und fange nie nur an zu dampfen, fondern 
geraͤth auch in Wallung, das heißt, es wird 
fiedend, ohngeachtet es nicht merklich warm 
wird. 


Noch ift hiebei zw merken, daß die Däms 
pfe, fo lange fie Heiß genug find, fich mit einer 
erſtaunlichen Kraſt ausdehnen, daher fie oft 
fehr ſtarke Gevaͤße zu zerfprengen im Stande 
find, wenn man fie darin einfchließt, und nicht 
abfühle, und aus Diefem Grunde bedient man 
fih ihrer aud um große Mafchinen damit zu 
treiben. Doch geſchiehet letzteres nur in denjenis 
gen Gegenden, wo Mangel an fließenden Wafı 
fer, und Veberfluß an Brennmatsrialien iſt, 
weil man darzu flets ein großes Feuer, und 
große. verfchloffene Keffel mit — fiedend er» 
halten muß, F 
gta Auf 
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Auf dieſer ſtarken Ausdehnung der Daͤm— 
pfe beruhet ferner nicht nur das erſtaunliche Ge⸗ 
ziſche und Gepraſſele, welches entſtehet, wenn 
man einige Waſſertropfen auf gluͤhende Kohlen 
oder ſchmelzendes Metall fallen laͤßt, ſondern 
auch das heftige Zerplatzen der kleinen glaͤſernen, 
etwa zur Hälfte mir Waſſer gefüllten Vexier⸗ 
kuͤgelchen, die man bei den Savoyarden kauft 
und auf glühenden Kohlen zerfpringen läßt. 


Aber am beften kann man bdiefe Ausdeb: 
nung im Kleinen an der fogenannten Dampf 
fugel oder Aeolipila wahrnehmen, indem fid 
dabei zugleich auch verſchiedene andere Eigen» 
f&aften der Dämpfe mit Bequenilichfeit beob- 
achten laſſen. -Diefe ift nichts weiter, als eine 
hohle kuͤpferne Kugel, die mit einer ziemlich 
fpigig zulaufenden Röhre verfehen ift, und fi 
ohngefaͤhr fo ausnimmt, mie ich fie in diefem 
Bilde, Tab. XIL Fig.'6, vorgefteller habe, 
wo A-die Kugel, und AB gedachte Roͤhre bes 
deutet, Wenn fie waflerleer ift: fo erhizt man 
fie erftlich über einem Kohlenfeuer, um die Luft 
größtentheils Heraus zu treiben. Sodann hätt 
man die enge Deffnung der Roͤhre B in kaltes 
Waſſer, welches hernach, fobald ſich die Kugel 

wieder abkuͤhlt, durch den Druck der äußern 
—— kuft 
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Luft in dieſelbe hinnein getrieben wird, und fie 
großentgeils erfület. Will man nun die Daͤm⸗ 
pfe betrachten: fo darf man fie nur wieder auf 
das Kohlenfeuer feßen, und warten, bis das 
Waſſer fieder, oder fih in Dämpfe auflofer, 
welche fodann wie ein heftiger Wind mit einem 
merklichen Geraͤuſche durch die enge Deffnung 
B heraus fahren. Nahe bei B fieher man ben 
heraus fahrenden Dampfitral gar nicht, fon 
dern man fühle ihn bloß dafelbft, indem er 
nicht nur die Hand, wie ein heftiger Wind, 
fortftogt, fondern fie auch verbrübhet, wenn 
man fie in diefe Stelle hält. Aber gleich über 
dieſer Stelle, oder bei D, ift er ſchon kalt und 
fichtbar, worauf er fofort, nachdem er fid) weit 
genug erhoben hat, zum ziveiten male unſicht⸗ 
bar wird, und zwar darum, weil ihn die kühle 
Luft num wirklich ſelbſt auflöfer, oder in-Dünfte 
verwandelt. Läßt man aber dergleichen feuchte 
Dämpfe in einem Seväße indie Hohe fteigen, 
welches oben durch Faltes Wafler, oder auch 
nur durch Ealte Luft, ftets Ealt erhaften wird: 
fo fammien fich diefelben an den innern Seiten 
diefes Gevaͤßes wieder. tropfenmweile, das beißt 
fie fließen als ordentliches Waſſer darin wieder 
herab. Diefes leztere gilt aber mit einigem Uns 


aa auch von den trockenen Dämpfen: derin 
Kt; dieſe 
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dieſe legen ſich in Geſtallt einer bald mehr bald 
minder veſten Maſſe an die Oberflächen der Kor 
per veft, indem fie fid-daran abkühlen, mie 
wir am Rufe, welcher bekanntlich nichts weis 
ter als abgefühlter Dampf oder Rauch ift, bins 
länglid) abnehmen fonnen, 


In der Scheidefunft pflege man diejenigen 
Operationen, welche fi auf diefe Abkühlung 
und Verdichtung der feuchten Dämpfe gründen, 
Deftillivungen zu nennen, fo, wie im Ge 
gentheile diejenigen Operationen, welde auf 
der Abkühlung und Verdichtung trockener Daͤm⸗ 
pfe beruhen, ben Namen der Eublimirungen 
führen, Ä 


| Die meiften Naturforfher fagen im uͤbri⸗ 
gen zwar, daß die Dämpfe elaftifch twären. 

Allein‘ man darf diefem Ausdrucde den Sinn, 
der ihm eigenilich gebührer, nicht unterfchieben, 
tie ich ſchon vor geraumer Zeit erinnert habe, 
als wir uns die Bedeutung des Wortes Ela⸗ 
fticieät bekannt machten. Spannung befis 
Ken die Dämpfe allerdings, und zwar, eine 
fehr heftige, wenn fie eingefchloffen find: aber 
die Urfache derfelben ift keinesweges in einer bes 
fondern Eigenſchaſt, welche man Elaſtieitaͤt nen« 
net, ſondern bloß in. des Hitze zu fuchen, Denn 
| fkann 
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kant wohl eine größere Ausdehnung, eine ſtaͤr⸗ 
fere aus einander treibende Kraft gedacht tere 
den, als diejenige, weiche bie Heinften Theil⸗ 
hen der meiften Materien, biefe mögen nun 
fluͤßig oder veft feyn, auseinander zu reißen, 
und weit umber zu fireuen vermag? Dber bes 
darf es wohl etwas weiter, als der anziehenden 
Kraft, um diefe Theilchen, twieder zufammen 
zu ziehen und aufs neue zu vereinigen, went 
ihre zu Heftige Wirbelbewegung, das heißt, 
ihre Hitze nachläßt ? 


Aber einige Materien leuchten zugleich auch, 
wenn ihre Theilhen in eine fehr heftige Bewe⸗ 
gung geraden, oder fehr heiß werden, und fols 
ches gilt hauptfächli von dem Schwefel und 
MWeingeifte, wie auch von den Harzen, Debs 
len, Metallen, und überhaupt von allen Mas 
terien, welche eine beträchtliche Menge des 
breunbaren Weſens in ihres Miſchung enthalten. 
Denn die Eleinften Theilchen diefes eigentlich ſo⸗ 
‚ genannten. Feuerweſens befigen vorzüglich das 
Berinogen, bei ber geringften Weranlaffung for 
gleich aufzufpringen, oder fo zu fagen, leben⸗ 
dig zu merden, und andere gröbere Materien⸗ 
theilhen, die ihnen zunächft anhangen, mit 

ſich fortzureißen. Auch unterfcheider ſich das 
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brennbare Wefen ober Feuerelement von jeder 
groͤbern Materie dadurch, daß gedachte Bewe— 
gung feiner Theilchen ſich nicht bloß unferm Ge: 
fuͤhl als Wärme, fondern auch unſerm Geſicht 
. als Licht zu erkennen giebt, indem gegentheils 
die Theilhen der groͤbern Materien durch ihre 
wirbelformige Bewegunug uur allein die Empfin⸗ 
dung der Wärme in ung erregen; daber denn 
auch das gemeine Kuüchenfeuer, oder dasjenige. 
Phaͤnomen, welches Licht und Märme zugleich 
äußert, uur dadurch entftehen Fann, daß man 
Materien anzuͤndet, welche das brennbare Wer 
fen in großer Menge enthalten. 


Mo nun die Theilchen des brennbaren Wen 
ſens nur locker mir andern grobern Materiens 
theilchen zuſammen bangen, da fleigen fie in 
Geſtallt Ieuchtender der glühender Dampfe in 
die Ruft, fobald ihre Bewegung reifend genug 
wird, Alsdann pflegt man dickes Phänomen, 
wodurch das eigentliche Verbrennen bewirkt. 
wird, eine Slamme zu nennen, welche daher 
zu ihrer Eriſtenz nothivendig reine Luft erfodert, 
weil dieſe, wie geſagt, . eigentlich. das Aufloͤ⸗ 
fungsmittel des Feuerweſens if, Wo aber die 
Theilhen des Birennbaren mit andern gröbern. 
Weilchen wegen ihrter größern Affinität zu veſt 
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verbunden find, als daß diefelben fich häufig ges 
nug in die Rufe erheben, und einen leuchtenden 
Dampf bilden konnen, da zeigen fie bloß dass 
jenige Phänomen, welches man das Gfühen 
oder die Gluth eines Körpers nennet, wobei 
ſich die Theilden des brennbaren Mefens zwar 
allerdings auch fehr heftig bewegen, aber doch 
ſich nicht losreißen und ſich nicht in binlänglie 
her Menge erheben konnen, weil fie von der 
anziehenden Kraft jener grodern Theilchen groß 
tentheils jurliche gehalten werden. Freilich vers 
brennen die meiften Materien, die nur glühen, 
und nicht in Flammen ausbrehen, nad und 
nach ebenfalls, und werden zerftöret, fo, daß 
babei ihr Breunbares davon fliegt: aber dieſes 
Verbrennen geſchiehet nur zu langſam, als daf 
die dabei auffteigenden Dämpfe dicht genug wers 
den Eonnen, um eine Flamme zu bilden. 


Wegen der heftigen Bewegung der brenns 
baren Theilhen, aus welchen die Flamme bes 
ſtehet, erhizt fie auch andere Körper, die fie 
erreichen kann, und diefe entzunden fid daher 
ebenfalls, wenn fie brennbares Weſen loder 
genug in ihrer Miſchung enthalten, Da nun 
das brennbare Wefen durch die Flamme immer 
fort zerſtreuet wird: fo muß ihr freilich flete, 
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‚ neues zugeführeet werden, wofern fie nicht vers 
loͤſchen foll, und folches gefchiehet bey der Flams 
me einer Kerze oder Sampe dadurch, daß das 
Oehl oder der flüßige Talg zwifchen den Fafern 
des Dachtes, wie in Harroͤrchen, in die Höhe 
fteigt, fo, wie beim Holze die Faſern deſſelben, 
zwiſchen welchen Harz oder Dehl enthalten iſt, 
diefe Stelle vertreten. Daß aber die Flams 
men breimender Körper fih nur immer an den 
obern Stellen derfelben befinden, das koͤmmt 
Daher, weil fib die wirbelfbrmige Bewegung 
der brennbaren Theilchen meiftentheils nur aufs 
waͤrts ziehet, und weil diefe Theilchen viel feis 
ner als Luft find, folglich in ihre in die Höhe 
fteigen muͤſſen, michin abwärts bei weirem nicht 
ſtark genug wirken konnen, wm das Oehl oder 
Wachs unter der Spitze des Dachtes in leuch—⸗ 
tende Dämpfe zu verwandeln. Wachs, Talg, 
und fette Oehle gerarhen ohne Tacht nicht leicht 
fü Flammen, wenn man fie nicht heftig und 
anhaltend genug erhiet: flüchtige Oehle und for 
genannte buenubare Geiſter hingegen brennen 
auch ohne Dacht, mie fon der abgezogene 
Drantwein lehret, und afles biefes geſchiehet 
bloß deswegen, meil in diefen bag brennbare 
Weſen den groͤbern Materien ungemein foder, 
In jenen hingegen ihnen ſehr vet beigemifcht iſt. 
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Bekanntlich verdirbt aber auch der Dacht 
einer Lampe, welcher nur dient, um der Flam⸗ 
me die Nahrung zuzuführen, nad: und nad, 
and zwar darum, weil fich die haarroͤhraͤhnlichen 
Zwiſchenraͤumchen feiner Faſern mit erdigen 
Theilhen verftopfen, folglich Eein Dehl mehr 
hindurch fallen, woraus leicht abzunehmen ift, 
was es mit. jenen Fabeln von ewigbrennenden 
Lampen für eine Bewandniß hat. 


In kalter Luft brennt jede Flamme darum 
lebhaſter, als in warmer, weil kalte Luft nicht 
nur dichter, fondern gewöhnlich auch reiner, als 
warme ift, und weil fie das brennbare Wefen 
defto leichter oder gefchwinder aufzulöfen vermag, 
je dichter. und reiner fie iſt. Aber die zunächft 
über einer Flamme befindlihe Luft würde fich 
dennoch) fehr bald- mit brennbarem Wefen fättis 
gen, und mithin weiter nichts mehr davon aufs 
fen, fondern die Flamme verlöfchen laflen, 
wenn diefe gefättigte Luft nicht alle Augenblicke 
son der Hitze in die Höhe getrieben, und nicht 
entweder durch Anblafen, oder durd. ihren 
eigenen Druck fogleich- von den untern Seiten 
ber immer wieder durch frifche erſetzt wuͤrde; 
woraus zugleich erheller, warum der Wind oder 

der Blafebalg große. Flammen vorzüglich ſtark 
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anfachet. Aber eine kleine Flamme verlofht 
freilich , wenn man zu ſtark darauf bläfer, und 
zwar darum, weil man da die glühenden Däms 
pfe alle auf einmal von dem Dachte hinweg⸗ 
bläfet, fo, daß nun die darunter befindlichen 
Oehl⸗ oder Talg⸗ Theilchen weiter nicht mehr 
hinlaͤnglich erhigt, folglich nicht mehr alühend, 
amd nicht mehr in der Luft aufgelofet werden. 


Diejenigen Materien und Körper, welche 

im Feuer nicht verbrennen, fondern nur glühend 
werden, oder hoͤchſtens zerfchmelzen, wie zum 
Beifpiele die Kieſelſteine, gluͤhen und leuch⸗ 
sen zwar auch im luftleeren Naume, ja fogar 
in kaltem Waſſer noch eine Weile, nachdem fie 
recht weiß glühend hinnein gelegt worden find: 
ader zur Unterhaltung ber Flamme und zum 
wirflihen Verbrennen der Körper iſt allerdings 
der Zutritt frifcher Luft unumdaͤnglich noͤthig, 
wie auch ſchon bei Betrachtung des luftleeren 
Raumes gezeigt worden iſt. Ja, die glühenden 
Kohlen und brennenden Kerzen verlofhen auch 
fogar fehr bald, wenn man fie in Gevaͤße ver⸗ 
fließt, welche mit reiner Luft angefüllet ind, 
welches alfo wahrſcheinlich aus feiner andern 
Urfache gefchieher, als weil ſich Diefe eingeſchloſ⸗ 
fene Luft in wenigen Minuten mit brennbarem 
Weſen 
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Weſen fättigt, und folglich fofort ihre aufloͤſende 
Kraft verliehret. Man bemerkt aber auch zu« 
glei), daß dabei derjenige reine Theil der Luft, 
worin folche Körper ausgebranne find, merklich 
vermindert wird, oder vielmehr, daß er fi in 
die Körper, ſoweit fie zu Aſche oder Kalch ver 
branne find, binnein ziehet, und fi darin uns 
gemein verdichten und vefte fekt, fo, daß er 
hernach nur dur) gewille chemifche Operatio⸗ 
nen wieder darans abgefondert werden kann. 


Daher kann man Feuer nicht nur mit 
Waller, fondern auch mit Dehle ausloſchen, 
nur muß man auf einmal fo viel darauf giefen, 
daß die Lufe nicht mehr hindurch wirken kann. 
Auch gründer fih auf diefe Bemerkung die 
Kunſt, hölzerne Gebäude vor Feuersgefahr 
fiher zu ſtellen. Denn dieſe darf man nur mit 
einem dicken Tünd überziehen, der die, Luft 
uolfommen abhält, felbft aber nicht Feuer fängt, 
folglid nicht brennt, welche Eigenſchaft eine 
mit Alaun vermiichte Thonerde vorzüglich bes 
ſitzt. 


VBorhin iſt gezeigt worden, daß das Waſ⸗ 
fer um zu ſieden und in Dämpfe ſich aufzuloͤſen, 
im Iuftleeren Raume einen weit niedrigern Grad 
von Wärme, als in freier Luft, erfobert, wie 
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‚auch, daß es in offenen Gevaͤßen nie heißer wird, 
als es ift, wenn es einmal ficdet, man mag num 
Feuer, fo viel man will, darunter machen. Jetzt 
muß ich aber noch hinzu fügen, daß es in 
verfchloffenen fehr ftarken metallenen Gevaͤ⸗ 
fen, die es nicht zerfpreugen kann, eine Hitze 
anzunehmen vermag, die beinahe derjenigen 
gleih Eommt, bei welcher. diefe Geväße zer⸗ 
fhmelzen. Mean pflegt ein folches Gevaͤße den 
Papinifchen Topf zu nennen, und man kann, 
wenn er aus Kupfer oder Eiſen beſtehet, 
nicht nur das härtefte Bein darin zu Gaflerte 
£ochen, fondern auch Blei fchmelzen, welches 
doch fonft in fiedendem Waſſer nicht zerfließt, 
Aber dafuͤr kann man auch Waffer in einer mit 
Firniß überzogenen papiernen Dute fieden, und 
ein zinnernes Geväße über ein flarkes Feuet 
fesen, ohne zu befürchten, daß es zerfchmel: 
ze, fo lange es mit Wafler angefullet bleibt. 
Ja man kann fogar Papier eine gute Weile im 
Feuer unverjehrt erhalten, wenn man es dicht 
genug um ein Stuͤckchen glattes Metall herum 
windet und veft anleimt; denn es verbrennt eher 
nicht, als bis das — ſelbſt — wird 
oder zerfließt. 
Fragt man, wie bieſe⸗ zugehet: fo ift 
gu antworten, daß es darum: gefihieher, weil 
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jeder Körper. feine Wärme die er. „empfängt, 
einem andern, den er berührt, ſofort mittheiler. 
Naͤmlich, wenn zwei Körper einander berühs 
ven, davon der eine wärmer, als der audes 
ve ift: fo heilt jener diefem fo viel von der in⸗ 
nerlichen Bewegung feiner Theilchen,, oder von 
feiner Wärme mit, als diefem felbft noch fehle, 
um eben fo warm, tie jener zu ſeyn. Und 
hieraus erhellet zugleich, warum eile Korper, 
die eine geraume Weile einander berühren, oder 
in gleich warmer Luft liegen, einerlei Wärme 
zeigen, wenn man fie mie einem Thermometer 
‚prüft. Unſerm Gefühl feinen zwat bie dich» 
ten Materien, wenn fie warm find, wärmer 
au feyn, als die lodern, die in chen der Luft 
liegen, fo, wie fle ihm auch, wen fie Ealt 
find, kaͤlter zu feyn ſcheinen, als diefe: allein 
dieß komme bloß daher, weil die dichten Mas 
terien unfere Haut in weit mehr Punkten bes 
zühren, als die lockern, und weil daher ſich 
die Wärme bei jenen in fehr vielen, bei diefen 
bingegen nur in wenigen Punkten aus ihnen 
auf unfer Dlut forepflanzt, oder, wenn fie 
Kalt find, aus unferm Blute in fle übergeher. 
Mithin muß freilich ein Giszapfen, den ich 
draußen in die Hand nehme, mir £älter deuch⸗ 
ten, als die Luft, worin er ſich gebildet hatz 

und 
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und mein Stuhl, welcher eine Deile lang niet 
weit von dem geheizten Ofen geftanden, muß 
meiner Hand wärmer als die Luft, welche ihn 
zunaͤchſt umgiebt, zu feyn deuchten. Denn im 
erftern Falle gehet aus meiner Hand ploͤtzlich 
mehr Wärme durch die vielen. Beruͤhrungspunk⸗ 
te in den Ciszapfen über, als aus ihr in die 
eiskalte lockere Luft uͤbergehet, und eben fo muß 
auch im leztern Falle mehr Wärme durch die 
vielen. Beruͤhrungspunkte aus dem dichten Holze 
der Stuhllehne in meine Hand übergeben, als 
aus der" gleichmarmen lockern Luft in fie überge 
ben kann. Daher ift auch leicht zu erachten, 
daß man zur richtigen Beurtheilung det Wärme 
oder Kälte einer Materie ſich keinesweges auf 
das bloße Gefühl verlaffen darf, fondern lieber 
allemal das Thermometer dabei zu. Rathe zie⸗ 
ben muß. 


Könnte man einen warmen Körper von 
allen andern Körpern und Materien fo abfondern, 
daß er nirgends im geringften etwas berührte: 
f wiirde er feine Temperatur nie ändern, das 
beißt, er würde nie wärmer und nie Eälter wer⸗ 
den, als er einmal ift, und zwar darum, teil 
er dann Feiner Materie etwas von der entiveder 


ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern inneslichen Bewegung 
feiner 
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feiner Theilchen, das Heißt, von feiner Wärme mit, 
theilen konnte, folglich diefelbe ſelbſt beftändig 
behalten müßte. Da diefes aber nicht anges 
bet: fo müffen fie nothwendig ihre Temperatur 
ändern, fo oft man fie entiveder felbft, oder 
diejenigen Miaterien, mit welchen fie in Vers 
bindung ftehen, bald erwärmt, bald erkaͤltet, 
indem fie immer diejenige annehmen, welche 
die Körper oder Materien haben, die fie zunächft 
berühren. 


Da nun ein Papierftreifen, ſezte Philales 
thes hinzu, eher nicht verbrennen Eann, ale 
bis er glühend wird, und da er die empfans 
gene Hitze dem Metalle, das er unmittelbar 
berührt, immerfort mittheilet: fo ift klar, daß 
er eher nicht glühend werden, und folglich eher 
nicht verbrennen kann, als bis and) das Me⸗ 
tal glühend wird; und eben fo ift auch Elar, 
daß das Waffer in einem verfchloffenen- metalles 
nen Geväße darum fo heiß, als das Geväße, 
ein offenes Gevaͤße hingegen darum nicht mehr‘ 
beiß, als das darin enthaltene Waffer werden. 
kann, weil im leztern Falle das Waſſer von 
ber darauf liegenden Luft ftets abgekühlt, folg⸗ 
lid) nur bis zum Siedpunkt erhizt wird, im 
erfteen hingegen die Luft nicht auf das Waller 

Unter. 1.3, g zu 


330 Achtzehente Unterhaltung, 


zu wirken, folglich ihm die größere Hitze des 
Gevaͤßes nicht zu entziehen vermag. 


Hiemit endigte Philalethes dieſe Betrach⸗ 
tung über die Wärme und Kälte, und entließ 
für diegmal feine beiden jungen Freunde, ins 

dem er ihnen verfprach, fie naͤchſtens von dem 
Eigenfchaften des Lichtes zu unterhalten. 
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Bon den vornehniften Eigenfchaften 
des lichtes. 


Ä A« man ſich den folgenden Tag wieder ver⸗ 
ſammlet Hatte, erfuchte Karl feinen Freund 
Philalethes, ihm vor allen Dingen noch eine 

gewiſſe Bedenklichkeit über die Wärme aufjus 
loͤſen. Sie haben ung einft gefagt, fuhr er 
fort, daß die Sonne wenigftens an ihrer Ober: 
fläche wirklich brenne, oder nach Ihrer geftris 
gen Lehre, ein Phänomen fey, weldes zw 
gleich leuchter und wärme Wenn nun aber 
die Wärme nichts weiter, als eine befondere 
wirbelformige Bewegung der Materientheilchen,. 
und nicht. felbft ein befonberes materielles We⸗ 
| - fen 
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fen ift, welches von einer Stelle zur andern 
fortgeher: wie kann denn die Wärme ber Sons 
ne bis zu uns gelangen, die wir fo weit von ihr 
entfernt ſind, und ſie nicht einmal mittelbar 
beruͤhren, da, wie Sie ſagen, über den Gren—⸗ 
zen unſerer Atmoſphaͤre keine Luft mehr iſt? 


Die Waͤrme der Sonne ſelbſt, erwiderte 
Philalethes, empfinden wir nie, ſondern wir 
empfinden bloß die Waͤrme der Gegenſtaͤnde, 
die ung umgeben. Denn die Warme der Sons 
ne breitet fi Eeinesweges durch den luftleeren 
Himmelsraum aus, wie etwa ihr Licht, und man 
darf Saher nicht wähnen, daß wir fie merklich em⸗ 
pfinden würden, wenn wir in jenem leeren Raus 
me frei ſchwebeten, weil da Feine Materie vor⸗ 
handen ift, deren Theilhen in Bewegung ges 
tathen, und ung diejelbe mittheilen Eönnen, 
Auf hohen Bergen ift die Lufr-allezeit viel duͤn⸗ 
ner, als in den Thälern, -und aus der Era 
fahrung weiß man, daß es auch auf jenen 
allezeit merklich Eälter ift, als in diefen. Denn 
100 es nur wenig Materientheilhen giebt, wel⸗ 
d;e bewege werden konnen, und wo noch dazu 
die bewegende Kraft nur immer nad) einer und 
eben vderjelben Michtung, nicht aber von ver 


fchiedenen — auf ſie zu wirken vermag, 
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da kann es Auch nicht warm werden. Nur 
verliehren ſich aber die Theilchen der Luft in 
einer Höhe von etwa ſechs bis aͤcht Meilen beis 
nah gänzlich, und über diefer Grenze iſt offen 
bar der Weltraum bis an die Sonne mit nichts 
Angefülle, mwenigftens mit feinen Materien, des 
ren Dichtigkeit noch für etwas zu achten iſt, 
oder durch welche fich die Wärme der Sonne 
bis auf die Erde fortpflanzen kann, woraus 
man alfo nothwendig fehliegen muß, daß bie 
Sonne allerdings Feine Wärme zu uns herab 
fendet. 


Aber die Sorine fendet ja ihre Lichtftrafen 
zu uns, verfeste Amalie, und müffen denn 
diefe, fügte fie Hinzu, nicht ſelbſt warm ſeyn, 
da fie uns doch offenbar warmen ? 


Daß die Sonnenftralen‘ in den Materien 
und Körpern, die fie antreffen, Wärme bers 
dorbringen, erwiderte Pbilalethes, daran kann 
freilich Niemand zweifeln: aber deswegen folgt 
noch keinesweges, daß auch fie ſelbſt warm feyn 
müflen. Denn der Stoß des Feuerfteins an 
ben Stahl ift offenbar nicht warm, und gleich» 
wohl bringe er Warme hervor. Mithin Eon« 
nen die Sonnenfttalen wohl eben fo wirken, ins 
dem fie wahrſcheinlich bloß aus unbegreiflich ges 
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ſchwinden und furzen Stoͤßen beftshen, melde 
die Eleinften Theilchen aller Körper, die fie an⸗ 
‘treffen, dergeſtallt erfchüttern, daß diefe da« 
durch in diejenige Bewegung, die wir Wärme 
nennen, gerathen muͤſſen. Wenn man reche 
hart gefrornes Eis und Stahl an einander 
fhläat: fo foringen elektrifche Funken heraus, 
welche ftarfen Weingeift anzünden, folglich nicht 
nur Wärme, fondern fogar Feuer erregen. Wer 
wird aber darum das Zufammenfihlagen des Eis 
fes und Stahls Wärme nennen? 


Wenn jedoh die Sonne, verfeste Amas 
fie, wirklich ein feuriger Körper ift: fo muͤſſen 
ja ihre Strafen, dächte ich, auch feuriger Tao 
tur ſeyn, und folglich nicht bloß leuchten, ſon⸗ 
dern auch Wärme in fich enthalten ? 


Wärme in fih enthalten oder warm feyn, 
und Wärme hervorbringen oder Wärme machen, 
ift, mie gefagt, gar nicht einerlei, und man 
muß daher diefe beiden Begriffe forgfältig von 
einander unterfcheiden. Wenn ich alfo fage, 
daß das Licht zwar in den Körpern, bie es er⸗ 
leuchtet, Wärme hervorbringe, aber deswegen 
feinesweges nothwendig felbft warm feyn müfle: . 
fo will ich eben dadurch den Unterfchied jener , 
beiden Degriffe bemerklich machen. Von den 
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leuchtenden Körpern werden die nicht leuchten _ 
den freilich defto ftärfer erwärmt, je ſtaͤrker 
das Licht iſt, welches diefe von jenen empfan⸗ 
gen, und je mehr Fähigkeit fie befigen, die 
Wirkung deflelben gleichfam zu empfinden: als 
fein daraus folgt, wie aus dein vorhergeben« 
den erhellet, noch Feinesiveges, daß das Licht 
an ſich feibft warm ſey. Denn eine brennende 
Fackel kann man des Nachts auf eine Meile 
weit noch fehr gut fehen, ja man würde fie 
durch ein gutes Fernrohr ſehr viele Meilen weit 
erkennen, wenn es die Rundung der Erde, oder 
die Berge und andere dazwiſchen befindliche Ge: 
genftände verftatteten: ihre Wärme hingegen 
empfindet man Eaum auf etlihe Schritte weit, 
indem die Flamme derfelben nur die zurachft 
anliegende Luft merkiich erwarmt. Hieraus ges 
bet aber fihon hervor, daß Licht und Wärme 
zwei ganz verfehiedene Sachen find, oder daß 
das Licht eines feurigen Körpers an fich Feines« 
weges nothwendig warn ſeyn muß, weil außer⸗ 
dem ein brennender Scheiterhaufen Ans wenig⸗ 
ſtens auf ein Meile weit eben fo ſtark erwaͤr⸗ 
men müfte, als eine große Fackel ſolches etwa 
auf einen Schritt weit zu thun vermag, wel⸗ 
ches doch bekanntlich niemals geſchiehet. 


Aber 
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Aber, fragte Karl, mas ift denn das 
Licht, und worin ift es denn von der Wärme 
mterfchieden? Konnen Sie uns die Natur defs 
felben niche deutlicher erflären? 


Nein, erwiderte Philalethes, denn ich 
fann mir felbft noch feinen deutlihen Begriff 
davon machen, und weiß weiter nichts davon, - 
als daß es dasjenige Weſen ift, wodurch, die 
Eorperlihen Segenftände in der Welt um ung 
herum fihtbar werden. Aber die Natur diefes 
Mefens ift no ein Geheimniß, wovon wir 
Menfchen wenig oder nichts mit Zuverläßigfeit 
behaupten koͤnnen, und wird es vielleicht auch 
bleiben, fo lange die Welt ſtehet. Sogar die 
berühmteften Gelehrten haben das Weſen vdefs 
felben noch nicht erforfchet, und alle Muthma⸗ 
fungen, die das tiefe Nachdenken der fcharfe 
finnigften Philofophen darüber geäußert hat, find 
immer noch) äußerft unficher, indem fie fid) größs 
tentheils durch unumſtoͤßliche Gruͤnde gänzlich 
widerlegen laflen. Indeſſen will ich Euch do 
die vornehmften Hypotheſen, durch melde man . 
die Natur diefes Phänomens hat erklären wol⸗ 
len, kuͤrzlich bekannt machen. 


Griechenlands ehemalige Philoſophen ha⸗ 
ben zum ee. gar fonderbare Meinungen date 
gt 4 über 
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über gehegt, Einige fasten: Sonne, Mond 
und Sterne und überhaupt alle fihtbare Sa⸗ 
hen wären mit fehr vielen feinen Haͤutchen übers 
zogen, wovon fie alle Augenblicke eins ablegten; 
indem ihnen allemal dafür ein neues wuͤchſe, 
fo, wie den Schlangen und Seidenraupen oder 
andern dergleihen Thieren, oͤfters ein neues 
Kleid waͤchſet. Nun würden diefe Häutchen, 
waͤhnten fie, ſofort nach allen Gegenden auss 
geftreuet, und gelangten alfo zum Theil auch 
an unfere Augen, mo fie endlih von ung geſe— 
hen würden. Alſo meinten dieſe Gelchrten, 
daß mir niemals die Korper felbft, fondern bloß 
ihre feinen Huͤllen vder ihre abgeftreiften Haͤut⸗ 
hen fahben. Andere verwarfen diefe Meinung, 
und glaubten, das Licht wäre einzig und allein 
in den Augen der Menfhen und anderer Ihiere 
felbit zu fuhen, indem fie vorgaben, daß es 
beftändig in Geſtallt fehr vieler feiner Ruthen 
aus ihnen ſtroͤmte und an die vorliegenden Fürs 
perlichen Gegenftände anftieße, daher man denn 
diefe Stoͤße in den Augen nothwendig fühle und 
fie Licht nenne, i 
Es ift nicht nöthig, dieſe feltfamen Eins 
fälfe erft zu widerlegen. Aud muß man nicht 
erft m. wie Die unaufhorlich ihre 
Huͤl⸗ 


Von den Eigenfehaft, bestichtesic. 537 


Hüllen von fich abftreifen und von ſich floßen 
fonnten, oder, wotaus die feinen Lichtruthen 
beftanden, die das Auge gegen umliegende - 
Körper fhoß: dern darnach fragten die Urhe⸗ 
ber folder Meinungen felbft nicht. | 


Ueberdiefes wurden auch dergleichen Muth— 
maßungen nur von einigen Liebhabern fonders 
barer Säße angenommen, da im Gegentheile 
die meiften andern Gelehrten fchen damals einen 
etwas wahrfcheinlihern Begriff von dem Lichte 
hatten, indem fie fanten, es waͤre eine ganz 
erftaunlich feine flüßige Materie, melde von 
den leuchtenden und brennenden Körpern nad) 
allen Gegenden ausgegoflen würde. Diefe ges 
fehrten Griechen hielten daher die Sonne für 
die Quelle des Lichtes, und meinten, fie ſtroͤme 
daflelbe in Geſtallt einer fehr feinen Mtaterie 
unaufhorlich durch den Weltraum aus, um alle 
andere nicht leuchtende Korper damit zu erleuche 
ten und fichtbar zu machen, 


Allein Descartes, ein franzöfifher Phi— 
(efoph des vorigen Jahrhunderts, dem feine 
Nation ihre Aufklärung no jezt mit großer 
Lobeserhebung verdankt, fagte: nein, das Liche 
kann keinesweges eine Materie fenn, die aus 
der Sonne .oder andern leuchtenden Körpern 

Ks ſtroͤmt, 
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ſtroͤnt. Denn er behauptete im Gegentheil, daß 
der ganze Weltraum ſchon allenthalben mit einer 
hoͤchſt feinen Luft. allertwärts angefüllet wäre, 
welcher. er den Namen des erften Elementes 
gab. Die Eleinften Theilhen diefer Himmels⸗ 
luft, fagte er ferner, find zwar ganz undenklich 
klein, aber doch alle rund und Außerft elaftifch, 
quch liegen fie alle in geraden Reihen an eins 
ander, indem immer eins das andere berührt, 
und jede Reihe reicht mit ihrem einem Ende 
Bis an die Oberflähe der Sonne, mit ihrem 
andern hingegen in den unendlichen Weltraum 
hinnab, woraus alio folgen muß, daß gedachte 
Reihen diefer feinen Kügelhen ſich von allen 
Punkten der Sonne nad) allen Himmelsgegens 
den, wie die Speichen eines Rades, oder 
vielmehr wie die Radii einer Kugel verbreiten, 
und mithin zum Theil auch am unfere Augen 
ſtoßen. Wenn alfe die Oberfläche der Sonne, 
fezte er hinzu, durch irgend eine innerliche Kraft 
erfchüttert wird: jo muß mein Auge diefe Ers 
fhütterung . vermittelft gedachter Himmelsluft 
augenblicklich empfinden, das heißt, ich muß 
die Sonne ſehen; denn ihre zitternde Oberfläe 
che erſchuͤttert die zunaͤchſt an ihr liegenden fei« 
nen Kügelchen, dieſe erfchlittern wieder diejes 
nigen, die fie zunächft berühren, dieſe wieder. 

die. 
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die folgenden, und fo weiter, kurz die Erſchuͤt⸗ 
terung der Sonnenflaͤche wird gerade ſo, wie 
der Stoß durch eine lange Reihe an einander 
liegender elfenbeinerner Kugeln, durch den gans 
zen Weltraum fortgepflanzt, und man muß diefe 
Erihütterung, die wir Lichte nennen, allent⸗ 
halben empfinden, obgleich niemals materielle 
Teilchen von der Sonne wirklich ausſtroͤmen. 


Allein aud gegen diefe Cartefiſche Hypo⸗ 
theſe laffen ſich Einwendungen. madyen, 1096 
durch fie vollig widerlegt wird. Fürs erfte iſt 
nämlich zu wiflen, daß die Eriftenz der gedachs 
ten feinen Simmelsluft, in fo fern fie durch den 
ganzen Weltraum vertheilt feyn fol, an und 
für ſich ſchon auf gar feinen Gründen berubet, 
folglich gar feinen Schein der Wahrheit, zeigt, 
fondern gänzlich aus Willkuͤhr erfonnen ift, um 
bloß die Phänomene des Lichts daraus zu ets 
klaͤren; daher man auch leicht beareiffen kann, 
daß dergleichen Erklärungen wenigſtens eben fo 
unficher feyn müflen, als der Grund felbft, wor⸗ 
auf man fie gebauet hat. Fürs zweite müßte 
aber auch nac obiger Meinung folgen, daß 
die Lichterſchuͤtterungen der Sonnenflaͤche gar 
feine Zeit erfodertn, um von ihr bie zu den 
entfernteften Grenzen unfers Plangtenfpftens 

4 
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zu gelangen; denn bei einer langen Reihe ela⸗ 
ftifcher Kugeln empfindet man jeven Stoß am 
binterften. Ende derfelben in eben dein Augen⸗ 
blike, in welchem das vorderjte geftoßen wird, 
fo lang auch im uͤbrigen die Neihe immer ſeyn 
mag. Nun ift zwar die Sefchwindigfeit, womit 
fich das Licht bewegt, freilich ganz erftaunlich groß, 
aber des.vegen doch fange noch nicht unendlich; 
denn es legt in einer Minute mehr nicht, als 
drittehalbe Million geographifhe Meilen zurüc, 
und braucht mithin beinah acht Minuten, um 
von der Sonne bis zu uns zu gelangen. 


Dieſes ift Feine, bloße Muthmaaßung, fons 
dern eine Wahrheit, melde aus zuverläßigen 
Beobachtungen der Jupiterstrabanten und ihrer 
Siniterniffe nothivendig folgt, und von den bes 
rähmteften Aftromen, Roͤmer und Caſſini, 
gegen das Ende des verwichenen Jahrhunderts 
entdeckt worden iſt. Wäre alfo diefe allmaͤh⸗ 
lige Fortpflanzung des Lichtes dem Descartes . 
bereits befannt geweſen: fo wuͤrde er feine Hy⸗ 
pothefe ohnfehlbar felbft fogleih verworfen ha 
ben, weil fie diefen Beobachtungen geradehin 
widerfpricht, und meil ſich das Licht nicht un⸗ 
endlich geſchwind bewegt, Aber er wußte noch 


nichts davon. — 
New⸗ 
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- Newton verließ daher die Meinung des 
Descartes wieder, und blieb der Lehre ders 
jenigen altern Philofophen getreu, welche das 
Licht für einen feinen materiellen Ausflug der 
feuchterden Körper, und die Sonne für ein 
wirkliches Feuer bielten. Diefer tiefderfende 
Naturforfcher war überhaupt eben tein Freund 
son Hypotheſen, fondern bemuhete fich viels 
mehr, die Natur durch aufmerffame Beobadhs 
tungen zu erforfchen, und die dunfeln Wege, 
auf welchem fie ung in ihren Werken erfcheint, 
vermittelſt grümdlicher Unterfichungen aufzuhels 
lien, Mitbin befümmerte er ſich auc wenig 
darum, twas das Licht eigentlich fer, fondern 
ftellte nur hauptfächlih fehr viele vortreffliche 
Verſuche damit an, um die Figenfchaften und 
Wirkungen deffelben genauer kennen zu lernen; 
und eben daher koͤmmt es auch, daß wir ihm 
faſt alle unfere Kennmiß, die wir gegenmäte 
tig von den bewundernswürdigen KEigenfchaften 
diefes Phänomes befigen, zu verdanken haben, 


Aber nun erhoben die Gelehrten neue Zmei« 
fel gegen diefen materiellen Lichtausfluß, in« 
dem fie folgendermaaßen darüber philofophirs 
ten. Wenn die Sonne, fagten fie, ein wirk⸗ 
liches Feuer, und ihr Licht eine feine Materie 

| wäre, 
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wäre, welche von ihr durch den KHimmelsraum 
ausgegoffen ‘würde: fo müßte fie feit ihrer Ent⸗ 
ſtehung ſchon einen betraͤchtlichen Theil ihrer 
Groͤße verlohren haben, und noch täglich klei— 
her werden, ja ſie muͤbte wohl gar ſchon gaͤnz⸗ 
lich verbrannt oder verflogen ſeyn. Gleichwohl, 
ſezten ſie hinzu, erhellet aus den Vergleichun⸗ 
gen der aͤlteſten und neueſten aſtronomiſchen 
Beobachtungen ganz deutlich und klar, daß die 
Sonne von ihrer Größe nichts verlohren har, 
fondern heute noch eben fo groß ift, wie fie vor 
mehren Zahrtaufenden geweſen. 


Hiefer, dem erften Anfcheine nach, ſehr 
gegründete Widerſpruch, wurde nicht etwa von 
wenig bedeutenden Naturforſchern, ſondern von 
den erhabenften Genies und größten Männern 
aufgeworfen, und wird au) noch gegenwaͤr⸗ 
tig von vielen Gelehrten für gegründet gehal⸗ 
ten. Vor allen andern aber hat Herr Euler, 
einer der berühmteften Gelehrten der Welt, wel⸗ 
her fhon vor mehrern Jahren zu Perersburg 
ſtarb, diefen Sag auf die Bahn gebracht, und 
mithin jene ältere Hypotheſe von dem wirflichen 
maiteriellen Ausfluffe gänzlich verworfen, ine 
dem er dagegen eine ganz neue Lehre von der 


Natur des Lichtes vortrug. Er ſuchte naͤmlich 
eine 
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eine andere feine Himmelsluft/ welcher ſchon die 
alten Sriechen den Namen des‘ Aethers geges 
ben hatten, wieder hervor, und nahm an, daß 
derfelbe nicht nur den ganzen hohlen Weltraum 
überall gleichformig erfülle, fondern auch wegen 
feiner undenklihen Feinheit, alle Körper, wie 
Waſſer ein Sieb, durchſtroͤme. Alſo war feine 
Hypotheſe auch von der Carteſiſchen gar fehr vers 
fhieden. Denn zu folge der Meinung des Deg« 
. cartes bildeten die feinen Aetherkuͤgelchen, vers 
möge ihrer Lage, lauter gerade Reihenoder Stras 
len, welche mit ihren unterften Enden alle ge⸗ 
gen die Sonne, wie die Speichen eines Rades 
gegen feine Are, zufammen kiefen, woraus 
denn folgte, daß nach der Carteſiſchen Hypo⸗ 
shefe im Himmelsraum weit von der Sonne 
allenthalben große Lüden ſeyn mußten, die mit 
keinem Aether angefüllet waren, und wo alfo 
auch von rechtswegen fein Licht hätte ſeyn koͤn⸗ 
new. Aber nach der Lehre des beruͤhmten Eu⸗ 
fers fiel diefe Unbequemlichkeit vollig hinweg, 
weil er den Himmelsraum von gedachten Ae⸗ 
ther, der allenthalben einerlei Dichtigkeit haben 
foflte, gleihforntig erfüllen und Feine Lücken 
leer ließ. Bon der Sonne hingegen lehrte 
er ebenfalls, tie Descartes, daß bloß ihre 

— auf eine ganz beſondere Art ganz 
außer⸗ 
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außerordentlich geſchwind erfchlittert werde, und 
daß diefe Erſchuͤtterung ſich durch den Aether 
nach allen Gegenden über die ganze Welt aus« 
breite, nur daß die Ausbreitung fih nicht, mie 
nad) der Lehre des Descartes unendlich ges 
ſchwind, fondern allmaͤhlig bis zu den entfernte⸗ 
ſten Regionen fortpflanzen koͤnne, indem ſich 
gedachte Erſchuͤtterung nur ohngefähr fo vers 
breite, wie ſich die Kreife in ſtehendem Waſſer, 
die von einem hinnein geworfenen Steine ent 
ftehen, nach und nad) erweitern. Im übris 
gen zittern die Oberflächen leuchtender Körper, 
nach diefer Lehre viel zu geſchwind, als daß 
man die einzelnen Stoͤße derfeiben, die durch 
den Aether, wie die Töne durch die Luft, zu 
ung gelangen, von einander unterfheiden Fannz 
denn unfere Augen empfinden vielmehr nur einem 
ſteten Drud davon, welcher dann darch die Sea 
benerven fofort zu dem Gehirn geleitet, und 
von ung mit dem Namen des Lichtes belegt wird: 


Es werben viele mathematifhe Kenntniſſe 
erfodert, um den ganzen Umfang diefer neuern 
Lehre von der Natur des Lichtes zu fallen. 
Was ich alfo hier davon gefagt habe, ift bloß ein 
inagerer Grundriß derfelben, wodurch Ihr fle 


jedoch wicht nur won der Cartefifchen Hypotheſe, 
* ſon⸗ 
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ſondern auch von der Newtoniſchen Muthmaas 
ßung hinlaͤnglich unterſcheiden koͤnnet. 


Auf dieſe Art ward man der Sorge, 
daß die Sonne nicht etwa nach und nach durch 
den Himmelsraum zerſtreuet und verzehret wer— 
den mochte, gänzlich uͤberhoben. Denn jezt 
glaubte man einzufehen, daß der Aether nichts 
von der Sonne lofriß, weiler bloß von ihr erfchüts 
tert würde, und feine Erſchuͤtterungen durch ſich 
ſelbſt weiter fortleitete. - Hierin lag aber auch 
der vornehmite DBemwegungsgrund, wodurch 
einige Naturforfher, die feurige Natur der 
Sonne zu beftreiten, veranlaflee wurden. 
Wenn nämlich, fagten Sie, Mewions Ber 
muthung gegründet, und die Sonne wirklich 
ein brennender Körper wäre: fo müßte fie in 
der That nun bald gänzlich verbrennen und vers 
ſchwinden, welches doch der goͤttlichen Weis: 
beit geradehin zuwider laufen würde. Mit 
bin ift, fagte man, die Eulerifhe Hypotheſe 
allerdings gegründet: die Sonne ift fein Feuer, 
und ihre Flecken find fein Rauch, feine 
Schlacken, die ihr Feuer zurüde läßt. 


Yıfo fcheine freilich die Euleriſche Theorie 
die Wahrheit ganz auf ihrer Seite zu haben, 
und eben daher Hat fie auch im der gelehrten 
Unterh. II. B. Mm Belt 


— 
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Melt einige Sabre lang faft allgemeinen Bei⸗ 
fall gefunden. 


Allein fie fheint bloß der Wahrheit gemäß 
zu ſeyn, ift es aber in der That nicht, weil 
die vermeinte Verminderung der Sonne gar 
nicht Statt finden kann, wenn diefe auch gleich 
ein wirkliches Feuer iſt, und ihr Licht als eine 
feine Materie ftets von ſich ſtroͤmt. Richtet 
Eure Augen an einem heiten Herbſtabende, 
den der Mond nicht erhellet, gen Himmel, und 
fragt Euch felbft, ob Ihr die Sterne zählen | 
koͤnnet? Gleichwohl unterfcheidet man mit blos 
Gen Augen nur einen fehr geringen Theil der« 
felben. Durch ein gutes Fernrohr erblickt man 
deren ungleich mehr, indem da der Himmel 
faft allenthalben gleihfam damit gepudert zu 
fenn ſcheint. Aber auch dadurch fehen wir fie 
bei weiten noch nicht alle, und wir würden des 
ten noch unendlich mehr wahrnehmen, wenn 
die Künftler noch unendlich beſſere Sehroͤhre 
verfertigen Eonnten. Nun find aber alle Sters 
ne, bloß die Planeten und Kometen ausge» 
nommen, eben folhe Sonnen, wie diefe, die 
unfer Planetenfyftem vegiert, ja "einige von 
ihnen find wohl noch viele Millionen mal grös 
fer, und fehen nar wegen ihrer unermeßlichen 

Ents 
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Entfernung fo klein aus. Wenn alfo auch 
Newtons Vermutbung von dem materiellen 
Ausfluffe ihres Lichtes gegründer wäre: jo müße 
ten ja doc) alle diefe weit entfernten Sonnen 
ihre Lichtmeere, eben fo wie die unfrige, durch 
den ganzen Weltraum ausgiegen, und mithin 
einen Theil davon auch unferer Sonne felbft zus. 
fenden, welcher daher jeden Augenblick denjes 
nigen Theil des Lichtes ihr wieder erſetzen wuͤr⸗ 
de, welchen fie in eben dem Augenblicke vers 
löhre; denn fo viele Millionen Sterne, die 
wir aber freilich nicht alle fehen, werden doch 
‚ wohl einem einzigen beftändig eben fo viel Liche 
zufenden, als er felbft von ſich ftreuet, ohns 
geachtet es viele Jahre braucht, um von einem 
zum andern zu gelangen? 


Mithin ift Newtons Lehre durch anges 
führte Einwendung noch fange nicht miders 
fegt. Ale Sonnen koͤnnen vielmehr auf ge⸗ 
dachte. Weiſe, nachdem fie einmal einander mit 
ihrem Lichte erreicht haben, ſich wechſelſeitig 
felbft ernähren, und es kann fernerhin feine 
einzige durch einen folchen Lichtausfluß Eleiner 
werden, oder verfchwinden, indem die allezeit 
wirkende Natur die Ruinen des einen Weſens 
zum Leben und zu der Nahrung des andern vera 

 Mm.a  wendek, 
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wendet, wie Leſſing in J Fabel von den 
Weſpen ſagt. 


Indeſſen duͤrft Ihr doch nicht glauben, daß 
dadurch Newtons Meinung von der Natur des 
Lichtes außer Zweifel gefezt wäre, Nein, denn 
es laſſen ſich noch andere, ſehr wichtige Ein» 
mwendungen gegen fie machen, welche in der 
That nicht wohl beantwortet werden koͤnnen. 


Fürs erfte müßten die durchſichtigen Kor 
per, zum Beiſpiel gläferne Kugeln, entweder 
in einigen Stellen mehr, in andern minder 
durchfihhtig feyn, oder fie müßten, welches doch 
den allgemeinen Begriffen von der Materie gaͤnz⸗ 
lich widerfpräche, Aus lauter Poris beftehen, 
wenn das Licht eine feine Materie wäre, wel⸗ 
che die Fähigkeit befüße, durch die Poros der 
durchfihtigen Materien hindurch zu ftromen. 
Und fürs zweite müßten auch die Lichtftralen, 
die ſich durchkreuzen, felbft einander zerftreuen, 
wenn fie in der That aus einer feinen Materie 
beftänden. 


Hier nahm Phitalerhes eine ſchoͤn geſchliſ⸗ 
fene glaͤſerne Kugel, und hielt ſie gegen die 
Sonne, ſo, dag die bindurchfahrenden Stra 
| Ä An 
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len auf ein dahinter gehalteneg weißes Papiers 
blatt fielen, und, wie bekannt, ein Sonnens 
bild auf dieſem Blatte darftelleten, welches eine 
große Helligkeit befaß. Nun drehete er die 
Kugel ganz langfam nah allen Richtungen hers 
- am, wobei er das Pupierblatt immer in einers 
lei Entfernung hinter ihr erhielt. „Aber das 
gedachte Sonnenbild blieb immer gleich rein und 
belle, ohne ſich im geringften zu verändern. 
Dann fezte er Läden vor die Senfter, und ließ 
nur durch zwei Löcher, die fih in dem einen 
Laden befanden und ohngefägr die Größe eines 
großen Thalers Hatten, die Sonnenftralen in 
die Stube fallen , indem er jeden diefer beiden 
Lichtſtroͤme mit einem Brennglafe auffieng, doch 
fo, daß der eine erft von einem entgegen gehal⸗ 
tenen Spiegel zurüce geworfen wurde, ehe er 
durch das Brennglas fuhr. Auf folhe Weife 
konnte nämlich Philalethes den Fokus des einen 
Drennglafes nah Willführ durch den Fokus des 
andern, bald gefhwind bald lansfam, auf 
und nieder leiten. Und als diefes geihah, da 
war es eben fo viel, als ob die beiden Lichts 
ſtroͤme gar nicht duch einander hindurch ſtroͤm⸗ 
ten, indem jeder vor role nach feinen geraden 
Meg verfolgte, und feiner den andern im ger 
singften zerftörte, welches man alles ganz gut 
Mm 3 ſehen 
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ſehen konnte, weil Philalethes gleich zuvor 
ſtark hatte rauchern laſſen. 


Waͤre nun, ſagte er, das Licht wirklich 
eine Materie, welche durch die Poros der 
durchſichtigen Körper ungehindert hindurch fuͤh— 
re: ſo muͤßte ſie doch, ſo fein ſie auch immer 
ſeyn moͤchte, in gewiſſen Lagen des Glaſes 
mehr als in andern Lagen aufgehalten werden, 
da daſſelbe zweifelsohne nicht in allen moͤgli⸗ 
chen Richtungen mit fo vielen geraden Löchern 
verfehen feyn kann, als das Licht braucht, 
- welches hindurch fähret, und fich darinne nicht 
bin und ber Erümmet, fondern immer gerade 
fort gehet. Auch könnten unter einer folchen 
Bedingung die Theilhen des Lichtes im Fokus 
des einen Brennglafes nicht immer in die Poros 
des Lichtes im Fokus des andern Brennglaſes 
treffen, fo lange man den einen Fokus durch 
den andern auf und nieder bewegt, fondern 
die Theifchen des Lichtes beider Strome miß: 
ten da wohl nothivendig fehr oft felbft auf eins 
ander treffen, und folglic einander zerftreuen, 
ohngefähr fo, wie zwei Wafferftrafen, die 
in der Luft zufammen fahren, einander zer⸗ 
foren, 


Alfo 
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Alſo ift es nicht nur aus diefen, ſondern 
auch aus andern Gründen wohl erlaubt, zu 
zweifeln, daß die Sonne eine befondere Lichts 
materie durch den Weltraum von fidy ftröme. 
Alles, was ihr Feuer von ſich ſtoͤßt, bleibt viel: 
mehr, wie mich deuchtet, bloß in ihrer Ats 
mofphäre hangen, und fällt nad und nad) 
auf fie ſelbſt wieder zuruͤck. 


Aber die Euleriſche Hypotheſe iſt gleich— 
wohl noch weit größern Schwierigkeiten und 
Zweifeln unterworfen. Denn fuͤrs erſte laſſen 
ſich, wie geſagt, allerlei wichtige Einwendun⸗ 
gen gegen die Exiſtenz jener feinen Himmels⸗ 
luft ſelbſt machen, welche man ohne allen Be⸗ 
weis angenommen, und ihr bald dieſe bald jene 
Eigenſchaften, je nachdem es die Erklaͤrung 
eines Naturphaͤnomens zu erheiſchen ſchien, ats 
gedichtet hat. Fuͤrs zweite war es auch ein 
Irrthum, daß man die Natur des Lichtes aus 
der Natur des Luftſchalles herleiten wollte, da 
doch die Natur des leztern felbft noch nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannt war. Jezt weiß man aber, 
daß Licht und Schall faſt gar keine Aehnlich⸗ 
keit haben, vielweniger auf einerlei Weile ent⸗ 
ſtehen und fortgepflanzt werden. Unſere ats 
mofphärifche Luft iſt gegen die Erde ſchwer, und 
| Mm a 5 muß, 
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muß, um den Schall anzunehmen oder zu vers 
breiten, nothmendig ſchwer feyn, welches aber 
beim Aether der Fall nicht ift, indem diefer, 
zufolge der von ihm gehegten Meinungen feilbft, 
gar nicht ſchwer feyn foll.; folglich kann er auch das 
Licht nicht fo, wie die Luft ihre Schallſchwin— 
gungen, durch fich forıleiten. Aus diefen for 
wohl, als aus andern Gründen bat alfo 
auch gegenwärtig die Euleriſche Meinung von 
der Natur des Lichtes faft allen Beifall ganz 
lid) verlohren. 


Das Nefultat afler diefer Einwendungen 
und Zweifel ift-alfo diefes, daß wir von dem 
Mefen des Lichtes eigentlich nichts willen, und 
daß wir nach einer genauen. Prüfung Feiner 
der angeführten Hypotheſen unfern Beifall ger 
ben Eonnen. Wir wiſſen weiter nichts davon, 
als daß das Licht eine Wirkung leuchtender oder 
feuriger Körper iſt, vermoͤge welcher andere Körs 
per, auf welche es wirft, erleuchtet und, nad 
Befchaffenheit ihrer eigenen Natur ,- bald mehr 
bald minder erwärmt werden. Worin aber die 
Urfache diefer Wirkungen eigentlich beftehe, das 
fonnen wir vieleicht eben ſo wenig ergründen, 
als wir ergränden Eonnen, mas die Urſache 
der Schwere iſt. Sa vielleicht ift fogar das 
J | Licht 
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Licht gar kein materielles Weſen, ſondern eine 
bloße Kraft, oder eine ganz unkoͤrperliche Sub⸗ 
ſtanz, welche aber doch in die Korper zu wirs 
fen vermag. Dieler befondern Meinung iſt 
freilich fat Eein Menfh in der Welt zugerhan, 
Denn wir find alle ven Kindheit auf nur zu ſehr 
gewohnt, alle Wirkungen und Veränderungen, 
die wir an Koͤrpern wahrnehmen, fogleid) von 
andern Korpern oder Materien abzuleiten, und 
fo gefdyieher es auch, daß wir uns, nachdem 
wir erwachfen find, allemal fogleich eine beſon⸗ 
dere feine unfichtbare Materie fingiren, fo oft 
wir ein Phänomen wahrnehmen, deſſen Grund⸗ 
urfache wir weiter nirgends, als in einer fols 
hen feinen Materie finden zu Eonnen glauben, 
So hat man ſich ehemals eine befondere feine 
Materie erdichtet, um die Schwere oder an« 
ziebende Kraft aus ihr zu erflären, und fo ers 
dichtet man jezt noch eine befondere feine Mas 
terie, um uns daraus begreiflih zu machen, 
warum der Magnet beftändig Eifen an fich zie— 
bet, und faft ſtets nach einer. und eben derfelben. 
MWeltgegend zeigt. Aber nicht zu gedenken, 
dag man bei dergleichen Aeußerungen faft alles . 
mal mit zu er£lären dergißt, woher denn ders, 
gleichen feine Marerien die Kraft haben, grös, 
bere ann zu bewegen, und Veränderungen, 
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in ihnen hervorzubringen, die dieſe groͤbern 
Materien nicht ſelbſt in ſich bewirken fonnen, fo 
laͤßt ſich auch ſchon aus vielen andern Natut⸗ 
begebenheiten ſchließen, daß die Welt nicht aus 
lauter Koͤrpern beſtehe, ſondern daß auch andere 
fuͤr ſich beſtehende Weſen exiſtiren mögen, deren 
Beſtimmung bloß iſt, auf die Körper und Dias 
terien, die an und für ſich gleihfam gänzlich 
tod find, zu wirken, oder fie gleichfam zu bes 
leben. Dieß gilt, wie ich ohnlängft gezeigt 
Habe, wenigſtens von der Schwere ganz offen« 
bar. Warum follte daffelbe alfo nicht auch von 
dem Lichte gelten Eonnen, und warum follten 
die Himmelskorper nicht eben fo mit ihrem 
immateriellen Lichte, mie mit ihrer immateriels 
len Schwere einander erreichen Eönnen, ohne 
geachtet fie fehr weit von einander entfernt 
fd? | 
Freilich bringt dfters das Licht der Sonne 
in den irdiichen Körpern fehr auffallende Vers 
änderungen hervor, fo, daß man dadurch leicht 
verleitet werden kann, daflelbe für einen wirfs 
lihen materiellen Ausflug diefes Himmelskoͤr⸗ 
pers zu halten. Allein die Schwere bringt 
ebenfalls vft ungemein auffallende Veraͤnderun⸗ 
gen in verfchiedenen Körpern hervor, melde 
wis ebenfalls von einer befondern Materie ab⸗ 
| “ leiten 
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leiten wuͤrden, wenn wir nicht vom Gegen⸗ 
theile uͤberzeugt waͤren. 


Da ſich aber angefuͤhrte Vermuthung von 
der unkoͤrperlichen Natur des Lichtes ziemlich 
weit uͤber die Grenzen des Reichs unferer Sinn« 
lichkeit binnaus erſtreckt, und wir feme Worte 
in unfern Sprachen haben, wodurd man feine 
Gedanken von dergleihen gleihfam uͤberirdi⸗ 
fchen Segenftänden verftändlich ausdruͤcken kann: 
fo werde id) in den beiden folgenden Stunden, 
dem Sprachgebrauhe gemäß, von dem Lichte 
immer wie von einer aus der Sonne oder ans 
dern leuchtenden Körpern ausfließenden feinen 
Materie reden, wobei man fich jedoch immer 
erinnern muß, daß ich von dem Weſen deffels 
ben eigentlich nichts weiß. 


Das ift aber fonderbar, verfezte Amalie, 
daß man nicht einmal weiß, mas Licht und 
Schwere if, zwei Sachen, die allen Men« 
fchen fo befannt zu ſeyn feinen! Auf folhe, 
Are weiß man wohl aud wicht, worin eigent« 
lich die Natur des Feuers beftehet, weil diefes, 
wie Sie ohnlängft fagten, aus Wärme und. 
Licht zufammen gefezt feyn fol? 

Eigentlich Haba ich nur gefagt, ermiderte 


Philalethes, daß man — Körper, 
welche 
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welche zugleich leuchten und wärmen, feurige 
- Körper nenne, oder, daß Ficht und Wärme zu« 
- fammen genommen dasjenige Phänomen dar— 
ftellen, weldyes man im gemeinen Leben mit 
dem Namen des Feuers belegt. Worinne aber 
die Natur diefes Phanomens beftehe, das ift es 
eigentlich, was man nicht wiſſen kann. Doc 
glaube ih, dab Wärme und Licht feine Bes 
ſtandtheile, fondern bloße Wirkungen der 
brennenden oder feurigen Körper find, tie 

auch, dag man fehr falsch urtheilen würde, wenn 
man mwähnen wollte, daß die feurigen Korper 

aus Wärme und Ficht zufammen gefezt wären, 

Denn wenn eine Mafchine auf zweierlei Wir, 

ungen, auf das Dehlihlagen und Bretſchnei⸗ 
den eingerichtet wäre, und Jemand mollte bes 
baupten, daß das Oehlſchlagen und Bretſchnei⸗ 

den die Beftandtheile diefer Mafchine ausmach⸗ 
ten: fo würde man gewiß darüber lachen, weil 
dieß befanntlih nur Wirkungen der Mafchine 

find. Alſo find auch wohl Wärme und Licht 
keine befondern koͤrperlichen Sachen, fondern 
bloße Kräfte der brennenden Körper, eben fo, 
wie die Verwuͤſtungen, die zumeilen große 
Wafferfluthen und Hagelwetter anrichten, bloß‘ 
Wirkungen der Schwere find. 


Man 
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Man kann alfo annehmen, feste PHilas 
lethes hinzu, daß nur die Theilchen des reinen 
brennbaren Wefens außer der Wärme auch dies 
jenige Kraft äußern, welche wir Licht nennen, 
wenn fie nämlich in eine ſtarke Bewegung ges 
rathen, oder aufgelofer werden, da im Gegen⸗ 
theile die gröbern Materien durd) ihre inners 
lien gleihfam gährenden und zerftorenden Bes 
wegungen wahrſcheinlich nur die Wirkung der 
Wärme bervorbringen, woraus denn leicht abs 
zunehmen, warum die Johanniswuͤrmchen, die 
Phoſphoten, und viele faulende Koͤrper, aus 
welchen ſich nur ganz reines brennbates Weſen 
entwickelt, im Finſtern bloß leuchten, ohne 
dabei merkliche Wärme zu erregen, oder auch, 
warum ein Stein, der wenig Phlogiften fehr veft 
enthält, nur erft indem beftigften Feuer zu leuch⸗ 
ten anfängt: und biemit wurde diefe Betrach⸗ 
tung über die Natur des Lichtes geendigt. 
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Neunzehente Unterhaltung. 
Bon den Gefegen, welchen das Licht Bei 
feinem Fortgange von einem Orte zum 

andern unterworfen ift. 


ia; fuhr Philalethes in der fol 
genden Vorlefung wieder fort, welche das Licht 
entweder für einen materiellen Ausflug der leuchs 
tenden Korper, oder‘ für Schwingungen einer 
angenommenen feinen Himmelsluft halten, pfles 
gen faft alle feine bewundernsiwärdige und uns 
begreifliche Feinheit zu bewundern. Wenn man, 
fagen fie, ein dünnes Bleiplaͤttchen mit einer 
Madelfpige durchſticht, und diefe Eleine Oeff—⸗ 
nung ganz nahe vor das Auge hält: fo kann 
man dadurch den ganzen fichtbaren Himmel 
überfehen,, und an einem beiten Aben« 
de, dem der Mond nichs erleuchtet, alle fichts 
bare Sterne auf einmal wahrnehmen. Mits 
bin muß durch diefes Lochelchen von jedem Sters 
ne etwas Licht gehen, und es ift klar, daß es 
ganz undenflich fein feyn muß, da es von fo 
vielen Sternen auf einmal ungehindert hindurch) 
fähret, ohne zu ftocden, oder in Verwirrung 
zu gerathen. Sa, wenn es möglich wäre, ein 
’ j Ä Mens 
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Menfchenhaar in fo viele Faſern zu zerfpalten, 
als Waffersropfen im Ozean find, und wenn 
man dur dünnes Blei eine Deffnung bohren 
Eonnte, deren Ducchmefler der Dicke einer fols 
chen Fafer des gefpaltenen Haares gleich käme: 
fo würden doch) alle Sterne zugleich ihe Licht 
hindurch werfen, ohne es zu verwirren. 


Wenn aber das Licht gar Feine Materie, 
fondern etiva ein Wefen, twie die Schwere ift: 
fo kann freilich der relative Begriff von Feins 
heit und Grobheit gar nicht auf daſſelbe paffen, 
und man darf ſich daher über feine fogenannte 
unendliche Feinheit gar nicht wundern. 


Defto mehr muß man fich über die außer⸗ 
ordentlihe Geſchwindigkeit defjelben verwun⸗ 
dern, da es, wie ich ſchon lezthin gefagt habe, 
in einer einzigen Minute einen Weg von bei— 
nah drei Millionen geographifhen Meilen zus 
ruͤcke legt. Ze | 


Es nimt aber daſſelbe, ſich felbft überlaffen, 
niemals einen krummen Weg, wie etwa der 
Schall, ſondern gehet allezeit gerade fort. 
Wenn man zum Beiſpiel in das eine Ende einer 


> Langen krummen Roͤhre hinnein ſpricht: fo kann 


man dieſes am andern Ende ſehr gut hoͤren, 
weil 
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weil der Schall ſeinen Weg nicht bloß durch 
gerade, ſondern auch durch krumme Gaͤnge 
nimt. Haͤlt man aber ein Licht vor die eine 
Oeffnung einer ſolchen krummen Roͤhre: ſo ſie⸗ 
het man es an der andern Oeffnung keineswe— 
ges Da nun dieſe Bemerkung unter aͤhnli⸗ 
hen Umſtaͤnden allemal zutrifft: fo muß der 
Satz, daß das Licht, fich felbit überlaffen, nie 
nach krummen Linien bewegt wird, fondern alle 
jeit gerade fortgebet, als ein allgemeiner Sag 
anerkannt werden, 


Und hieraus erhellet fürs erfte fogleih, war» 
am alle ſichtbare Gegenjtände defto Eleiner ers 
feinen, je weiter fie von uns entfernet find. 
Man ficher nämlich jede Stelle eines Gegen: 
ftandes nur dann, wenn Licht von ihr in unfer 
Auge gelangt. Da nun diefes immer nad) ges 
raden Linien fortgehet: fo fehen wir jeden Koͤr⸗ 
per feiner Höhe nach allemal zwiſchen zwei ges 
raden Linien, wovon die eine von feiner ober» 
ſten, die andere von feiner uriterften Stelle bis 
An unfer Auge reicht, iind eben auf die Weiſe 
fehen wir ihn feiner Breite mach zwiſchen zwer 
geraden Linien, wovon die eine von einer fei 
ner aͤußerſten Stellen rechter Hand, die ans 
dere von einem feiner aͤußerſten Punkte linker 

Hand 
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Hand bis an unfer Auge fich gerade fort erſtreckt. 
Alfo Bilden zwei folhe Linien am Auge ſelbſt 
allemal einen Winkel, welchen man den Sehe, 
winfel, oder auch die ſcheinbare Größe des 
Körpers, den man fiehet, zu nennen prlege: 
und eben diefer Winkel ift es, unter welchem 
man die Höhe oder Breite einer fihrbaren Sache 
wahrnimt, indem uns diefelbe groß erfcheint, 
wenn et groß, und Elein, went er Elein iſt. 


Betrachtet einmal diefes Bild, Tab. XII; 
Fig.ı, und nehmet an, bei A fiehe ein Menſch, 
der auf die vor ihm ftehenden Bäume hinblickt. 
Stellt man fid) nun vor, daß von den Sipfeln 
und Wurzeln diefer Bäume gerade Linien in 
die Augen diefes Menfchen gezogen wären: ſo 
ſtellt man ſich die Sehewinkel diefes Menſchen 
fuͤr dieſe beiden Gegenſtaͤnde ſinnlich vor. Man 
pflegt naͤmlich die Neigung zwei ſolcher Linien 
gegen einander einen Winkel zu nennen: und 
hier giebt es deren etliche, indem der Winkel 
MAN die ſcheinbare Hohe des Baumes MN; 
der Wintel PAR hingegen nicht nur die ſchein⸗ 
bare Höhe des Baumes PR, fundern auch des 
vordern Stammes SN ausdrüft. Yun ift aber 
der Winkel MAN größer, als der Winkel SAN: 
und eben darum fcheint uns auch der ganze Baum 
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MN höher, als deilen Stamm SN zu feon: 
Der Winkel PAR hingegen ift weder größer 
noch £leiner, als SAN: und aus diefem runs 
de erfcheine gedachtem Menfhen der Baum 
PR, wegen feiner weitern Entfernung, nicht 
höher, als der Stamm des nähern Baumes, 
ohngeachtet beide Bäume gleiche Hohe haben. 


Alfo erfheinen uns ganz Eleine Gegenſtaͤn⸗ 
de fehr groß, wenn man fie ganz nahe vor das 
Auge hält, fo, wie im Gegentheile die große 
ten Gegenſtaͤnde ungemein Elein erfiheinen, ja 

zulezt gar unſichtbar werden, wenn man ſich 
weit genug von ihnen entfernt. Hieraus iſt aber 
klar, daß uns ein Gegenſtand nicht bloß darum 
groß oder klein vorkommt, weil er wirklich ſehr 
groß oder fehr klein it, fondern auch, weil er 
entiveder nahe oder weit von uns abſtehet. Wer 
die Meßkunft gelernet hat, der kann jedoch die 
wahre Größe eines jeden fihtbaren Gegenftans 
des leicht berechnen, wenn er nur feine fcheins 
bare Große und Entfernung weiß, das beißt, 
er kann gar leicht beftimmen, wie viele Fuß 
ein weit entfernter Gegenftand hoch und breit 
ift, wenn er nur weiß, tie viele Grade und 
Minuten der: Schemwinfel hält, und wie viele 
Fuß weit er ſelbſt von dieſem Gegenſtande abſtehet. 

Wie 
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Wie weit aber ein Gegenſtand von uns 
entfernt fey, das lehrt uns unfer Auge gleich— 
falls nicht unmittelbar, fondern man muß eine 
folche Entfernung eritweder mit einer Meßkette, 
oder mit Hilfe der Geometrie ausmeflen , doch 
kann fie der Meßkuͤnſtler auch durch die Rechen⸗ 
kunſt ſehr leicht beſtimmen, wenn er nur vor 
ber weiß, wie viele Ruthen oder Fuß der Ges 
genftand, welchen er in diefer Entfernung ers 
blite, im Durchmeſſer haͤlt. 


eg / 

Wir glauben freilich einen befannten Men. 
fhen, den wir von weitem erblicfen, in feiner ' 
gewoͤhnlichen Große zu fehen, und eine ung 
bekannte Kirche, die wir im der Kerne wahr— 
nehmen, ftellen wir uns fat immer fo weit von 
uns vor, als dirjelbe wirklich von uns entfernt, 
ift, ohngeachtet wir den Menjchen in ſolchen 
Sällen nur. unter einem fehr Eleinen Sehewin— 
£el, die Entfernung dir Kirche hingegen gar 
nicht fehen, Das kommt aber daher, weil 
wir von Jugend auf uns gewöhnen, die -ung 
bekannt gewordene wahre Groͤße der Menfchen, 
und anderer Segenftaude ftets in unferer Vor— 
fellung zu behalten, folglich fie auch nach dies 
fer ihrer befannten Groͤße zu fchägen, wenn 
fie weis von uns entfernet find, und in einen 

| na bald 
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bald mehr bald minder ſtarkem Lichte erfcheinen, 
fo, wie wir im Gegentheile die verfchiedene 
Entfernung eines Daumes oder Thurmes theils 
aus der vorher bekannten Groͤße diefet Gegenſtaͤn⸗ 
de, theils aus dem ftärkern oder ſchwaͤchern Lich 
te, womit fie ung erſcheinen, theils aus der 
Menge anderer zwifchen ung und ihnen befind« 
lihen Gegenſtaͤnde unwiſſenderweiſe beurtheis 
(en und fchäßen lernen. Oft ſchaͤtzen wir jedoch 
nach dieſer Gewohnheit auch da die ſcheinbare 
Große und Entfernung der fihtbaren Gegen: 


« ftände, mo wir fie nicht fo fchäßen follen, und 


ſolches geſchiehet befonders bei Sonne und Mond, 
tie ich ſchon ehemals gezeigt Habe, als die Rede 
davon mar, daß diefe beiden Himmelskoͤrper 
ung beim Auf» und Unter» Gange nicht größer, 
als anderswo erfcheinen. 


Fürs zweite erhellet aud) ans dem gegebes 
nen Begriffe vom Sehewinkel, warum uns ber 
Mond oft ganz nahe bei einem Sterne zu ſtehen 
fcheint, welcher doc) erftaunlich weit hinter ihm 


zu ſuchen ift, und warum eine Allee oder eine 


gerade mit gleich hohen Käufern befezte Straße 
fpigig zugehend und berganlaufend fich zeigt. 
Wir pflegen nämlich die Entfernungen der uns 
befannten fihtbaren Gegenftände auf Erden ges 

| woͤhn⸗ 
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wöhnlich/ aus den fcheinbaren Größen diefer Ge⸗ 
genftände ſelbſt zu beurtheilen. Wenn man 
alfo zum Beifpiele neben einem Thurme einen 
Menſchen firhet, welcher fo hoch oder auch wohl 
höher noch, als der Thurm ſelbſt eriheint: fo 
urtheilen wir, wiewohl oft unmiflendermeife, 
fogleih, daß der Thurm wohl noch eine Vier 
telmeile weit hinter dem Menſchen entfernt liege. 
Von der eigentlichen Größe der Himmelskoͤr⸗ 
per lehren ung aber unfere Sinnen gar nichts, 
weil wir fie nie inder Nähe wahrnehmen, und 
eben darum beurtheilen wir auc) oft ihren ver» 
ſchiedenen Abftand von uns und andern Him⸗ 
melskoͤrpern ganz falfch. 


Fürs dritte gehet endlich aus dem Begriffe 
vom Sehewinkel hervor, daß wir auch von 
der eigentlihen Figur der Körper weit weniger 
wirklich fehen, als wir uns gewöhnlich einbil⸗ 
den. So fehen wir zum Beifpiel eine Kugel 
immer nur als einen Kreis, eine Walze von 
der Eeite betrachtet, bloß als ein Viereck, und 
eine Scheibe nur aus einem gawiffen Stand» 
punkte als eine Scheibe, indem fie aus an» 
dern Standpunften bloß wie ein Dval, oder 
wohl gar wie ein gerader Stab erſcheint. Kurz 
wir fehen alle Körper nur fo, als ob fie von 
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dem allerberuͤhmteſten Maler auf eine ebene Ta⸗ 
fel gemaler wären, und ſchließen bloß, theils 
aus ihrem verfchiedenen Schatten und Lichte, 
theils aus andern Bemerkungen, die wir ſchon 
vorher davon gemacht haben, daß es keine Ges 
mälde, fondern wirkliche Körper find, melde 
fih von mehrern Seiten betaften faffen. Ja 
ein richtiges Gemälde fchen wir, wenn es in 
einer fchiefen Lage vor unfern Augen kiegt, ſehr 
verkürzt, fo wie ung ein viel zu fang angges 
dehntes Bild unter einer foldhen fchiefen An« 
ſicht in feiner gehörigen Proportion erſcheint. 


Aus alfen diefen Betrachtungen ift nun auch 
leicht abzunehmen, warum die Körper zumeis 
len ruͤckwaͤrts zu geben feinen, wenn fie fid 
doch wirklich vorwärte beivegen, oder warum wir _ 
fie zuweilen fortgehen fehen, wenn fie doch wirk⸗ 
li ruhen. Denn betrachtet einmal dieſes Bild 
wieder, Tab. XII, Fig. ı, und nehmer an, 
bei B befinde fih ein ruhender Körver, bei D 
hingegen ein Menſch, welder nah C fortaes 
bet. Aus der Stelle D wird alſo diefer Menſch 
den Körper B bei dem Baume N erbliefen, und 
zivat darum, weil außer diefem Baume wer 
ter Feine Gegenſtaͤnde hinter B ft der geraden 
Linie DN zu ſehen find, Konnmt aber dev 
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Menſch aus D nah C: fo fiehet er den ruhen, 
den Körper B, aus eben dem Grunde, bei dem 
Manne A, indem num die gerade Linie CB auf 
denfelben hinfuͤhret. Mithin muß der Körper. 
B dem Menfhen, der fid nun in C befindet, 
von N bis A fortgelaufen zu ſeyn ſcheinen, ohn⸗ 
geachtet er ſich gar nicht bewegt hat, und nur. 
der Menſch von D bisC fortgegangen ift. Be— 
wegt ſich aber der Korper B vorwärts bis nach E, 
indem der Menſch von D bis C fortgehet: fo 
fiehet ihn diefer aus C nach ber geraden Linie 
CH, folglid) bei dem Strauche H, da er ihm 
doh aus D bei dem Baume N fah, folg— 
ih muß er von N bis H rücdwärts gelaufen 
zu ſeyn feinen, ohngeachtet er ſich in der That 
von B bis E vorwärts bewegt hat. 

Alle diefe und andere dergleihen Erſchei⸗ 
nungen folgen, wie gefagt, bloß daraus, daß 
dag Licht, fich felbft uͤberlaſſen, ſtets nad) gera: 
den Linien fortgehet. Aber nun wird es zu 
weilen auch durch befondere Urfachen gezwun⸗ 
gen, von feiner einmal erhaltenen geraden Rich⸗ 
tung abzuweichen, oder aud wohl gar wieder 
dahin zurüche zu fehren, woher es gekommen 
if. Unter welchen Umftänden alfo das eine und 
andere gefchiehet, das wollen wir ung nun auch 


kuͤrzlich bekannt machen. 
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Der groͤßte Nuten leuchtender Körper bes 
ftehet befanntlih darin, daß wir vermittelft 
ihres Lichtes auch eine Menge anderer Körper, 
die nicht felbft leuchten und ohne fremdes Ficht 
ewig unfichtbar bleiben würden, fehen Eonnen, 
Wenn aber ein folder an fi) dunfeler Körper 
fihtbar werden foll: fo wird nicht bloß ein leuch⸗ 
tender dazu erfodert, welcher ihm etwas von 

- feinem Lichte zuſendet, fondern der dunfele muß 
auch von einer folhen Befchaffenheit feyn, daß 
er das erhaltene Licht gleichfam zerftreuen, und 
felbiges entweder alles, oder doch einen Theil 
deffelben, wieder zurücke werfen Eann. Denn 
da der leuchtende fein Licht allezeit nur nach einer. 
einzigen geraden Nichtung auf einen dunkeln 
fendet, der dunkele aber dennoch dadurch, von 
feiner gegen das Licht gekehrten Seite betrach⸗ 
tet, nach allen Richtungen fichtbar wird: fo 
muß diefer das empfangne Licht nothivendig nad) 
allen Richtungen zurücke fenden, das heißt, er. 
muß es zerfireuen. Mit folhem zerſtreuetem 
Lichte fann er fodann freilich auch wieder an- 

—dere dunfele Körper erleuchten: aberdie Erleuch- 
tung, die durch ſolches zurücke geworfenes Licht 
bewirkt wird, iſt jedoch jederzeit ſehr viele mal 
ſchwaͤcher, als diejenige, die ein leuchtenter 

. Körper ſelbſt unmittelbar hervorbringt. Ich 
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will diefen Satz durch ein mehr finnliches Bei⸗ 
fpiel erläutern, Der Waflerfiral seiner Fons 
taine ſteigt in Geſtallt eines geraden durchfich. 
tigen Stabes in die Hoͤh, ohne aus einander 
zu fallen, bis ihm endlich die Schwere wieder 
zucüde herab diuft. Nun Halte man aber 
eine poröfe Kugel etwa einige Zoll hoch über 
die Definung des Auſſatzes, woraus der Mafı 
ſerſtral fich exhebt: und man wird fogleich wahr» 
nehmen, daß die Kugel nicht nur naß wird, 
fondern auch das Waffer nach allen Richtuns 
gen zuruͤcke wirft, und mithin den vorher ge⸗ 
saden Stral zerftreuet, oder gleichſam in einen 
Staubregen verwandelt, welcher die rings um« 
ber ftehenden Körper lange nicht fo fehr, wie 
ber Waſſerſtral die Kugel, durchnaͤſſet. Faſt 
eben diefes geſchiehet auch bei den fichtbaren 
Körpern: fie zerftoren das in einer und eben 
derfelben Richtung auf fie fallende Licht eines 
leuchtenden Körpers, verſchlucken zumeilen einen 
Theil deffelben, wie ein Schwamm das Was 
fer, und werfen die übrigen Nuinen nach allen 
Richtungen zurück, die dann freilich andere duns 
fele Korper, worauf fie fallen, auders nicht 

als nur ſchwach erleuchten Eonnen. 
Ich Habe aber mit Fleiß gefagt, daß die 
— Koͤrper das empfangene Licht nicht bloß 
No reflek⸗ 
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geflettiren, fonderm auch zerftrenen oder zerſto⸗ 
ten muͤſſen, wenn fie ſichtbar werden follen. 
Denn wenn fie es unzerfireut veflektiren: ſo 
fiehet man fie felbft gar nicht, fondern man fie« 
Het in ihnen bloß diejenigen, von welchen fie 
ihr Licht empfangen. 


Und folhe Körper, welche das auf fie fal⸗ 
fende Licht ungerftreuet wieder zuruͤcke geben, pflege 
man Spiegel zu nennen. Sie befigen zwar 
gedachte Eigenfhaft freilich niemals ganz volls 
fommen, weil man weder Glas noch Metall 
vollkommen glatt poliven kann, und weil ein 
ganz vollkommener Spiegel nothwendig vollkom⸗ 
men glatt ſeyn muß. Allein wer in ſeinem 
Reben einen Spiegel, der fo glatt, als moͤg⸗ 
ih, geſchliffen wäre, zum erjlen male fäh, 
und nicht fchon müßte, was das wäre, ben 
würde dieſer Vorfall dennoch täufchen. Er 
würde fiherlich nur die vorliegenden Gegenſtaͤnde 
darin ſehen, den Spiegel ſelbſt hingegen gat 
nicht bemerken. Junge unerfahrne Hunde ſe⸗ 
hen die großen Spiegel in der That nicht, ſondern 
machen allerlei dehmuͤthige Bewegungen, wenn 
ſie ihre Herren von Ferne darin erblicken, und 
einige Bewohner der Inſeln im Suͤdmeere, die 
von den kuͤnſtlichen Spiegeln Feige Kenutniß 
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Haben, "aber doch von den Europäern, bie 
dahin kommen, zumeilen welche erhalten, Tai 
fen Hinter dieſelben, um die befpiegelten Ge— 
genftände dafelöft zu fuhen, woraus leicht ab⸗ 
zunehmen, daß auch. wir die Spiegel nicht fes 
ben wuͤrden, wenn fie nicht an den Nähen 
und andern Zierrathen kenntlich wären. 


Wenn man Sonnenlicht durch eine enge 
Oeffnung in ein verfinitertes Zimmer fallen läßt: 
fo erfcheint ein heller Streifen, welcher fich 
gerade durch das Zimmer fortziehet, und, wie 
Ihr willet, ein Sonnenfizal, eder auch ſchlecht⸗ 
bin ein Licheftral genannte wird. Es entitehet 
aber dieler lichte Stab deswegen, weil das Licht 
in gerader Linie fortgehet, und die Luft, wel 
de es unterwegens antrifft, erleuchtet, daher 
er aud) allemal defto heller erjcheint, je dichter 
die Luft iſt, und je mehr Staub in ihr herum 
ſchwimmt. Laͤßt man nun gedachten Lichtftraf 
auf einen ebenen Spiegel fenkrecht fallen: fo 
wirft ihn dieſer duch eben die Deffnung des 
Zenfterladens, durch welche er herein Fomnit, 
wieder gegen die Sonne feldft zurück, und ver« 
urſacht hierdurch, daß der lichte Streifen dop« 
pelt helle erfcheint, indem das Licht in dieſem 
alle von dem Spiegel. gestvungen wird, , auf 
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feinem erften Wege aerade wieder zurücde zu 
ehren, daher fih denn auf. diefem einzigen 
Wege nothivendig doppeltes Licht, nämlich das 
fommende und zuruce gehende, zugleich bei. 
fammen befinde. Hält: man aber den Spie⸗ 
gel dem einfallenden Sonnenftrale ſchief entges 
gen: fo wird zwar der Stral auch gezwungen 
feinen erften Weg zu verlaffen, aber dann ges 
het er nicht in ſich felbft, fondern unter einer 
fhiefen Richtung zurüd, wie aus dem Bilde, 
Tab. XII, Fig. 2, deutlicher erhellen mag, 


Hier fol nämlich das Viereck ABCD den 
Durchſchnitt einer verfinfterten Stube bedeuten, 
welche im Senfterladen bei O eine Eleine Oeff⸗ 
nung bat, wodurch ein Sonnenftral OP fäh- 
vet. Wenn alfo der Spiegel MN gerade ges 
gen die Sonne gerichtet ift: fo fällt gedachter 
Stral OP ſenkrecht auf ihn, und wird auch 
fenfrecht wieder durch die Oeffnung O gerade 
gegen die Sonne S refleftirt. Bringt man 
‚aber den Spiegel in eine mehr oder minder 
fehiefe Lage gegen den einfallenden Stral, 
zum Beiſpiel in diejenige, welche ZW aus 
deutet: fo fälle eben diefer Stral in einer fchie- 
fen Richtung darauf, und prallt mithin auch 
ſchief wieder davon ab, indem er nun Feiness 

weges 
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weges durch die Definung O wieder gegen bie 
Sonne binnaus fährer; fondern den geraden 
Weg PG nimmt, und an der Stubendecke bei 
G einen hellen Fleck bildet, 


Merkt Euch bei diefer Gelegenheit ein alls 
Hemeines Naturgeſetz, welches darin beftehet, 
daß der zuruͤcke Eehrende Stral ſich allemal und 
unter allen Umftänden genau eben’ fo tief gegen 
den Spiegel jenfeits neigt, als der einfallen« 
de dieſſeite. Man pflegt naͤmlich dergleichen 
Neigungen, welche zwei Linien oder Flächen 
bilden, wenn fie irgendwo zufammen ftopen, 
allemal Winkel zu nennen, wie Ihr auch fon 
Aus dem vorhergehenden werdet abgenommen 
haben. Hier giebt es deren zwei: der eine 
wird von dem einfallenden Etrale OP auf dem 
Spiegelftüfe PZ, ber andere aber von dem 
teflettirten Strale PG auf dem Spiegelftüce 
PW gebildet, und beide find allemal einander 
vollfommen gleih. Auch ift hiebei noch dies 
fes zu merken, daß eine gerade Linie RP, wel—⸗ 
he die Ebene ZW im demjenigen Punkte bes 
rühret, wo der Stral OP auffällt, und wel⸗ 
he ſich überdiefes weder gegen Z noch gegen- WW 
neigt, fondern ſenkrecht auf diefer Ebene fechet, 
ein Einfallsloch genannt wird. Mit ihm 
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macht nun der einfallende‘ Stral den Winkel 
OPR, der zurüce geworfenehingegen den Wins 
fel GPR, und jenen pflegt man den Einfallgs 
winkel, diefen Hingegen den Ruͤckſtraͤlungs— 
winkel zu nennen. Mithin find auch diefe beie 
den Winkel hier allemal einander gleich, fo, wie 
überhaupt bei jeder Bewegung der Einfallswin⸗ 
fel dem Ruͤckprallswinkel unter ähnlichen Bes 
dingungen allemal gleich’ uk, 


Wenn daher mehrere Stralen parallel ge⸗ 
gen einen ebenen Spiegel fahren, folalid auf 
ganz verfihiedenen Punkten beſſelben anftoßen: 
fo fahren fie auch alle auf parallelen Wegen wie— 
der zuruͤck, da fie im Gegentheile unter ganz 
verfchiedenen Richtungen zurücke Eebren, wenn 
fie unter eben fo verfchiedenen Richtungen gegen 
denfelGen anprallen, indem es im übrigen gleich» 
viel gilt, ob fie von wirklich leuchtenden, oder 
nur von erleuchteten Körpern herkommen. 


Und aus diefen Naturgeſetzen, welchen das 
Licht bei feinem Fortgange von einem Korper 
zum andern unterworfen ift, laͤßt fich darthun, 
daß ung die Bilder der fihtbaren Gegenſtaͤnde 
allemal eben fo weit hinter einem ebenen Spies 
gel erfheinen müflen, als uns die Gegenftände 
felbft vor demjelben erfcheinen, wie auch, daB 
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wir diefe Bilder in einem folchen Spiegel weder 
vergrößert noch verkleinert fehen Eünnen, und 
endlich, daß ein ebener Spiegel wenigftens halb 
fo hoch ſeyn muß, als der Menſch, der fi 
barin beipiegelt, wenn diefer ſich feiner ganzen 
Länge nach in ihm fehen will, 


Man madır alfo mit ſolchen ebenen 
Spiegeln ſchon dadurch allerhand Künfteleien, 
daß man ofters deren zwei oder drei mit einana 
der verbindet, und fie fo zufammenfügt, wie 
zwei Wande einer Stube mit ihrer Decke zu 
fammengefügt find, Alsdann wirft nämlich der 
eine Spiegel fein Bild immer wieder in den 
andern zurück, und man fiehet folglich Statt 
eines einzigen Gegenftandes deren feht viele, 
wovon dieienigen, welche man im obern Spies 
‚gel erblit, gleichſam auf den Köpfen zu ſtehen 
fheinen. Große reiche Herren haben daher 
auch fogenannte Spiegeljimmer, wo nicht nur 
die Wände, fondern auch die Decken und Fußs 
boden durchaus mit ebenen Spiegeln belegt find, 
und two man fi) alfp allenthalben ſiehet. Auch 
find Euch felbft ſchon jene Nürnberger Eleinen 
Veftungsmodelle befannt, welche eine ganze 
Veſtung vorftellen,, ohngeachtet fie nur aus dem 
fechften Theile eines dergleichen Modelles wirk⸗ 
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fich beſtehen, und mithin die übrigen fünf- Sec 
ftel bloß durch die dabei angebrachten beiden 
Spiegel zeigen, und fo weiter, Allein alle 
diefe Künfteleien mit ebenen Spiegeln find gleich⸗ 
wohl fat für Nichte zu achten, wenn ‚man dies 
jenigen Erſcheinungen dagegen erwägt, wel⸗ 
de bei Erummen Spiegeln wahrgenommen wer 
den, und welche fid ebenfalls bloß auf die an 
geführten Gefege gründen, daher ich Euch nun 
hiervon auch einige Nachrichten ercheilen will 


Ein ebener Spiegel kann das von ihm zus 
rückefehrende Licht, wie gefagt, weder zerftreuen 
noch zufammendrängen, und muß, daber die 
Gegenftände, bon melden es herkoͤmmt, alles 
mal in ihrer wahren Geftallt und frheinbaren 
Große abbilden. Ein krummer Spiegel hin. 
gegen kann dergleichen Bilder ganz anders dars 
ftellen: denn jeder krumme Spiegel beftehet 
aus einer unendlihen Menge ebener Spiegel, 
welche alle nicht nur unendlich Elein find, fons 
dern auch eine unendlich verfchiedene Lage gegen 
einander haben, wie Ihr leicht erachten wer: 
det, wenn Euch die Eigenfchaften der Kugel, 
von welchen ich gleich zu Anfange unferer Un⸗ 
terhaltungen gefprochen Habe, noch erinnerlich 
find. Nun wirkt aber das Licht eines jeden 
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fihtbaren Segenftandes auf jeden diefer unend⸗ 
lich kleinen Stellen des Erummen Spiegels uns 
ter einem beſondern Einfallsiwinkel, und zwar 
Barum, teil jede diefer Fleinen Stellen ihte bes 
fondere Lage gegen jeden diefer Gegenftände hart: 
folglich muß es auch von jeder Stelle unter 
einem befondetn Winkel zurücte geivorfen wer⸗ 
den, und parallel einfallende Strafen Eonnen 
von einem foldyen Spiegel keinesweges parallel 
wieder zurücke kehren. 


Schneider man ein Stuͤck von einer hob» 
len Kugel gerade ab, und polire man dieſes 
abgefchnittene Stuͤck auf beiden- Seiten recht 
glatt: fo hat man ſogleich zwei ſolche krumme 
Spiegel, indem die innere oder vertiefte Seite 
deffelben ein fphärifcher Hohlfpiegel, die äus 
fere Seite hingegen ein erhobener fphärifcher 
Spiegel heißt. 


Alle diejenigen Stralen, die von einem 
Punkte der Sonne ausgehen , und irgend einen 
irdifchen Gegenftand erleuchten, fahren auf 
perallelen Wegen gegen denfelben, Richter 
man aber einen SKohlipiegel gerade gegen die 
Sonne: fo mäflen ihre Stralen dennod unters 
lauter verfchiedenen Richtungen von ihm zuruͤcke 
prallen, und zwar darum, weil da nur die 
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mittelfte unendlich Eleine Stelle deſſelben vols 
kommen gerade gegen die einfallenden Stralen 
gerichtet üft, und weil alle übrige Stellen, we⸗ 
gen der Krümmung des ganzen Gpiegels, eine 
immer mehr und mehr fchiefe Lage gegen diefe 
Stralen haben, je weiter fie von der gedach— 
ten mittlern ‚Stelle abſtehen. Mithin kann 
auch nur. von diefer mittlern Stelle etwas Licht 
gerade gegen bie Sonne wieder zuruͤcke Eehren, 
indem es von der ganzen übrigen -Spiegelflädye 
allenthalben nach andern und andern Richtungen 
tefleftirt, und vor dem Spiegel, in einer gewife 
fen, Entfernung von ihm, ganz enge zufammen 
gedrängt wird, fo, daß es dafelbft in freier Luft 
.gleihfam eine Eleine Sonne von anferordents 
licher Klarheit bildet. | 


Man kann alfo leicht begreifen, daß in 
diefem Eleinen Sonnenbilde allemal defto mehr 
Licht vereinigt ift, je mehr mal daffelbe klei⸗ 
ner als die Spiegelflähe ſelbſt ift, weil fi 
dafelbft jeden Augenblick alles Licht Eoncentrirt, 
welches den nächften Augenblick vorher die gan⸗ 
ze Spiegelfläche erfüllet; und viele Verſuche, 
die man mit folhen Spiegeln anftellen fann, 
zeigen auch wirklich, daß die Sonnenftralen in 
dieſem Bilde taufend mal mehr Kraft, als in 
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der Nähe herum befigen, wenn die Spiegel 
fläche taufend mal größer, als das gedachte Bild 
ift, und zugleich die vollkommenſte Politur har, 
Man pflege im übrigen diefes Eleine Sonnen⸗ 
bild gewöhnlich den Brennpunft zu nennen. 
Allein da es doch allezeit noch eine merkliche 


Groͤße hat, welche man einem Punkte nie 


zueignen darf: ſo wollen wir es den Fofus 
nennen, welches (ateinifche Wort eben dieſelbe 
Sache bedeutet. Damit Ihr aber hiervon 
einen etwas beutlichern Begriff erlangen möget, 
will ih Euch diefe ganze Sache aud) noch) 


— 


duch ein Bild, Tab. XIU, Fig, 3, zu er⸗ 


laͤutern mich ar 


Hier mag naͤmlich der Kreisbogen AB den 
Durchſchnitt eines Hohlfpiegels vorftellen. Die 
unendlich vielen dagegen gerichteten geraden Li⸗ 
nien CE bedeuten lauter parallele Sonnenſtra⸗ 
len, melde auf der hohlen Fläche deffelben in 
E anprallen, und nad) D wieder zurüde ges 
‚ worfen werden, indem fie zugleich einander im 
Fokus S durchkreuzen, und bier gleihfam eine 
Eleine Sonne in. freier Luft bilden. Auf diefe 
£leine Stelle S wirken alfo ale Stralen, wel 
he vorher den Spiegel erfüllen, und ſodann 
yon ihm zuräcde prallen. . Aber Hinter diefer 
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Stelle gehen fie ſogleich nah unendlich verſchie⸗ 
denen Richtungen wieder aus einander, und er» 
füllen fchon bei D einen viel größern Raum, 
als in S, daher denn auch ihre Wirkung fofort 
wieder defto fchwächer wird, je weiter fie Hin, 
ter dem Fofus aus einander gehen. Wäre hin⸗ 
gegen in S der leuchtende Körper zu finden: 
fo würden feine Stralen SE, die gegen den 
Spiegel Hin auseinander fahren, von diefem 
nah EC unter lauter parallelen Richtungen 
tefleftire werden, | 


Die Wirkung der Sonnenfttalen find aber 
im Fokus bei guten. Kohlfpiegeln faſt unglaub⸗ 
ih, und muͤſſen den Menfhen, der fie zuerft 
bemerkt hat, zweifelsohne in großes Erſtaunen 
gefeßt haben. Denn ein folder Hohlſpiegel, 
der nur zwei Fuß im Durchmeffer hält, und 
im übrigen vollkommen gut police iſt, drängt 
das Sonnenlicht im Fokus auf dreißigtaufend 
mal dichter zufammen, als daffelbe außerdem 
fi bei uns auf Erden zeigt. Mithin ift feine 
Wirkung im Fokus auf dreißigtaufend mal groͤ⸗ 
fer, als auf der Spiegelflähe ſelbſt, und 
alsdann fehmelzt ein folches Foncentrirtes Licht 
nicht nur Gold, Silber, Kupfer und Fifen, 
fondern es verwandelt auch Mauerſteine, Dad 
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(hiefer, Roͤthel, Binftein, und fat alles, 
mas man in den Fokus hält, in las, und 
zwar plößlih, daher man auch diefen ‚Werks 
zeugen den Namen der Brennfpiegel beilegt, 


Daß aber das Licht mie Hilfe der Brenn⸗ 
fpiegel dergleichen erſtaunliche Wirkungen hers 
vorbringen fann, das komme twahrfcheinlich das 
ber, meil es. die Fleinften Theilhen der Körs 
per und Materien, worauf es wirft, in Dies 
jenige 'befondere Bewegung verfezt, welche man 
wie gefagt, Wärme oder Hitze zu nennen pflegt. 
un werden aber von den Brennfpiegeln fehe 
viele Stralen in einen fehr Eleinen Kaum zus 
fammen gedrängt: folglich müflen auch die Ma⸗ 
terientheilchen, die fi in diefem kleinen Raus 
me befinden, defto heftiger bewegt, oder defto 
mehr erbist werden, je Eleiner der gedachte 
Raum ſelbſt ift, in welchen die Wirfung fo fehr 
vieler Sonnenftralen zufammen gedrängt wird, 
Wenn alfo der Fofus dreißig taufend mal klei⸗ 
ner als die Fläche eines volllommen glatten 
Drennfpiegels ift: fo muß die Wirfung der 
Sonnenftrafen daſelbſt dreißig taufend mal groͤ⸗ 
fer, als außerhalb deflelben feyn. Uebertraͤfe 
der Spiegel an Größe feinen Fokus so 000 
mal: fo wäre die Stärke des Lichtes im leztern 
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auch so 000 mal größer, als auf dem erſtern, 
und fo ferner. Wenn mir nun bedenken, wie 
ſehr ſchon das matürlihe, nicht Eoncentrirte, 
Sonnenliht ung in heiffen Sommertagen 
ängftigen kann, und wie wir oft. [hmachten, 
wenn wir weder in Fühlen Zimmern noch unter 
fchattichten Bäumen Zuflucht finden: fo läßt ſich 
die große Hitze, die durch foldhe Spiegel here 
vorgebracht wird, ſchon einigermaaßen beut⸗ 
theilen. Sand und ſchwarze Steine werden 
im Sommer am gewoͤhnlichen Sonnenlichte oft 
ſo heiß, daß man ſich beinah die Haͤnde daran 
verbrennt, wenn man ſie anruͤhrt, ja man hat 
Beiſpiele, daß in einigen Gegenden, wo es 
waͤrmer als bei uns iſt, zuweilen wirklich duͤrre 
Baͤume und andere leicht entzuͤndbare Sachen 
von der bloßen Sonnenhitze angebrannt find. 
Nun iſt aber die Hitze des gluͤhenden Eiſens 
wohl kaum dreißig mal ſtaͤrker, als die Waͤrme, 
welche im Sommer von der Sonne ohne ders 
gleichen Verſtaͤrkungswerkzeuge bewirkt wird: 
wie außerordentlich muß alfo wohl eine noch 
taufend mal größere Hitze feyn, die ſich im Fo⸗ 
kus eines großen Brennſpiegels zeigt? 


Aber nicht etwa die Materie der Brenn⸗ 
ſpiegel iſt an dieſen bewundernswuͤrdigen Wir— 
— * kun⸗ 
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tungen Urfach, fondern bloß ihre zeguläre hoh⸗ 
fe Seftallt und feine Politur; denn ein folcher 
aus Holz oder Stroh verfertigter Spiegel lei« 
ftet eben das, was ein metallener von eben der. 
Größe leiſtet, wenn er nur glatt genug iſt, und 
eine ſolche Seftallt wie diefer hat. 

Im übrigen find an diefen Verſtaͤrkungs⸗ 
werfzeugen der Hige auch noch verfchiedene an⸗ 
dere beiondere Eigenſchaften merkwuͤrdig. Wenn 
fih nämlich das Auge eines Menſchen zwilchen 
. dem Spiegel und feinem Fokus befindet: ſo 
fiehet e8 die Bilder der Segenftände, die fi 
darin befpiegeln, aufrechtfiehend und vergrößert. 
Befindet fich aber das Auge weiter vom Spie⸗ 
gel, als der Fofus davon abliegt: fo etſchei⸗ 
nen ihm die Bilder gedachter Gegenftände am 
Spiegel in einer verkehrten Lage, und vers 
Eleinert. Ja untss gewilfen Umftänden ſiehet 
es diefe verkehrten Bilder fogar in einiger Ente 
fernung vom Spiegel in freier Luft ſchweben, 
welche fehr belufiigende Erfcheinung ehemals uns 
wiſſende Menfhen für fogenannte Zauberei ges 
Halten Haben. Sie fahen zum Beiſpiel eine 
Hand, eine Blume, ein Geldſtuͤcke oder det» 
gleihen vor fih, und erhaſchten doch nichts, 
wenn fie darnach griffen, und glaubten alfo 


a zu ſehen. | 
Do « Außer 
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Außer biefen Hohlfpiegeln, die aus abge 
ſchnittenen Stuͤcken von Kugelſchalen beftehen, 
giebt es auch noch andere Hohlſpiegel von ver 
fchiedenen andern Krümmungen, befonders aber 
folhe, welche Abfchnitte von Kegel» und Wal: 
zen» Flächen find. Leztere beiden Sorten bas 
ben; aber, ihrer ungekruͤmmten Länge nad) ge⸗ 
technet, alle Eigenfchaften der ebenen Spiegel, 
und kommen, in fofern fie ihrer Breite nach ges 
frümme find, mit obigen Hohlfpiegeln überein, 
von welchen audy die übrigen alle in der Haupt 
fache nicht fonderlich abweichen, 


Die erhobenen Spiegel Hingegen zerftreuen 
das auf fie fallende Licht, und bringen die Sons 
nenftralen in Feinen Fokus zuſammen, fondern 
ſchwaͤchen vielmehr deren Brennkraft, und ſtel⸗ 
len alle Segenftände,, die ſich darin befpiegeln, 
allenthalden verkleinert vor. Man kann dies 
fes an dem Bilde, Tab. XIH, Fig. 4, eb 
was deutlicher wahrnehmen. Hier bedeutet 
nämlich der Kreisbogen MN den Durchſchnitt 
eines mit feiner erhobenen Seite gerade. gegen 
das einfallende Licht gefehrten Spiegels, an wel: 
chem, wegen feiner Krümmung, die paralle 
len Stralen GP faft allenthalben ſchief anftos 
Ben, folglich auch [chief nah R wieder zuruͤcke 

gewor⸗ 
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geworfen und zerftreuet werden, indem da nur 
der mittlere im fich felbft nieder zurüce kehrt, 
das heißt derjenige, welcher, wenn man ihn 
durch die Kugel, movon der Spiegel gleich 
fam ein Stuͤck ift, gerade fort verlängert, ge⸗ 
nau in das Centrum derfelben trifft, 


Außer folchen Eugelartigen erhobenen Spies 
Helm giebt es auch noch andere Arten, bes 
fonders aber Kegel: und Walzen » fürmige, 
welche leztern beiden Sorten jedoch wieder in 
ihren Wirkungen der Lange nach mit ebenen, 
der Breite nach mit erhobenen Eugelartigen 
Spiegeln überein kommen, daher fie auch 
alle Segenftände , die ſich darin befpiegeln, ber 
Länge nad in der angemeffenen Große, der 
Breite nah hingegen fehr verkleinert vorftellen, 
und mithin ungemein verzerrete Bilder machen. 
Male man aber nad) gewiffen Regeln Bilder, 
welche der Quere nach ungemein meit aus ein— 
ander gezerret find, und alfo für ſich betrachtet 
gar nichts ordentliches vorftellen : fo geben dergleis 
- dien Spiegel wieder ordentliche Bilder davon 
zuruͤck, und folhe Spiegel nebft zugehörigen 
verzerreten Bildern koͤnnet Ihr bei nuͤrnbergi⸗ 
fchen Kaufleuten ebenfalls um billige Preiße 
finden. 

D0 5 Dies 
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Bisher Haben wir alfo gefehen, daß die 
jenigen Körper, welche das auf fie fallende Licht 
unzerſtoͤrt zurucke geben, eigentlih nicht felbft 
fihtbar find, fondern uns nur die Bilder der 
Segenftände zeinen, die ihnen Licht zufenden. 
Allein nun eriitiren auch gewiſſe Körper, die 
das auf fie fallende Licht weder zerftört noch 
unzerſtoͤrt zurüce werfen, fondern daffelbe viels 
mehr entiveder gänzlich einfaugen und bei fid 
behalten, oder frei durch fih hindurch und 
auf der Hintern Seite unverändert wieder her⸗ 
aus fahren laſſen. Diefe beiden Gattungen der 
Körper und Materien find ebenfalls unfichtbar, 
weil wir in der Welt nichts weiter fehen, alg 
Körper, die das auf fie fallende Licht zerftreuen, 
und wenigftens einige Ruinen defjelben in uns 
fere Augen reflektiren. | 


Wenn ein Körper alles auf ihn fallende 
Licht einfauge und bei ſich behaͤlt, folglich gar 
nichts davon refleftirr: fo iſt er in der That 
an fih betrachtet unfichtbar, und wir nehmen 
ihn nur darum wahr, weil er fein Licht in une 
fere Augen fendet, indem doch alle andere Mas 
ferien, die ihn umgeben und begrenzen, wirk— 
lich welches unfern Augen mittheilen. Er bils 
der alfo in jedem Auge, das ihn zu fehen glaubt, 
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Bloß ein lichtleeres oder ſchwarzes Plaͤtzchen, 
welches genau den Umriß deflelben hat, und 
worauf das Auge gar kein Licht empfindet, ſolg⸗ 
lich den Körper felbft gar nicht, fondern bloß 
die ihn zunächft umgebenden fichtbaren Sachen 
wahrnimt. Man pflege aber foiche unfichtbare 
Körper nur finftere oder ſchwarze Körper zu 
nennen, wiewohl es eigentlich Eeine ganz volls 
kommen ſchwarzen giebt, weil in einigen Punks 
ten ihrer Oberflächen inımer noch etwas weni⸗ 
ges Licht reflektiret wird, welches man aber 
gewöhnlich nicht bemerkt. 


Andere Materien hingegen, die dem Lichte 
einen freien Durchgang verftatten, ohne dafs 
felbe bei fich zu behalten, fehen wir zwar eigente 
lich auch nicht: aber diefe pflegt man nicht ſchwar⸗ 
3e, fondern durchfichtige Materien zu nennen. 
Denn da fie das Licht aller ſichtbaren Sachen, 
die hinter oder vor ihnen liegen, Feinesiweges 
aufhalten, fondern ungehindert hindurch fah« 
ten und zu unfern Augen gelangen faflen: fo 
bilden fie in diefen Feine lichtleeren Stellen, und 
koͤnnen demnach nicht, tie jene, ſchwarze Mas 
terien heißen, ohngeachtet fie wirklich auch an 
ſich Betrachter unfichtbar find. 


kun Gleich⸗ 
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Gleichwie es aber Feinen vollfommen ſchwat⸗ 
‚zen Korper giebt: eben fo giebt es auch Feinen 
vollfommen durchfihtigen. Denn das reinfte 
Waſſer, ja: der Elärefte Demant refleftirt fo 
gut, wie der ſchwaͤrzeſte Sammt, ftets noch 
ein wenig Licht, woraus alfo leicht abzuneb» 
men, daß diefes von feinem Körper in allen 
feinen äußern Punften gänzlich eingefogen , und 
von feinem ohne alle Hinderniß durch alle feine 
Punkte hindurch gelaffen werde, Allein dieß 
hindert uns, wie gefagt, gleihwohl nicht, ger 
wiffe Materien ſchwarz, und andere durchfidh» 
tig zu nennen, da man fehr £leine Abweichuns 
gen von den Negeln fonft auch nicht achtet. 


Zu den durchfichtigen Materien rechnetman 
befonders das ungefärbte Glas, den reinen Berge 
fruftall, den Demant, die heitere Luft, reis 
nes Waffer, Weingeift, und andere dergleis 
hen Materien, die wir nun auch ein wenig näs 
her betrachten wollen, um zu ‚feben, ob fie 
etwa dem bindurchfahrenden Lichte dennoch merfs 
lich widerſtehen, und, menigftens in Hinſicht 
auf feine ununterbrochene gerade Richtung, ihm 
vielleicht einige Hinderniffe in den Weg legen. 


Wenn das Fiche aus einer lockern durch⸗ 


ſichtigen Materie in eine dichte, zum Beiſpiele 
aus 
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aus der Luft in Wafler, nach einer ſenktechten 
Richtung übergehet: - fo weicht cs von feinem 
erften geraden Wege nicht ab, fondern gehet 
ungehindert gerade fort. Sezt man zum Beis 
fpiel einen geraden Stab mit feinem untern Ende 
in ein offenes Gevaͤß voll reinen Waflers, und 
fiehet man vertikal über ihm in das Waſſer hins 
nab: fo erfcheint er durchaus ganz gerade und 
nirgends zerbrochen oder gebogen; denn das 
Licht, welches. vop dem untern Ende deſſel⸗ 
ben durch die, Oberfläche des Waſſers in die 
Luft heraus gehet, und in das gerade darüber 
befindliche Auge gelangt, weicht hier von feiner 
erſten geraden Richtung nicht im geringiten ab. 
Sobald man aber den Stab ſchief it das Waſ⸗ 
fer ſtellt, dann erſcheint er nicht mehr gerade, 
fondern gebrochen, man mag ihn nun gerade 
von. oben, oder von der Seite betrachten: und 
hieraus erhellet zur Genüge, daß das Licht feine 
erfte gerade Richtung verändert, wenn es nicht 
fenfrecht, fondern [chief aus einer dichten durch» 
fichtigen Materie in eine fordere, ober aus einer 
lockern in eine dichte übergehet. 


Diefe Bemerkung ift, wie leicht zu erach⸗ 
ten, ſchon fehr alt, und von den beruͤhmteſten 
Philoſophen des Alterrhums bewundert worden, 

: Wenn 
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‚Kenn man Beiſpiele unerklaͤrbarer Naturer⸗ 
ſcheinungen anfuͤhren wollte, da fragte man: 
wer wohl erklaͤren kinne, warum die Ru— 
der im Waſſer allezeit zerbrochen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, da ſie doch wirklich gerade ſind? Sie 
kannten alſo die Geſetze noch nicht, nach wel⸗ 
chen das Licht in den Oberflaͤchen durchſichtiger 
Materien von ſeinen geraden Wegen abweicht, 
und folglich mußten ihnen dergleichen Abwei⸗ 
chungen freilich ſonderbar vorkommen. Nach 
dieſen Abweichungsgeſetzen ſiehet man auch die 
Fiſche im Waſſer nie an ihrem wahren Orte, 
ſondern allezeit an einer hoͤhern Stelle, man 
müßte denn aus einem Schiffe oder von einer 
Brücke fenkrecht auf fie hinnab fehen, und eben 
‚daher trifft man aud) feinen, wenn man auf 
der Seite am Ufer ftehet, und gerade nach ihm 


ſchießt. | | 


Stellt Euch einen etwas dicken durchſich⸗ 
tigen Körper vor, welcher nicht nur dichter als 
die ihn umgebende Luft ift, fondern auch lauter 
ebene Flächen, etiva wie ein Würfel hat, und 
auf welchen das Licht fhief einfällt. Nun kann 
man, wie leicht zu erachten, durch alle Punkte 
einer ſolchen ebenen Flaͤche gerade Linien ſenk⸗ 
vecht ziehen, welche nach unten und oben ;fo 
Ä weit, 
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weit, als man will, reihen Eonnen, und wels 
che Einfallsiorhe genannt werden, fobald zus 
gleich Lichtſtralen durch eben diefe Fläche fah— 
ven. Auch haben die Naturforſcher durch viele | 
Verſuche ein allgemeines Naturgeſetz entdeft, 
nad) welchem ein Lichtftral allezeit augenblicklich 
von feinem erften geraden Were abgehet, und fi ch 
gegen ſein Einfallsloth neigt, wenn er aus einem 
lockern durchſichtigen Korper in einen dichtern 
uͤbergehet, gegentheils aber ſich um eben ſo viel 
wieder von ſeinem Einfallslothe hinweg lenkt, 
wenn er aus dieſem dichtern in den dünnen. 
heraus fähret. Je mehr aber dergleichen durch- 
fihrige Materien in Anfehung ihrer Dichtigs 
keit von einander abweichen, deſto mehr lenfen 
ſich gemeiniglih auch die Lichtſtralen bei deren 
Ein» und Aus » Tritte von ihren vorhergehens 
den geraden Wegen ab. Demant, zum Bels 
ſpiel, iſt viel dichter, als Waffer, und Waſſer 
iſt auch merklich dichter, als recht ftarfer Wein, 
geift: und aus diefem Grunde neigt ſich das 
Licht, wenn es aus der Luft in Demant übers 
gehet, meit mehr gegen fein Einfalleloth, alg 
wenn e8 aus der nämlichen Luft in-Waffer, oder 
gar in Weingeift eindringt, und ſo weiter, Man 
pflegt im übrigen diefe Abweichung des Lichtes 
von Pe; erftern Wegen die Refraktion oder 

die 
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die Brechung deſſelben zw nennen, welche 
ih Euch, der mehreren Deutlichkeit wegen, 
ebenfalls durch ein finnlihes Bild, Tab, 
XII, Fig. s, erläutern will, 


Naͤmlich ABCD mag den Durdfchnitt 
eines mit ebenen Flächen begrenzten durchſichti⸗ 
gen Körpers vorftellen, welcher dichter, ale 
die Luft if. Wenn daher SP einen ſchief eins 
fallenden Lichtftral, und folglich MN fein Ein» 
fallsloth ift: fo gehet er durch diefen Korper 
nicht nah PG gerade fort, fondern wird in 
P gleichſam gebrochen, und nimt feinen geras 
den Weg nah) PE, wenn der Körper nämlich 
durchaus einerlei Dichtigkeit hat. Bei E tritt 
er aber aus dem dichtern Körper wieder in die 
dünnere Luft, und folglich ift bier fein Eins 
fallsloth RQ_, von weldyem er nun wieder eben 
fo viel abgelenkt wird, als er fid vorher gegen 
MN neigt, und folglich nicht von E nad) K, 
fondern von E nad) O gerade fortgehet. Man 
pflege im übrigen die Neigung, den der eim 
fallende Stral mit feinem Einfallslothe bildet, 
den Einfallswinfel, die Neigung hingegen, 
die der abgelenkte Stral mit feinem Einfalls— 
lothe darftellet, den gebrochenen Winfel zu 
nennen: daher denn hier nicht nur die Neo 

0 Ä gung 
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gung GPN fondern auch KER ein Einfalls 
. winfel, die Neigung EPN hingegen, fo, wie 
die Neigung OER, ein gebrochener Winkel 
heißt. 


Auf diefe Geſetze der Brechung des Lichtes 
gruͤnden fi die Wirkungen der Brenngläfer, 
der Fernröhre, der Mikroftope und Brillen, ja 
es läßt fich fogar die innerlihe Struftur uns 
ferer Augen aus ihnen leicht erklären, die wir 
aber, um Weitläuftigfeit zu vermeiden, bier 
nicht betrachten fünnen, da wir uns bloß noch 
das Nöthigfte von den gedadıten optifhen Werk⸗ 
zeugen befannt zu machen haben. 


Wenn die Flächen eines durchfichtigen Kor⸗ 
pers, durch welche paralleles Licht fährer, nicht 
nur eben find, fondern auch eine parallele Lane 
gegen einander haben, wie etiva AB und CD 
in dem Bilde, Fig. s; fo wird es von einem 
folchen Körper weder zufammen gedrängt, 
- noch zerftreuer , fondern gehet, fowohl im Koͤr⸗ 
per felbft, als außerhalb demfelben,, ſtets pas 
rallel fort, es mag nun ſenkrecht hinein getres 
ten feyn, oder nicht. Mithin muͤſſen ung auch 
alle Segenftände, die wir durch ebene lass 
tafeln fehen, allezeit in ihrer gewöhnlichen Groͤ⸗ 
fe und Geſtallt erfheinen, und hindurch fah⸗ 

unterh. 11.2. Dp rende 
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rende Sonnenftralen koͤnnen feinen Fokus bil. 
den, folglich nichts anzuͤnden. 


Sind aber die Flaͤchen gekruͤmmt: fo ba 
ben alle unendlich Eleine Stellen derfelben gegen 
parallel einfallende Stralen eine unendlidy ver« 
fhiedene Lage, indem da nur ein einzige 
Punkt vollkommen ſenkrecht gegen folde Stra⸗ 
len gerichter if. Mithin kann auch nur ein 
einziger unendlich feiner Straf in diefem Punk 
te- durch die krumme Fläche ungebrochen bins 
durch jahren, indem im Gegentbeile die Äbrigen 
alle defto mehr von ihren erftern parallelen We⸗ 
gen abgeleitet werden, je mehr Krümmung die 
Fläche hat, Man wählt aber hiezu gemeinig« 
lich auch die Krümmung der Kugelflächen: ich 
fage, die Künftler fehleifen dicke Glasplärtchen 
in befondern dazu verfertigen- Formen fo, daß 
biefelben das Anfehen befommen, als ob fie 
von glatten gläfernen Kugeln abgefchnitten 
wären. 


Wenn ein ſolches Glas, Tab. XII, Fig. 6, 
‚ auf beiden Seiten erhoben ift: fo pflege man 
es geradehin ein Konvexglas, oder auch ein 
Konverfonverglas zu nennen, fo, tie «6 
im Gegentheile eim Planfonverglas heist, 
wenn es, wie Fig. 7 zeigt, nur auf der einen 
| Erite 
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Seite erhoben, auf der andern hingegen plate 
oder eben iſt. Aber nun giebt es auch dergleis . 
‚chen geichliffene Släfer, welche auf der einen 
oder andern Seite nicht nur nicht. erhoben, fons 
dern platt, ja wohl gar, wie ein Stuͤck von 
‚einer Kugelſchaale, ausgeholet find, So ift 


zum Beiſpiele das Glas Fig. 8 zu beiden Sei⸗ 


ten hohl, und wird gemeinhin ein Konfav» 
‚glas, zumeilen auch ein Konkavkonkavglas 
genannt, fo, wie im Gegentheile das Glas 
Fig. 9 nur an einer Seite hohl, an der andern 
hingegen eben ift, und ein Planfonfavglas 
beige. Endlich fchleift man aud) Glaͤſer, 
‚die auf der einen Seite hohl, auf der andern 
erhoben find. Wenn da nun die hohle Seite 
ein Stück von einer größern, die erhobene 
hingegen ein Stuͤck von einer Eleinern Kugel 
ift, wie Fig. ı0 vorfteller: fo führt es den 
Namen eines Meniffus, indem es dagegen 
ein Konfavfonverglag gerfannt wird, wenn 
die hohle Seite, Fig. sı, ein Stüc von einer 
kleinern, die.erhobene aber ein Stüc von einer 
größern Kugelflähe if. Weil jedoch die ge 
braͤuchlichſten von ihnen, nämlich Fig. 6 und 7, 
ziemlih die Figur der Linfen haben: fo pflege 
man ihnen auch allen zufammen den gemeins 
Ken Namen- der Linfen oder Glaslin- 
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ſen beizufegen, wobei ich nur noch bemerken 
will‘, daß nur diejenigen, welche die Figuren 6, 
7 und ıo andeuten, das Licht in einen Fokus 
zufammendrängen, mithin wirklich brennen und 
vergrößern ‚da im Gegentheile die übrigen, 
Fig. 8, 9 und ıı, das hindurch fahrende Licht 
aus einander beugen, und alle Gegenftände, 
die man durch fie betrachtet, verkleinern. Die 
Bilder, Fig. 6 und 8 mögen die Sache deuts 
licher machen. 


Naͤmlich AB, Tab. XI, Fig. 6, mag 
den Durchſchnitt eines Konverglafes, und AB, 
Fig. 8, den Durchſchnitt eines Konfanglafes 
bedeuten. Die vordere Fläche ARB ift bei bei 
den gerade gegen die parallel einfallenden Son⸗ 
nenſtralen SM und SR, gerichtet. Mitten auf 
jeder diefer Flächen in R dringt alſo ein Stral 
ſenkrecht ein, und gehet in diefem Punkte uns 
gebrochen nach P hindurch. Bei M Bingegen 
fallen alle übrige Strafen fchief auf diefe krum— 
me Fläben, und werden daher nach N gebro, 
hen. An den Hintern Flähen APB geht 
nur der mittlere Stral bei P wieder ſenkrecht 
und folglich ungebrochen hindurch, da im Gr 
gentheile die übrigen alle bei N fehief hindurch 
fahren, und mithin abermals. gebrochen wer» 

| e den. 
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den. Hinter dem Konverglafe Fig. 6 werden 
fie alfo alle in den Fokus F zufammengeleitet, 
wo fie einander durchfreuzen, die. Sonne im 
Kleinen dafelbft abbilden, und fofort nah X 
wieder aus einander gehen. Hinter dem, Kons 
Eauglafe Fig. 8 hingegen fahren fie von N 
gegen Z fogleidh aus einander, und bilden kei⸗ 
nen eigentlichen Fokus, wiewohl man doch den 
Punkt W, wo bie in den Gedanken von Z 
durh N gerade zurück verlängerten Stralen 
einander fehneiden, den werneinenden Fokus 
nennt, 


Auf dag Ihr aber auch ſehet, wie bei 
folhen krummen Flächen das Einfallsloth gu 
zogen wird, und wie die angeführten Gefege 
der Bredyung auch da ihre Anmwendung finden; 
fo dürft Zhr nur das Bild, Tab, XII, 
Fig. ı2, betrachten. Nämlich das Einfalls⸗ 
loth ift allemal eine gerade Linie CG, welche 
aus C, oder aus dem Mittelpunfte der Kugel, 
zu welcher die Krümmung EBE gehört, nad 
dem Punkte E, wo ein Stral einfällt, gezo« 
gen, und fo weit als man will,. verlängert 
wird. Iſt alfo DE ein einfallender Lichtftral: 
fo ift fein Einfallsloth CG, und er kann durch 
E Er nach N gerade fortgehen, fondern wird 

Dry gegen 
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gegen EC gebrochen, und muß daher ſeinen 
Weg nach F nehmen, wenn naͤmlich EBE die 
Fläche eines Slafes ift, welches über C bis F 
reihe. Wäre aber F ein leuchtender Punft, 
und mithin FE ein einfallender Stral, der 
aus dem Glaſe in die Luft führe: fo wäre CG 
wieder fein Einfallsloth, und er Eonnte durch E 
wieder nicht nach O gerade fortgehen, fondern 
mößte fih von dem Lothe hinweg beugen und 
nach D fortgehen. And eben fo ift auch flar, 
daß der mittlere Stral- AB in feinem Einfalles 
lothe CA felbft gerade fortgehet, folglich durch 
den Punkt B fenfrecht fähret, und mithin gar 
nicht gebrochen wird, 

Alfo befinden fih im Fokus einer ſolchen 
Linfe alle Sonnenftralen, ‘die vorher die ganze 
£infe erfüllen, Eoncentrirt beifammen, wor⸗ 
aus man wieder leicht abnehmen fann, wie 
erftaunlich die Hitze dafelbft feyn muß, wenn 
die Kinfe fehr groß, und. ihe Fokus defto Fleie 
ner if. Wenn daher ein folhes Glas nur 
etiva zwei Fuß im Durchmeſſer hält, und im 
Übrigen gut Hefchliffen ift: fo ann man fehon 
Eifen damit: ſchmelzen, Demanten zerftören, 
Steine in Glas verwandeln, Holz unter Waſ⸗ 
fer zu Kohle verbrennen, und viele andere ſolche 


Das 
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Das größte diefer Brennwerkzeuge, wel⸗ 
ches acht Fuß im Durchmeſſer hält, befindet 
fih zu Paris. Diefes iſt aber nicht durchaus 
gläfern, fendern inwendig hohl, und mit Weins 
geiſte gefüllet, weil ein folider Glasklumpen 
von ſolcher Größe nie ganz rein erhalten werden 
kann, und fich nicht gut fchleifen läße. Sm 
übrigen trägt bier auch die Materie folcher 
Werkzeuge gar nichts zu ihrer Brennkraft beis 
dern man kann die nämlichen Wirfungen vers 
mittelft eines großen reinen Eisklumpens herr 
vorbringen, wenn man ihm die gehprige Line 
ſenfoͤrmige Geſtallt und Politur giebt, 


Richtet man dergleichen Glaͤſer, die aber 
zu diefem Behufe viel Eleiner, als die ange 
führten großen Brenngläfer feyn konnen, ges 
gen andere fihtbare Gegenftände, die etwas 
weit entfernet find: fo bilden ſich diefelben eben» 
falls im Fofus ab, und erfcheinen dafelbft in 
einer verfehrren Stellung mit allen ihren Faro 
ben im groͤßter Schönheit, zumal wenn man 
fie dafelbft auf einer weißen Wand oder Tafel 
auffaͤngt. Sezt man daher ein folhes Glas 
in den Fenfterladen einer Kammer, unb made 
man die Kammer vollfommen finfter, fo, daß 
weiter kein Licht, als nur durch diefes Glas 

Dya bins 
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binnein. fallen kann: fo bildet ſich die ganze 
vorliegende Gegend mit allen ihren Segenitans 
den im Kleinen auf einer in den Fokus geitel. 
ten weißen Tafel mit größter Schonheit, je— 
doch in verfehrter Stelung ab. Diefe Bor 
richtung heißt eine finftere Kammer, ca- 
mera obicura, und ift jungen Malern, die 
in ihren Werken der Matur genau nachzuah— 
men fih bemühen, ſehr nußlic. 


Noch it biebei zu bemerken, daß alle Kon 
vergläler die Gegenftände dem Auge aufredt: 
ſtehend und vergroßert‘ vorftellen, wenn ſich 
daffelbe zwoifchen dem Glaſe und feinem Fokus 
‚befindet, und dag im Segentheile alle vorlies 
gende Gegenftände dem Auge verkehrt und vers 
Fleinert erfcheinen, wenn diefes weiter von 
dem Glaſe abftehet, als der Fokus, oder die 
Stelle, wo fich die — deutlich ab⸗ 
bilden. 


Die Wirkungen der Konvexglaͤſer und Hohl⸗ 
ſpiegel ſind folglich beinah voͤllig einerlei. Nur 
die Art und Weife, wie dieſe Wirkungen veran« 
laſſet werden, ift verfchieden. Bei den Spienein 
werden naͤmlich diefe Wirkungen durch die Ne 
-flegigu, bei den Linſen hingegen durch die Reftak⸗ 
tion ber Lichtſtralen hetvorgebracht, und jene 

wer⸗ 
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werfen ihren Fokus vor ſich, indem ihn dieſe 
hinter fid) bilden, 


Eben ſo lafien fih auch die Hohl» oder Kon⸗ 

£ov « Släfer, in Hinficht auf ihre Wirkungen, 
den erhobenen Spiegeln gleich ftellen. Sie, 
die Hohlaläfer, brechen nämlich das hindurch⸗ 
fahrende Licht zwar ebenfalls, drängen eg aber 
wegen ihrer vertieften Seftallt in feinen Fokus 
zuſammen, fondern beunen dafjelbe fogleich bei 
feinem Austritte aus einander, daher denn auch 
alle Gegenftände, die man durch ſolche Glaͤ⸗ 
fer betrachtet, zwar -allezeit aufrecht Repend, 
aber doch verkleinert erfcheinen. 


Auch ift leicht zu erachten, dag man aus 
dergleichen Linfen und Spiegeln mancerlei an 
dere optifche Werkzeuge zufammen feßen kann. 


Die Brillen find Konvergläfer, und nur 
für diejenigen Menfchen tauglich, die mit blo« 
gen Augen nicht ſcharf oder deutlich in dev Nähe, 
wohl aber in die, Ferne gut fehen Fonnen. Betag⸗ 
te Menfhen gebrauchen fie daher nur, um 
feine Schrift zu lefen, oder andere feine Ars 
beiten dadurch zu erkennen, 


Unter den ſogenannten Lorgnetten verſte⸗ 
— man Hohlglaͤſer, welche nur fuͤr jugendliche 
Pp 5 Augen 
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Augen paffen, die nicht fharf in die Ferne, 
aber wohl in der Nähe deutlidy fehen, und man 
gebraucht fie nur, um entlegene Gegenftände 
dadurch deſto deutlicher zu erkennen. Gewoͤhn⸗ 
(ich beftehet eine Lorgnette nur aus einem fol 
hen Hohlglaſe, wodurch man alfo nur mit 
einem Auge fehen kann: aber zumeilen fezt 
man auch deren zwei, wie die beiden Konver« 
gläfer einer Brille zufammen, fo, daß man 
mit beiden Augen hindurch fehen kann, und 
alsdann fiehet ein foldyes Werkzeug einer Brille 


ähnlich. 


Sezt man ein Konverglas und ein Hohl⸗ 
glas in eine Roͤhre dergeftallt ein, daß das eine 
gerade hinter das andere zu ſtehen koͤmmt, und 
zwar in derjenigen Entfernung von einander, 
daß der Fokus des erfiern genau in den vers 
neinenden Fokus des andern fällt: fo Hat man 
ein Perſpektiv, welches man mit feinem Kohl» 
Hlafe an das Auge halten muß, um entfernte 
Gegenftände dadurd) vergrößert, und fcharf bes 
grenzt zu erblicken. Man pflegt aber bei ders 
gleichen Sehewerkjeugen das vordere Glas, wels 
ches nach den Gegenftänden hinſiehet, das Ob⸗ 
jeftio, das hintere hingegen, welches man an 
das Auge hält, das Okular zu nennen. Wirft 

nun 


/ 


‚der Fortbewegung des Lichtes. 603 


nun das. Objektiv feinen Fokus weit hinter fich, 
und liegt im Gegentheile der verneinende Fokus 
des Dfularglafes fehr nah an feiner vordern 
Fläche: fo ift ein folches Perfpektiv fang, und 
vergrößert alle: Geaenftände viele mal, indem 
es im entgegengefezten Kalle kurz ift, und wenige 
mal vergrößert. Sit es lang: fo pflegt man 
es. ein Galliläifches Fernrohr, außerdem aber 
nur. ein Tafchenperfpeftiv zu nennen. 


Man kann auch Statt gedachten Konkav⸗ 
glafes ein Eleines Konverglas als Okular gebraus 
den, wenn man es eben fo in die Roͤhre fezt, 
wie jenes, daß nämlich fein Fokus genau im 
den Fokus des Objeftivg zu liegen fommt. Aber 
dann ftellt ein folches Fernrohr alle Gegen« 
ftände verkehrt vor, und wird ein Kepleri« 
ſches Himmelsrohr genannt, weil man- es 
bloß zu den Betrachtungen der Sterne ger 
braucht. Man Fann jedoch das Himmelsrohr 
auch gar leichte in ein fogenanntes Erdrohr 
vertvandeln,, wenn man zu dem einen fonveren 
Dfulare noch zwei andere von eben der Art bins 
zu fezt, jedoch fo, daß immer der Fokus des 
einen genau in den Fokus des andern zu lies 
gen koͤmmt; denn alsdann ftellen diefe Roͤh⸗ 
zen die Segenftände wieder aufrechtftehend vor, 

an 
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und vergroͤßern ſie gleichwohl noch eben fo ſeht, 
als anfanglid). 


Auf eben dieſe Weife werden bie fogenann« 
ten Dollondifchen Fernröhre verfertigt, nur 
daß bei diefen das Objektiv aus zweierlei Glas, 
nämlich aus Flint» und Eromn » Olas zufammen« 
gefezt. wird. Man fchleift nämlich einen Mies 
niftus, Fig. 10, aus Flintglas, und eine 
Konverlinfe Fig. 6, aus Crownglas, und fezt 
beide fo zufammen, daß die eine erhobene Seite 
der leztern in die hohle Seite des erftern paßt, 
und daß daher beide Glaͤſer fodann gleichfam 
nur ein einziges Konverglas ausmachen. Ders 
gleichen zufammengefezte Objektive brechen naͤm⸗ 
lich die Lichtftrafen zwar auch, aber fie zerle 
gen fie nicht wie andere Konvergläfer in ihre 
farbigen Theile, und: werden daher achroma⸗ 
tifche oder farbenlofe Objektive genannt. 


Wie in: andern Gläfern das Licht in feine 
Farben zerlegt werde, das werde ich Euch 
naͤchſtens auch zeigen, bemerfe aber bier nur 
noh, daß diefe Dollondifhen oder achroma⸗ 
tiſchen Fernicöhre einen großen Vorzug vor den 
vorher befchriebenen Fernroͤhren haben. 


Da 
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Da die Hobifpiegel in ihrem Fokus die 
Bilder weit erirfernter Gegenftände ebenfalls 
deutlich und Elar darftellen: fo Fann man fie 
beinah eben fo, wie die DObjeftivgläfer, mie 
Dfulargläfern verbinden, und alsdann erhält 
man diejenigen Sehewerkzeuge, welche den Na⸗ 
men der Spiegelteleffope führen. Weil aber 
alle Spiegel die Bilder der vor ihnen befind⸗ 
lihen Segenftände vor fich werfen, und man 
alfo nicht gerade vor fie treten darf, wenn die 
hinter ung befindlichen Körper ihr Licht auf fie 
fenden ſollen: fo hilfe man fi) fo, daß man 
entweder einen ganz Fleinen ebenen Spiegel B 
Tab. XII, Fig. 13, in einer fchiefen Lage vor 
den weit größern Hohlſpiegel RR ftellt, und 
fodann gegen jenen das Okularglas A gerade 
bin richtet, oder daß man gerade vor dem gro⸗ 
fen Spiegel RR Fig. 14, einen ganz kleinen 
Hohlſpiegel N anbringt, welcher mit feinem 
Fokus genau in den Fokus des aroßen trifft, 
mithin das von ihm empfangene Licht parallel 
gegen die Mitte des großen Spiegels zuruͤcke 
wirft. Denn dieſer iſt in feiner Mitte 
mit einem engen Fohe M und mit einer bins 
nein paflenden Eleinen Rohre B verfehen, worin 
ein paar Okularglaͤſer ftehen. Die vonder erftern 
Art, Fig. 13, heißen Merotonifche Spiegel« 

teles 
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teleffope, und haben die Okularröhre A an 
der Seite, daher man auch von der Seite hin. 
nein fehen muß, um die Strafen SR zu em 
finden. Die von der zweiten Art, Fig. 14, 
bingegen führen den Namen der Gregoryſchen 
Spiegelteleffope, und haben die Okularroͤhre B 
mitten hinter dem großen Spiegel, daher man 
auch in diefe von hinten hindurch ſiehet, um 
das reflektirte Licht SR aus dem Eleinen Spie 
gel N zu erhalten. &ie, find im ubrigen alle 
nah Verhälmig ihrer Dienftleiftungen unge 
mein weit und kurz, wobey fie jedoch die Ges 
‚genftände fehr viele mal vergrößern. - Und feits 
dem Herr Herfchel zu London eine Metallkom⸗ 
pofition erfunden hat, welche nicht rofter, und 
gleichwohl die prächtigfte Stahlpolitur annimt, 
folglich die allervolltonmenften Spiegel giebt, 
feitvem haben die Spiegelteleffope vor den Dol⸗ 
londiſchen und allen übrigen Arten von Fern, 
roͤhren bei weitem den Vorzug davon getragen. 


Gleichwie nun die Fernroͤhre oder Tele 
ſtkope bloß gebraucht werden, um an fich große 
Gegenftände, die nur. wegen ihrer großen Ente 
fernung den bloßen Augen gar zu Flein und zu 
undeutlich erfheinen, vergrößert zu fehen, und 
genauer zu erlennen: eben ſo dienen die Ver⸗ 


groͤße⸗ 
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größerungsgläfer oder Mifroffope bloß, um 
ſehr Eleine Gegenftände, deren Eleinere Theile 
man fogar in der Nähe, wegen ihrer zu großen 
Seinheit, mit bloßen Augen nicht fehen Fan, 
deutlich und vergrößert wahrzunehmen. Hiezu 
kann alfo fhon jedes einfache Konverglas ges 
braucht werden, welches dann den Namen 
eines einfachen. Mikroftops führer, und wel« 
es man allezeit in einer gewillen Entfernung 
von dem kleinen Gegenſtande, den man ber 
trachten will, vor das Auge halten muy. Aber 
je mehr fich die Linfenformige Geftallt folcyer 
Glaͤſer der kugelfoͤrmigen nähert, umd je Eleis 
ner diefe Kleinen Kügelchen oder Linfen find: um 
fo viel mehr vergrößern fie nicht nur, fondern 
muͤſſen auch defto näher an den zu betrachten» 
den kleinen Segenftand gehalten werden. Man 
findet alfo jedesmal die gedachte beftimmte Ent 
fernung des Släschens von dem Gegenſtande 
am leichteften dadurch, daß man es ein wenig 
Bin » und ber bewegt, um zu fehen, wo dies 
fer am deutlichften erſcheint. 


Nun iſt jedoch leicht zu erachten, daß man 
dergleichen fehr kleine Släschen in freyer Hand, 
nicht recht ruhig halten kann, wie auch, daß 
jene Eleinen Gegenſtaͤnde durch die gar zu große 

Annaͤ⸗ 
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Annäherung des Släschens und Auges faſt gaͤnz⸗ 
lich in Schatten gerathen, folglich fehr wenig 
Licht zuruͤcke geben, und mithin gar zu bdun- 
£el erſcheinen. Aus diefem Grunde bedient 
"man fich einer kurzen Röhre dazu, auch fezt 
man, wie bei den Fernroͤhren, über die eigent, 
liche Vergrößerungslinfe, in gehoriger Entfer— 
nung, ein groͤßers Konverglas, das bier eben. 
falls das Augenglas heißt, wobei man zugleid 
an dem Poftemente, worauf fid) diefe in eine 
Röhre eingepaffeten Glaͤſer an einem möffinge: 
nen Stabe auf ⸗ und nieder » fehieben laffen, nicht 
nur einem fleinen Hohlſpiegel, fondern auch 
noch ein befonderes Konverglas in ſchicklicher 
Stellung anbringt, fo, daß man auf folche 
Meife alle Objekte, die auf einem kleinen Schie⸗ 
ber unter die Vergroßerungslinfe gefhoben wer» 
den, ſowohl von der Seite, als von unten, 
allezeit fo ftarf als man will, erleuchten kann. 
Solche Vergrößerungsgläfer pflegt man micro- 
ſcopia compofita zu nennen, weil fie, ohne 
die Erleuchrungsgläfer zu’rechnen, aus zwei bis 
drei Linfen beftehen. Die beiten diefer Art 
werden von dem hbiefigen tniverfitätsoptifus, 
Herrn Hofmann, verfertiget. 
Stekt man eine ſolche Vergroͤßerungsroͤhte, 
welche außer der Vergroͤßerungslinſe nur noch 
— ein 
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ein ettvas großes KRonverglag enthäft, fo durch 
den Fenfterladen einer finftern Kammer, daß 
gedachte Eleine Linſe einwaͤrts, das andere Glas 
hingegen auswaͤrts zu ftehen koͤmmt, und \djiebt 
man fleine durchfichtiae, auf glaͤſerne Schieber, 
geftrichene, Objekte queer in die Nöhre hinnein, 
und zwar an derjenigen Stelle, 'die ein wenig 
hinter dem Fokus det Vergrößerungsfinfe nach 
dem Vorderglaſe Him liege: ' fo hat man ein 
Sonnenmitrotfop: denn 'aledann darf man 
die Sonnenftralen nur vermittelft eines außen 
am Laden angebrachten beweglichen ebenen 
Spiegels gerade: durch die Röhre herein leis 
ten, um zu fehen, daß zum Beilpiele die Eſ— 
ſigaͤlchen, die man mit bloßen Augen fait gar 
nicht ſiehet, an einer gegen über ftebenden weis 
fen Wand in der Größe großer Schlangen er» 
feheinen, mie auch, daß faft jedes derfelben 
eine unendlihe Menge von Sjungen im Leibe 
hat, melde ſich eben 10, mie die alten, um 
einander herum winden. 


Beinah auf eben die Art ift auch die bes 
fannte Zauberlaterne, laterna magica, eins 
gerichtet. Noaͤmlich gedachtes Vorberglas dient 
beim Sonnenmifroffop tur dazu, daß ee die 
Sonnenſtralen zufanmen drängt; und mithin 

Unterh. 119, - QOq die 
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die nahe am Fokus defielben befindlichen Ob⸗ 
jette recht ſtark beleuchtet. Man kann alfo in 
gewilfen Faͤllen auch einen Hohiipiegel an defe 
fen Statt gebrauchen, und ein folder ift eden 
bei der magifchen Laterne vorzüglich anwend« 
bar. Dan ſtellt ihn in einiger Entfernung von 
der Vergrößerungslinfe vertikal, oder mit ihr 
ſelbſt patallel, und ſezt eine brennende Lampe in 
ſeinen Fokus; denn alsdann kann das vom Spie⸗ 
gel zuruͤcke geworfene Licht ſich weiter nicht zer⸗ 
ſtreuen, fondern behaͤlt gleiche Stärke, und 
gebet gegen die vorftehende Veraroͤßerungs⸗ 
linſe gerade fort. Schiebt man daher Bilder, 
die mit Saft» oder durchfichtigen Dehl: Farben 
auf Slas gemaler find, an eben der Stelle, wie 
beim Sonnenmifcoftop, in die Laterne quer 
vor die gedachte Linſe: fo zeigen fich dielelben 
auf einer gegenüber ftehenden Wand ebenfalls, 
ungemein vergroͤßert. Statt einer Vergroͤße⸗ 
rungslinſe nimt man hier jedoch deren gewoͤhn⸗ 
lich zwei, die man in ein kurzes Rohr einſezt, 
fo, daß man fie bald näher zufammen [dies 
ben, bald weiter aus einander ziehen kann. 


Auf welche Weiſe nun die Lichtfiralen durch 
bie Drehung aud in ihre, bunten, Farben zer- 
legt werden, das aa wir, uns morgen auss 

na führe 
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fuͤbtlicher bekannt machen, ſezte Philalethes 
hinzu, und ließ fuͤr heute ſeine Jungen Sreunde 
von fi ch. x 
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HN, folgenden Morgen gieng die Sonne 
überaus heiter auf, und erfüllte mit: ihren er« 
feeulihen Stralen den Saal, mo Philales 
thes jezt feine Worlefungen zu halten: pflegte. 
Er feste daher. fogleich Läden por die Senfter und 
ließ nur durch ein enges Loch einen dünnen 
Stral herein fallen. Dann führte- er auch 
Amalien und Karln dahin,- und ſtellte 
ein Barbenprifma in den Stral, welches bes 
kanntlich ein dreifeitiger gläferner Stab ift, und 
jeden weißen Lichtftral , welcher in der gehoͤri⸗ 
gen Richtung hindurch gehet, in verfchiedene 
farbige Theile zerlegt. Sie fahen alfo nun auf 
einer gegenüber ftehenden weißen Tafel einen 
helfen länglichen. Flecken, oder ein ſogenann⸗ 
tes Farbenbild, woran fi fünferler überaus 
prächtige Farben deutlich unterfcheiden ließen, 
wie dag Dild ‚ Tab, XIV, Fig. ı, vorſtellet. 
29a Naͤm⸗ 
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Naͤmlich von unten hinnauf ſiehet man da 
zuerft ein ‚bochrothes Licht, - welches ungemein 
glänzt, Dann folgt ein überaus blendendes 
gelbes. Ueber diefem ftelle fid das angencsin. 
fte grüne dar. Auf diefes folge ein Himmel 
blaues, welches man fonft nie fo ſchoͤn zu ſehen 
bekoͤmmt. Endlich bemerkt man auch das praͤch—⸗ 
tigſte veilchenblaue, welches unter allen die 
oberſte Stelle des gedachten Farbenbildes ein. 
nimt. Aber dieſe farbigen Lichter ſind, wie 
man ſiehet, nicht ſcharf begrenzt, ſondern ge: 
ben bloß almählig in einander über. Aus diefer 
Urfache unterfcheidet man noch zwiſchen dem to⸗ 
then und gelben das pomeranzengelbe, zwi⸗ 
ſchen dem gelben und grünen das gelbgrüne, 
zroifchen dem grünen und blauen das gruͤnblaue, 
zwifchen den blauen und veilchenblauen das ins 
digblaue, mwiersohl diefe Nuancen immer mır 
ziemlich ſchmal erfcheinen, und mithin oft nicht 
bemerkt werden, befonders wenn der einfal- 
fende weiße Sonnenftral fehr fein ift. 


Hierauf ſtellte Philalethes ein Fleines 
Brennglas hinter das Priſma, und ließ den 
jerlegten farbigen Stral hindurch fahren An 
der weißen Tafel, welche wohl acht Schritte 
weit von dem -Prifma und Brennglaſe entfernt 
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war, erſchien alsdann das Farbenbild zwar viel 
größer, als zuvor; aber es zeigte auch, wie 
leicht zu erachten, die Farben um fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher, und in verfehrter Ordnung, indem da 
die rorhe am oberfien, die veilchenblaue bins 
gegen am unterfien Ende erſchien. Nielt ev 
aber ein weißes. Papier ziemlid nahe an das 
Brennglas, und zwar in diejenige Stelle, die 
ganz nahe hinter dem Fokus deflelben lag: ſo 
fah man die jerlegten farbigen Stralen auf dies 
fem Papiere ſich wieder vereinigen, indem. fie 
daſelbſt ein Sannenbild zeigten, welches — 
oder fatbenlos war. 7 


Wo kommen aber jene ſchonen Farben ber, 
fragte Amalie, und fezte hinzu, daß dieſelben 
doch wohl nicht von dem Prifma herruͤhren Enns 
ten, weil diefes nur weißes Glas wäre, wel» 
ches doch ſonſt keine ſolchen Farben zeigt? 


Aber, faate Karl, in dem Priſma muß 
dennoch) wohl die Urſache diefer ſchoͤnen Erſchei⸗ 
nung liegen, da man ohne daſſelbe dergleichen 
Farben gar nicht — 


Man ſiehet ja, erwiderte obileletheb 
dieſelben auch im Regenbogen, ob ſie gleich dort 
nicht fo hell und glänzend, wie hier, erſchei⸗ 

Qa 3 non. | 
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nen. Wer wollte aber 'darum die Regentro— 
pfen für lauter Prifmen halten ? Alfo iſt es bloß 
die Brechung der Lichtſtraleny, wodurch dieſes 
anmuthige Phänomen bewirft wird, und es 
zeigt fich allenthalben, wo ſich das. Licht ftarf 
briht, Alle die bunten Farben find nämlich 
in dem weißen oder ungefärbten Lichte allezeit 
fon zugegen,/ werden aber nur immer dann 
erft ſichtbar, wenn fie ſich von einander tren« 
nen, und ſich mehr einzeln darftellen, welches 
eben mit Hilfe ihree Brechung geſchiehet. Je 
ftärfer fie aljo-gebrochen werden „, defto mehr 
trennen fie fih, und defto beffer laſſen fie fich 
von ‘einander unterfcheidens denn das weiße 
Licht iſt bloß aus werfchiedenen farbigen Lichtern 
zufammen geſezt. Nun aber läßt ſich das veil- 
chenblaue bei feinem Austritte aus dem brechen⸗ 
den Korper größtentheils weit mehr von feinem 
Einfallslothe hinweg beugen, als das grüne, 
und dieſes laͤßt fi abermals: großtentheils. weit 
mehr von feinem Einfallslothe hinweg lenken, 
als das rothe: mithin müflen diefe bunten Lich 
ter nach ihrer Brechung aus einander fahrend 
fort gehen, und ſich unfern Augen einzeln dars 
ſtellen. Es koͤmmt alfo nur darauf an, daß 
man ben weißen Stral durch einen durchfid: 
tigen Körper leitet, welcher die farbigen Lich, 

ter 
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ter deſſelben recht ſehr aus einander fahtend oder 
divergirend macht, und hie zu iſt freilich das 
dreiſeitige Priſma hauptfächlich gefchikt, obgleich 
auch die Fugelartige Form aller Arten der durch⸗ 
fichtigen Materien dazu angehet, indem nicht 
nur Glas und Waſſer, ſondern auch Weingeiſt, 
Oehl, Demant, und andere durchſichtige Steine 
dergleichen Wirkungen hervorbringen, toenn fie 
die dazu gehörige Geſtallt haben. 


Aber, verſezte Karl, wenn man rothe, 
gelbe, gruͤne, hochblaue, und veilchenblaue 
Farben zuſammen miſcht: ſo entſtehet ja nie 
eine weiße, ſondern allemal nur eine graue dar⸗ 
aus? Ich felbft habe djefes bei meinen, freilich 
nur fehlechten Malereien oft verfucht. Alſo, 
bächte ih, das gemifchte Licht müßte, wenn 
es wirklich aus diefen Farben zufammen geſezt 
wäre, vielmehr grau, als weiß erſcheinen7 


Wenn man, erwiderte Philalethes, die 
materiellen Farben fo rein und ſchoͤn, wie die 
Farben des Lichtes, darftellen koͤnnte: fo wuͤr⸗ 
den fie im gehoͤriger Verhaͤltniß unter einander 
gemiſcht ganz geroiß auch Weiß zum Vorſchein 
Bringen. Dergleihen kuͤnſtliche Barben find 
aber in Vergleichung mit Lichtfarben allezeit 
ſehr unrein und ſchmuzig, fie mögen nun 

Qq ⸗ | an 


66 Zwanzigſte Unterhaltung, 


an ſich gleich noch, fo ſchoͤn ‚ausfallen: und eben 
darum. laͤßt fich auch aus ihnen allezeit nur em 
ſchmuziges Weiß, welches grau erſcheint, nie⸗ 
mals aber ein reines erzeugen. Daß aber aus 
gedad ten. bunten Farben des. Lichtes wirklich 
das re :infte weiße Licht entfiehe, wenn fie unter 
einander gemiſcht werden, das habt Ihr ja 
ſelbſt nur allererſt an dem kleinen weißen Son⸗ 
nenbilde wahrgenommen, welches entſtand, als 
ich die farbigen Stralen durch das Brennglas 
wieder in den Fokus zuammen draͤngen, und 
dieſen auf ein weißes Papier fallen ließ? 


Indeſſen kann man doch nicht ſagen, daß 
das weiße Licht aus fuͤnf einfachen farbigen 
Theilen beſtehe; denn der gelbe Theil iſt ſelbſt 
aus Roth und Gruͤn, der hochblaue aus Gruͤn 
und Veilchenblau zuſammen geſezt. Alſo ſind 
im weißen Fichte eigentlich nur drei einfache Far» 
ben zugegen, naͤmlich die rothe, die grüne und 
veilchenblaue, da im Gegentheile im gelben 
nur die rothe und grüne, im hochblauen Hin, 
gegen Hur die grüne und — auge 
gen iſt. 


Zwar behaupten faft alle e Naturforfcer bas 
Gegentheil, . indem fie nicht nur den rothen, 
gelben, grünen, gochblangn und veilhenblauen, 

fon« 
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fondeen Jauch den pomeranzengelben, den gelb» 
grünen, srünblauen, und indigblauen Theil 
als einfah anfehen: allein folgende Verſuche 
koͤnnen obigen Gab zur Genüge beweifen und 
erläutern. 


Philalethes ließ jezt aufs neue den ein, 
fallenden Sonnenftral durch das Prifma fähren, 
und ftellte das Farbenbild auf der weißen. Tafel 
wieder dar, indem im hbrigen weiter kein Liche 
in den Saal fiel, Aber etliche Fuß weit von 
der Tafel führte. er einen dünnen Bleiſtift in 
horizontaler Lage in dem farbigen Strale vor 
dem Farbenbilde langfaın auf und nieder. Die 
fer dünne Bleiftift warf nun, wie leicht zu ers 
achten, immer einen horizontalen ſchwarzgrauen 
Schatten auf das Farbenbild: ‚und diefer Schat· 
ten war allemal, fo oft er auf die gelbe Stelle 
diefes Bildes fiel, am obern Rande mit einem 
rothen, am untern. hingegen mit. einem grünen 
Saume verbrämt, fo, tie er in der body 
blauen Stelle allemal oben mit einer gruͤnen, 
und unten mit einer -veilchenblauen Leifte beſezt 
eribien, da er fih doch. im Gegentheile: im 
rothen und grünen Lichte ſowohl, als lin dem 
veildyenblauen , beftändig ſcharf begrenzt und 
= alle fremdfarbige Schattirung zeigte, wie 
as dieſes 
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diefes alles an dem Bilde Tab. XIV, Fig. z 
zu feben ift, wo AB den einfrllenden weißen 
Sonnenſtral, C das Profil des Prifma, EDP 
den zerleaten oder farbigen Stral, und ER das 
Sarbenbild bedeutet. 


Ferner war auch mitten in gedachter wei⸗ 

Gen Tafel, melde fih an ihrem Stativ aufs 
und niederichieben und hinten mit einer Stelle 
fhraube vefte ftellen ließ, ein Eleines. Loch von 
der Größe, daß man eine dünne Screibefeder 
hindurch ſchieben konnte. Dieles Eleine Loch 
ſtellte num Philalethes zuerft mitten in die vos 
the Stelle des Farbenbildes, und ließ den hin» 
durchfahrenden rorhen Stral hinter dem Loche 
buch ein zweites Prifma gehen, wo er fi 
zwar wieder eben fo, wie der weiße im vor» 
dern Prima, brach, aber nun Eeine fremden 
Farben mehr zeigte, fondern auf einem entges 
gen gehaltenen weißen Papierboyen ein duch» 
aus rothes kleines Bild entwarf. Stellte er 
aber das Loch mitten in die gelbe Stelle: fo 
entwarf der bindurchfahrende und im ziveiten 
Priſma gebrochene Stral ein Eleines langliches 
Dild, welches nur in der Mitte gelb, unten 
hingegen roth und oben grün war. Der grüne 
Stral gab auf diefe u. zweiten male gebros 
chen 
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hen wieder nur ein einfaches Bild, welches 
burshaus grün war. Aber der hochblaue machte 
aufs neue ein langliches. Bild von drei verſchie⸗ 
denen Farben, indem es nur in der Mitte Hochs 
blau, unten hingegen grün und oben veilchens 
blau erfchien. Endlich ftellte der veilchenblaue 
nach der zweiten Brechung abermals nur ein 
einfaches Bild von reiner veilchenblauer: Farbe 
dar. Diefe fünf Eleinen Bilder hatten die Ges 
fallt und Farbe derjenigen, welche Tab. XIV 
mit Fig. 3. 4. 5. 6. 7 bezeichnet find, nur daß 
man die eigentlichen. Lichtfarben - freilich nicht 
fhön und lebhaft genug nachahmen kann. 


Hierauf bohrte Philalethes noch ein klei⸗ 
nes Loc) durch die im Fenfterladen eingelaffene 
dünne Dleiplatte, und zwar gerade über dem 
erfien. Durch diefeg fiel nun ein zweiter un« 
äerlegter Sonnenftral herein, welcher jenem 
erften zwar ftets parallel, aber etwas dicker als _ 
diefer war, teil Philalethes das obere Loch 
mit Fleiß ein wenig weiter als das untere ge⸗ 
macht hätte. Drum ftellte er auch ein zweites 
Priſma über das erfte, und gab ihm eben dies 
felbe Horizontale Lage, da ſich dann zwei Fars 
benbilder an der gegem Über ftehenden Tafel zeig« 
een, Hier auf leitete er erſtlich dem rothen Theil 
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des untern zerlegten Strales auf die grüne Stels 
le des obern Farbenbildes, melde dann ſogleich 
vollkommen gelb erfhien. Dann leitete er die 
grüne Stelle des untern :Farbenbildes auf.die 
veilchenblaue des obern, und hieraus entftand 
augenblicklich" das lebhaftefte und ſchoͤnſte Hoch⸗ 
blau. Auf die hochblaue Stelle des odern Far⸗ 
benbildes ließ er die rotbe des untern,, und her⸗ 
nah auf die gelbe des untern die veildhenblaue 
des obern fallen, da dann in beiden Fällen je⸗ 
desmal die, Stelle augenblicklich weiß erſchien. 


Aus diefen Thatſachen erheflet, fuhr Phis 
falethes fort, zweifelsohne zur Genuͤge, daß 
das gelbe Ficht aus rothem umd gruͤnem, das 
hochblaue hingegen aus gruͤnem und veilchen⸗ 
blauen beſtehet, wie auch, daß im weißen Lich— 
te nur drei einfache farbige Lichter, naͤmlich 
das rothe, das grühe und veilchenblaue enthal⸗ 
ten ſeyn koͤnnen. 


Daß aber in den Sarbenbildern. zwiſchen 
der gruͤnen und rothen Stelle ſich allemal eine 
gelbe, zwiſchen der gruͤnen und veilchenblauen 
hingegen allemal eine hochblaue zeigen muß, 
das. koͤmmt daher, teil die drei genannten eins 
fachen Stralen durch eine ſolche Brechung gleich⸗ 
ſam drei Keile bilden, welche ſich nie voͤllig 

tren⸗ 
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. trennen, und ſich nicht gaͤnzlich aus einander 
fpalten, fondern in ihren fehr breiten Mändern 
ftets mit einander vermifcht bleiben, fo, daß 
der grüne, der allezeit zwifchen dein rothen und 
veilchenblauen fort.gehet, mit feinem breiten uns 
tern Rande in dem rothen, mit feinem obern 
hingegen in dem veildhenblauen liegt. Seder 
weiße Lichtſtral nämlich, welcher auf der meis 
gen Tafel einen Kleinen weißen Lichtkreis bil⸗ 
bet, wenn er ungebrochen auf fie fälle, befter 
bet aus drei andern einfachen Lichtftrömen, die 
durch die Brechung in fofern einzeln dargeftel- 
fet werden, daß jeder für fich num kein Ereis- 
formiges Bild mehr an der Tafel machen kann, 
fondern dafelbft ein fogenanntes Oblongum bil» 
den muß, wovon das eine roth, das aridere 
grün, und ein drittes veildhenblau ift, nur 
daß diefe Dblongen allezeit eine Strecke weit 
gleihfam in einander eingreiffen. Könnte man) 
alfo diefe Dblongen ach der Seite zu tren⸗ 
nen, oder aus einander ziehen: fo würden 
fie, wie auf diefem Bilde, Tab, XIV, Fig, 8, 
erfcheinen, wo AB das veilchenblaue, ER das 
grüne, CD dag tothe bedeutet. Allein ſie laſ⸗ 
fen ſich fo weit nie aus einander ziehen, ſon⸗ 
dern Bleiben immer eine Strecke weit in ein« 
ander gefhoben: und eben darum ftellen fie 
| = auch 
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auch das Bild, Fig. ı, mit allen feinen en 
ben dar. 


Und woher kommen denn, fragte Amalie, 
die feinen Abftufungen, durch weldje die fünf 
Hauptfarben ſich fo allmählig in einander vers 
Tieren? | 


Daher, erwiderte Philalethes, weil je⸗ 
des der angefuͤhrten farbigen Oblongen, wegen 
der betraͤchtlichen ſcheinbaren Groͤße der Sonne, 
eigentlich aus unendlich vielen laͤnglich gezoge⸗ 
nen Sonnenbildern von einerlei Farbe beſtehet, 
und weil dieſe laͤnglichen Sonnenbilder ebenfalls 
ein wenig uͤber einander hin geſchoben ſind, ſo, 
daß dieſelben nur in der Mitte alle in einan⸗ 
der fallen, an ihren untern Enden hingegen 
flufenmweife anfangen, und an ihren obern eben 
fo fufenmweife wieder verſchwinden, ohngefähr 
auf die Art, wie in dem Bilde Tab. XIV, 


Fig. 8 angedeutet if. Wo fi alfo nur eine 


geringe Menge von grünen Oblongen mit vielen 
rothen vermifhen, da entftehet jene pomeran⸗ 
zengelbe Stelle, die zwiſchen der gelben und 
rothen liegt. Wo fi aber die zothen allmaͤh⸗ 
lig in fämmtlihen grünen verlieren, da.erzeus 
gen fie den gelbgrünen Schein, der fich zwi⸗ 
ſchen dem gelben and grünen —— Wo fer⸗ 


ner 
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ner nur einige.untere Enden der veilhenblauen 
Dblongen in die fammtlichen grünen zu liegen 
kommen, da färbt fi) die Stelle zwiſchen dem 
hochblauen und grünen grünbfau. Und mo end» 
lich die grünen mir ihren obern Enden ſtufen⸗ 
weife in den veilbenblauen verſchwinden, da zeige 
fib ein indigblaues Licht, me ſches daher feine 
Stelle zwifhen dem hochblauen und veilchens 
blauen einnehmen muß. Waͤre aber die Son⸗ 
ne nur ein Punkt, welcher jedoch eben fo heil, 
wie fie, leuchtete: fo wuͤrde das. Farbenbild 
gar keine ſolche Abſtufungen zeigen, fondern 
die fünf Hauptfarben allemal ſcharf abgeſchnit⸗ 
ten darftellen. 


Das twundert mi, ſagte Karl ‚daß die 
grüne Farbe einfach ift, und nicht aus der hoch 
blauen und gelben beftehen fol, da man doch 
allezeit ein fehr fchönes Grün erhält, wenn man 
Gelb und Hochblau in gehoriger Verhältniß zus 
fammen mifht. Auch laͤßt fih nie aus ter 
grünen und rothen eine ſchoͤne gelbe Farbe zus 
fammen fegen, indem die Mifchung alezeit 
ſchmuzig braungelb ausfaͤllt? 


Man muß, verfegte Philalethes, obige 
Verſuche von ‚der Mifhung der "Lichtfar« 
ben, wie ſchon gefagt, keinesweges auf Ma⸗ 

lerfar⸗ 
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lerfarben anwenden wollen; denn diefe find alles 
mal viel zu-grob, und nie tein genug, um die 
Lichtfarben damit vollkemmen nachzumachen. Die 
verhaͤltnißmaͤßige Miſchung aus blauer und gels 
ber Materfarbe muß aber deswegen grün aus 
fallen, weil in der gelben die rorhe und grüne, 
in der blauen die grüne und veildyenblaue, folg« 
lid) in beiden zuſammen die gräne zwei mal vors 
handen iſt. Rechnet man fie alfo einmal zu 
dem rothen und veilhendlauen, mit welchen 
beiden fe eigentlich Weiß oder Hellgrau giebt: 
fo bleibt noch die zweite grüne allein ſichtbar, 
und hervorftechend. Wollte man aber einen geb 
ben Sonnenftral, in einen hochblauen fallen lafs 
fen: fo würde man freilich das eine gruͤne Licht 
nicht qut feben, und zwar darum nicht, weil 
das andere grüne mit gedachten rothen und veils 
chenblauen ein weißes giebt, welches dann viel 
ftärfer, als das einfache ‚grüne it, und weil 
ein ftärferes Licht allemal ein ſchwaͤcheres gleich» 
fam auslöfcht, 


Philalethes hatte, wie leicht zu etach⸗ 
ten, die Läden ſchon (änaft von den Fenftern 
wieder abgeriommen. Amalie betrachtete das 
ber die Fenſterrahmen dur ein Priſma, und 
nahm wahr, daß auch diefe mit bunten Far⸗ 
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ben prangten. Wie Eommt es denn, fragte 
fie, daß an dem einen Rande diefer Duerhöls 
zer nur ein rother und gelber, am andern hinges 
gennurein hochblauer und veilchenblauer Saum, 
vondem grünen Lichte aber gannichts erfcheint ? 


Wenn man, verfezte Philalerhes, einen 
dünnen zerlegten Licheftral fehr nahe hinter dem 
Priſma auf eine weiße Tafel fallen läßt: fo 
findet man im Farbenbilde, welches dann freis 
lich aud nur ganz klein ift, ebenfalls gar Feine 
grüne Stelle, fondern an deren Statt eine 
weiße, welcde immer defto breiter erfcheint, je 
mehr Breite oder Dice der einfallende weiße 
Stral felbft befizt, und welche darum die angrenzen« 
den bunten Stellen doch nicht mit vergrößert. Nun 
ift aber eine Fenftertafel faft unzaͤhlig viele mal 
breiter und hoher, als die £leine Deffuung im Fens 
fterladen, durch die ein weißer Stral, wie wir vors 
bin zerlegt haben, herein Eornmt: folglich muß auch. 
die mittlere weiße Stelle des Farbenbildes, die 
ein Lichtſtrom von dem Umfange einer aans 
zen Fenftertafel darftellt, nahe hinter einem eben 
fo großen Prifma unzählig viele mal hoher und 
breiter, als gedachte Eleine weiße Stelle ericheis 
nen. Solche große Prifmen giebt es aber nicht, 
und mirhin kann auch ein Lichtſtrom von fols 

Unterh. II. B. Nr chem 
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chem Umfange nicht ganz hindurch. Aber da 
das dünne Duerholz zwei über einander fie 
bende Fenftertafeln verbindet, folglich zwei 
Licheftrome gleichlam begrenzt: fo kann die uns 
tere horizontale Grenze des obern fowohl, als 
die obere! Grenze des untern, no gar wohl 
duch ein gewohnläches Priſma fahren, und 
alsdann iverden diefe Grenzen fo in Farben zer 
fegt, wie an diefem Bilde, Tab. XIV, Fig. 9, 
zu fehen iſt. Hier bedeutet nämlich MN bie 
obere Fenftertafel, NC die untere, N den 
Querrahm, PRS ein außerordentlih großes 
Priſma, und AB eine weiße Tafel, welde 
ganz nahe dabei ſtehet. Nun läßt jede Fenſter⸗ 
tafel für fi) einen großen weißen Lichtftrom durch 
das große Prifma fahren, und jeder derfelben 
beftehet aus drei einfachen Litern, davon jer 
des im Durchmeffer eben fo groß, als das weis 
ße ſelbſt ift. Aber das rorhe wird im Priima 
weniger, als das grüne, und diefes weniger, 
als das veilchenblaue gebrochen. Mithin muß 
nad) der Brechung das ruthe des obern Stroms 
auf der Tafel AB den Raum zwiſchen ı und 4 
erfüllen, indem das grüne zwiſchen 2 und 5, 
und endlich das veildhenblaue zwifchen 3 und 6 
zu liegen koͤmmt. Eben das gilt auch von dem 
untern Strome, wo alles auf diefelbe Weile, 
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nur aber mit römifchen Ziffer bezeichnet iſt. 
Hieraus erhellet alfo, daß zwifchen ı und 2 fos 
wohl, als zwifchen I und II nur die untere 
Rante des einfachen rothen Lichtes zum Vor⸗ 
fihein fommen kann, indem zwiſchen 2 und 3 
oder II und III ſchon die untere Kante des grüs 
nen in das rothe fälle, folglich auf diefer Stelle 
die Wand gelb färbt. Gleich darüber, das 
beißt, zwifhen 3 und 4 oder Ill und IV muß 
alfo darum weißes Licht erſcheinen, weil fich 
dafelbft auch das veilchenblaue in die beiden er⸗ 
ftern einfachen hinziehet. Auf gleiche Art vers 
liert fi) die obere Grenze des rorhen Lichtes bei— 
der Ströme bei 4 und IV, fo, daß zwilchen 
4 und s und IV und V nur noch eine Kante 
des grünen im veilchenblauen eriheint, folg« 
lich die Stelle hochblau färbt. Bei s und V 
hingegen verliert ſich auch das grüne, und läßt 
mithin zwifchen s und 6 und V und VI nur 
noch das veilhenblaue zuruͤckk. Da nun aber 
kein Prifma verhältnigmäßig fo groß wie PSR, 
fondern höchftens nur fo groß, wie WZX ift: 
fo ericheinen an der Tafel AB immer nur die 
beiden mittlern farbigen Kanten, melde bloß 
durd) den Schatten des Fenſterrahmes B von 
einander getrennt, unten und oben hingegen 
mit BR Lichte begrenzt find. 

Nr a2 Sm 
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Sm 66 erſcheint zwar dieſer ſchmale 
Schatten unten hochblau und violet, oben hin— 
genen roth und gelb verbraͤmet, wenn man kei— 
nen Sonnenſtral durch das Priſma an die Tafel 
fallen läßt; ſondern daſſelbe bloß in eben der 
Lage, wie es hier aczeichnet if, nahe vor das 
Auge hält, und gegen die reine heitere Luft bin: 
naus fiehet, fo, daß man zugleich den gedach— 
ten Querrahmen des Fenfters dadurch erblikt. 
Allein das muß nad) den fogenannten optifchen 
Geſetzen aus dem, mas ich da gefaat babe, 
gleichfalls nothwendig fo erfolgen, Euch find 
aber gedachte Geſetze noch unbekannt, und aus 
diefem Grunde muß Euch aud die deutlichite 
Erklärung der angeführten Umkehrung jener fars 
bigen Saume noch immer unverſtaͤndlich bleiben. 
Daher kann ich Fuch weiter nichts davon far 
gen, fondern nur diefes biebei noch bemerken, 
daß jene farbigen Säume allemal defto weni» 
ger zum WVorfchein kommen, je weniger Bre— 
dung der ganze breite Lichtſtral felbft leidet, und 
daß eben daher die vorhin befdhriebenen Glaslin— 
fen das weiße Licht bei weiten nicht jo gut, als 
diefe dreifeitigen Prifmen, in feine bunten Far: 
ben zerlegen, indem fie daflelbe, ihrer befon- 
dern Geſtallt wegen, lange nicht fo ftarf als 
diefe brechen. | 

Es 
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Es giebt auch noch eine andere Art, nad 
welcher die Korper beionders aber die undurch— 
fihtigen, dem Lichte feinen geraden Meg ftreis 
tig machen, und es in feine Farben zerlegen. 
Diefes geſchiehet vorzüglih da, wo es an 
den fcharfen Kanten derfelben vorbei flreicht. 
Hier zeigen fih alfo die Farben deffelben mes 
derjdurch die Ruͤckſtralung, noch durdy die es 
fraftion, ſondern bloß durch die fogenannte 
Juflexion oder Beugung: aber fie erfcheinen 
hier auch lange nicht fo deutlich und fon, 
wie dort, wo fie durch die Brechung ſich dar⸗ 
fielen. . 


Außer den Satben des Pichtes giebt es ja 
noch eine große Menge, die wir an den Kür: 
pern felbft wahrnehmen, fagte Karl, und frag- 
te, woher wohl diefe ihren Urfprung nahmen ? 


Ohne Licht, fuhr Philalethes fort, fies 
het man gar nichts, folglich auch feine Farben : 
und hierans ift ſogleich klar, daß die Farben der 
Materien oder der Körper nichts anders, als 
die von ihnen zuruͤcke geworfenen Lichtfarben 


ſelbſt find. 


Bo alfo foldhe Körper, die im unmittel« 
baren Sonnenlichte. weiß oder gran erfcheinen, 
Rr 3 von 
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von farbigem Lichte erleuchtet werden, da wird 
ſich die Frage ſehr leicht beantworten laſſen. 
Naͤmlich die kahlen Ruͤcken hoher Berge, die 
Spitzen ſteiler Felſen, die Gipfel bluͤhender 
Baͤume muͤſſen nothwendig roth und gelb ers. 
ſcheinen, wenn die Sonne des Morgens noch 
nicht uͤber dem Geſichtskreis erſcheint, ſondern 
ihre Ankunft allererſt durch den goldenen Glanz 
der Morgenroͤthe anmeldet. Alle dieſe Koͤrper 
empfangen da naͤmlich nur gelbes und rothes 
Licht, und koͤnnen folglich auch kein anderes zu⸗ 
ruͤcke werſen. Wenn wir rothe Kleider tra⸗ 
gen, und uns von der Sonne beſcheinen laſſen: 
ſo ſehen die Geſichter der Menſchen, die vor 
uns im Schatten ſtehen, oder die ſonſt weißen 
Waͤnde der Stube, worin wir uns befinden, 
ebenfalls roth aus. Waͤhlt man aber einen 
grünen Anzug: fo erſcheinen die naͤchſten Ge⸗ 
genftände um uns herum grün, und fo wei⸗ 
ter. Denn in folchen Fällen werden gedachte 
Segenftände ebenfalls nur von farbigem Lichte 
bauptfächlich erleuchtet, und koͤnnen daher aud) 
nur vermöge diefes farbigen Lichtes vorzüglich 
fihtbar werden. 


Allein nun kann man einwenden, daß bei 
fogeftallten Sachen alle Körper, die von dem 
weißen 
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weißem Sonnenlichte erleuchtet werden, auch 
nur weiß, nie aber farbig ericheinen follten: 
und es fragt fih alfo, warum doch gleichwohl 
fo viele Korper im weißen Sonnenlichte farbig 
eriheinen ? 


Diefes Problem läßt fich freilich nicht bis 
zur Evidenz auflofen: aber fo viel fcheint gleich- 
wohl gewiß zu feyn, daß die Urſache davon in 
der verfchiedenen befondern Mifchung der 
- Materien, das heißt, in der eigenen Bes 
fchaffenheit und tage ihrer Eleinften Theile 
chen zu fuchen fey, indem diefe wahrfcheinlich 
in einigen Arten der Materien eine fehr ftraffe, 
in andern eine lockere, und in einigen gar Eeine 
Spannung haben. 


Im erſten Falle befigen gedachte Eleinften 
Theilchen zweifelsohne Kraft genug, dem an« 
prallendem Lichte vollfommen zu widerſtehen, 
und es gänzlich wieder zurücke zu werfen. Mit 
hin müffen die Korper, die aus dergleichen Theils 
chen beftehen,; weiß oder ungefärbt erfcheinen, 
wenn fie von weißen Lichte, gefärbt hingegen, 
wenn fie von farbigem Lichte erleuchter werden. 
Gedachte Eleine Theilchen koͤnnen aber überdiefes 
an der Oberfläche eines Körpers entweder alle 
in einer Ebene ganz dicht an einander liegen, 

5, Rrı fo, 
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fo, daß Eeines über das andere bervorragt, ober 
fie fönnen an diefer Oberfläche eine unebene und 
höcerige Lage unter einander haben. Ragt 
fein Theilchen über. das andere hervor: fo ift 
die ebene Oberfläche des Körpers, zu welchen 
fie gehören, ein Planfpiegel, weil fie die pa— 
rallel einfallenden Lichtftralen alle unter einer 
lei Winkel refleftiren, und man fiehet folglich 
fie felbft gar nicht, fondern bloß die Bilder der 
Gegenftände, die ſich in ihnen befpiegeln. Ras 
gen aber gedachte Eleine Theilchen über einan» 
der hervor: fo verurfachen fie dadurch, daß 
die Oberfläche des Rorpers, zu welchem fie ges 
hören, rauh oder matt ausfällt, mithin im Gans 
zen genommen feinen Spiegel mehr bilder. 
Aber für fih allein ift gleihmwohl immer nod) 
jedes diefer unermeßlich Eleinen Theilchen ein 
Rugelfpiegel, und zwar darum, weil die meir 
ffen der allerkleinften. Materientheilchen, die 
fih von Eeinee Macht weiter zertheilen oder zer: 
ſtuͤckeln laffen, wahrſcheinlich alle volltommen 
"glatt und rund ſind. Mithin wirft aud) jeder 
diefer unermeßlich £leinen Kugelfpiegel unend: 
lich „Fleine Bilder der umliegenden lichten Ge 
genftände zurück, und da, zum Beifpiele, ein 
einziges Kreideftäubchen ans vielen Millionen 
dergleichen undenklich Eleinen unordentlich unter 
einans 


! 
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_ einander liegenden. Spiegeln beitehet,; melde 
“alle das darauf wirkende Sonnenlicht vefleftis 
ren: fo wirft es viele Millionen unendlich Eleis 
ne weiße Sonnenbilder zurück, welche ſich aber 
alle mit einander vermengen, und in unfern 
Augen bloß einen Eleinen weißen Schein bilden, 
der das Kreideftäubchen vorftellet. Auf eben 
diefe Weiſe malen fih auc die Wolken und ans 
dere lichte Gegenftände auf dergleichen matten 
Körpern ab, daher fie dann auch fchon etwas 
weniger weiß erfcheinen. Laͤßt man fie endlich 
gar nur von der Morgenröche oder andern fars 
bigen: Lichtern erleuchten: fo bilden die nedadhs 
ten unendlich vielen kleinen Bilder diefer fars 
bigen Lichter auch gar Feinen weißen Schein 
mehr, fondern bloß einen farbigen. 


Haben aber die Theilchen eines Körpers 
etwa zu wenig Spannung, als erfoderlich ift, 
um allem Fichte vollfommen zu woiderftehen, und 
es gänzlich wieder zurücke zu werfen: fo laflen 
fie den einen oder den andern farbigen Theil 
defielben in fih eindringen, und werfen nur 
den übrigen farbigen Theil zurück, daher Fſe 
dann freilich anders nicht als farbig erfcheinen 
Eonnen. Wenn fie namlich den gruͤnen und veils 
chenblauen Theil des weißen Lichtes einfchlucen 

Ars und. 
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und zerftoren, fo refleftiren fie nur noch den 
rothen, und erfheinen folglich rotd. Dringt 
aber bloß der veilchenblaue Theil in fie ein: fo 
geben fie den grünen und rothen vermifcht zus 
ruͤcke, und erfcheinen mithin gelb. Auf gleis 
che Art muͤſſen fie grün erfheinen, wenn fie 
bloß den rothen und veilchenblauen.Theil , boch« 
blau hingegen, wenn fie nur den rothen, und 
veilchenblau, menn fie den grünen und rothen 
Theil zugleich einfangen. Purpurfarbig fieht 
ferner ein Korper aus, wenn er bloß den grüs 
nen Theil des weißen Lichtes einfaugt, und alio 
den rothen und veilchenblauen vermifcht zurüfe 
giebt. Indigblau erfcheint er, wenn er nur 
einen geringen Theil vom grünen, aber defto 
mehr vom veilchenblauen reflektirt. Meergrün 
zeigt er fih, wenn er außer dem grünen auch 
ein wenig veilchenblaues zurücke giebt, das übs 
ige veilchenblaue aber nebft allem rothem in fid 
nimt, und fo weiter. 


Sind endlich die Theilchen eines Körpers 
gar nicht geipannt, und widerſtehen fie daher 
dem Lichte gar nicht: fo dringen alle drei eins 
ſache farbige Theile deffelben in fie Hinnein, und 
es kommt gar nichts davon wieder zurüf. Mit 
bin kann man dergleichen Körper auch, wie ſchon 

j | gefagt, 
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gefagt, Igar nicht fehen, das heißt, m find 
ſchwarz. 


Vermengt man einen in den feinſten Staub 
zermalmten ſchwarzen Koͤrper mit einem rothen 
oder gelben, der auch in Staub zermalmet iſt: 
ſo entſteht eine Miſchung, welche rothbraun 
oder braungelb erſcheint. Vermengt man aber 
ſchwarzen Staub mit gruͤnen oder blauen oder 
weißen: ſo wird man eine ſtahlgruͤne, oder 
ſchieferfarbige, oder graue Miſchung en 
und fo ferner. 


Hiebei muß ich auch noch bemerfen, daß 
alle Körper deito leichter ſich erhigen, je mehr 
fie das Licht, wovon fie erleuchtet werden, eins 
faugen, melches alfo vermuthlich deswegen ges 
fehiehet, weil die Eleinften Theilchen folder Koͤr⸗ 
per von dem eindeingenden Lichte gleichfam eve 
fhüttert oder auf andere Weife bewegt werden. 
Da nun alle dunfelfarbige und ſchwarzen Koͤr⸗ 
per mehr Licht einfaugen, als die hellfarbigen 
und weißen: fo erheflet fogleih, warum jene 
im Sonnenſcheine ſich viel ftärfer, als diefe, 
erwärmen. Schwarzes trockenes Papier kann 
man vermittelft eines gewöhnlichen Kleinen 
Brennglaſes augenbliklih anzünden, da doch 
das weiße davon faſt gar nicht anbreunt, man 

müßte 
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müßte ſich denn eines weit groͤßern Brenngla⸗ 
ſes dazu bedienen. Schwarzes Wachs zerfließt im 
Sommerſonnenſcheine gar bald wie Waſſer, ins 
dem das daneben liegende weiße nicht einmal merk: 
li warm wird. Legt man etlihe Marmor 
platten neben einander vor dag Fenſter in den 
Sonnenſchein, und ftreicht man die eine weiß, 
die andere gelb, die dritte grün, die vierte 
blau, die fünfte violet, die ſechſte ſchwarz an: 
fo finde man etwa nad einer halben Stunde, 
daß diefe ebenfalls defto mehr Wärme angenoms 
men haben. je dunfeler fie find. Eine gleiche Bes 
wandtniß bat es auch mit ſchwarzen und ans 
dern dunkelfarbigen Kleidern, die uns im 
Bonmer oft fo ſehr zur Lat fallen. Weiße 
Hüte und weiße oder hellfarbige Kleider find 
alfo uns im Sommer weit beiler angemellen, 
als die dunkelfarbigen und ſchwarzen. 


Aus diefem allen erhellet hinreichend, wie 
verſchiedentlich das Ficht unter verfchiedenen Um— 
fanden auf die Körper wirft, und wie fehr 
es dadurch oft feibit entfräftet, verändert, oder 
gleihfam aufgelofet und zerftorer wird. 


Allein ehe ich diefe Betrachtung befchließen 
kann, muß id Euch noch mit einigen merkwuͤr⸗ 
digen Erfcheinungen bekannt machen, welde 

den 
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den Satz, daß die verfchiedenen Farben der 
fihtbaren Sachen, theils von der beisndern 
Struttur ibrer Dberflächen, tbeils von der vers 
fhigdenen Miſchung ihrer Elementartheile abs 
bangen, ganz befonders wahrſcheinlich machen. 


Es giebt nämlich fürs erfte viele Körper, 
. welche verichiedene Farben zeigen, wenn man 
fie unter einem fchiefen Winkel von verfchiedes 
nen Seiten betrachte. Man pflegt fie ſchie⸗ 
lende Korper zu nennen, und hieher gehoͤren 
die Pfauenfedern, die Halsfedern einiger Taus 
ben, der fogenannte Schielerfpath oder Labra— 
dorſtein, und jo weiter. Vermittelſt guter Vers 
größerungsgläfer nimt man wahr, dal; dergleis 
chen Korper wenigitens an ihren Oberflachen aus 
lauter fehr Eleinen Körperchen beſtehen, welche 
alle entweder eine pyramiden » oder eine Tafels 
formige » Geftallt und einerlei reguläre Lage ges 
gen einander haben, mie an diefen beiden DBils 
dern Tab. XIV, Fig, so und ıı, abzuneh— 
men ift, wo man nur bie rothen Seiten ges 
dachter Fleinen Pyramiden oder Tafeln wahrs 
nehmen fann, wenn man linker Hand, und 
nur die grünen, wenn man rechter Hand ſchief 
darauf hinfiehet, indem im egentheile entweder 
die grünen und rothen Seiten zugleich, Fig. ı0, 

oder 
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oder nur die dazwiſchen liegenden Stellen des 
dunfeln Grundes, Fig. in, erfheinen, wenn 
man ganz gerade von oben darauf blift. Bei 
sefchliffenen ſchielenden Stemen befigen die Eleis 
nen eckigen Körperhen, woraus die großern 
Stuͤcken bejtehen, etwas Durchſichtigkeit, und 
geben an der einen Seite gleichfalls nur den 
rothen und veilchenblauen Theil des weißen Lich 
tes zutüc, wenn fie an der andern bloß den 
veilhenblauen und grünen reflektiren, wie aus 
diejem Bilde, Fig. ı2, erhellet. 


Wenn man ferner einen weißen Sonnen: 
ſtral durd) ein farbiges Glas fahren läßt: fo 
findet man, daß er hinter dem Glaſe in einer 
finitern Kammer eben die Farbe hat, welche 
das Glas oder der Liquor feldft zeigt. Mäms 
lih rothes Glas wirft einen rothen, gelbes 
einen gelben, grünes einen grünen Lichtftreis 
fen hinter fi, und fo weiter. Dieß ift aber 
ein nener Beweis, daß viele farbige Korper 
den einen und andern einfachen farbigen Theil 
des einfallenden weißen Lichtes wirklich bei ſich 
behalten und zerfioren, den übrigen Hingegen 
theilg reflektiren, theils hindurch lafen. Denn 
wenn deraleihen Körper das weiße Licht bloß 
in feine farbigen Theile zerlegten, und felbige 

| theils 
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theils vefleftirten, theils hindurch fahren fies 
en, aber feinen davon zerftoreten; fo müßte, 
zum Beifpiele rothes Glas das grüne und veil« 
chenblaue Licht hindurch laſſen, und hinter fi 
einen bochblauen Schein bilden, und zwar dar⸗ 
um, meil es roth iſt, folglih nur das rothe 
reflektirt. | 


Indeſſen giebt es doch auch gewiſſe durchs 
fihtige Materien, die das einfallende weiße 
Lichte in der That in feine farbigen Theile zer⸗ 
legen, obne den einen oder andern Theil bei 
fih zu behalten und zu zerfioren, - indem fie 
vielmehr den einen hindurch laflen, wenn fie 
die übrigen zurücke werfen. Hieher gehört vors 
züglih die fogenannte Griesholztinktur,  wels 
che entſtehet, wenn man Griesholz klein rafs 
pelt, und auf die Spaͤne reines Waffer gießt. 
Man muß aber diefes Holz nur, fo lange eg 
noch frifch it, hiezu anwenden; denn das alte, 
welches man gegenwärtig in den Xpothefen ges 
mohnlich findet, bat weder Saft noch Kraft 
mehr. Iſt aber das Holz gut: fo erhält man 
einen Liquor, welcher, wenn er lange genug 
angezogen und fih mit Safte gefättiget hat, fich 
gar fonderbar zeigt, Betrachtet man ihn name 


lich in einem Glaſe gegen das einfallende Wols 
ken⸗ 
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kenlicht: fo erfcheint er durchſichtig hochroth. 
Stellt man fid aber zwiſchen das Glas und 
Senfter: fo ſiehet man ihn undurdhfichtig hoch: 
blau. Man mag das Ölas drehen und mens 
den, wie man will, die hochblaue Farbe zeigt 
ſich dennoch allemal auf der vordern Seite, an 
welcher die Tinktur erleuchtet wird, indem die 
rothe allemal nur an der hintern zum Vorſchein 
koͤmmt. Laßt man endlich gar einen weißen 
Sonnenſtral in einer fintern Kammer in dieſe 
Tinktur fallen: fo fährt von der hintern Seite 
des Glaſes ein recht brennend rother Straf fort, 
indem von der vordern der fehonfte hochblaue 
zurücke geworfen wird, Wie dieſes alles zuges 
be, iſt auch Teiche zu errathen. Das weiße 
Licht beftehet nämlich aus dem rothen, grünen 
und veilhenblauen, und in der Griesholztink— 
tur haben die Eleinften Theilchen gerade diejes 
nige Miſchung, welche erfodert wird, um das 
rothe Licht hindurch zu laſſen, das grüne und 
yeilhenblaue. hingegen zu refleftiren. Daber 
dern freilich die beiden leztern zufammen ein 
hochblaues geben, indem blog das erſtere roth 
und ganz einfach feyn kann. 


Auch die verfchiedenen Dinten zeigen deut: 
(ih, dag ihre Farben von der beſondern Mi 
. ſchung 
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ſchung ihrer verſchiedenen einfachern Beſtand⸗ 
theile und von dem dadurch zerlegten und zerſtoͤr⸗ 
ten Lichte hauptſaͤchlich abhangen. 


Die ſchwarze beſtehet aus zwei verſchiede⸗ 
wen Liquoren, die beide einzeln für ſich das 
weiße Licht ziemlich unverändert hindurch fahren 
laffen, und faft wie reines Waſſer ausfehen, 
aber fogleich ſchwarz und undurchfichtig werden, 
fobald man fie untere einander gießt. Diefen 
Verſuch koͤnnt Ihr Leiche felbft nachmachen. Ihr 
dürft nur auf gepuͤlverte Gallaͤpfel reines Waſ⸗ 
fer gießen, und es etiva eine halbe Stunde lang 
fteden laffen, alsdann aber den Liquor durch 
Lofhpapier feihen. Dieß ift der eine Liquor, 
welcher kaum etwas gelblih, und ganz dutch 
fihtig wie Waffer iſt. Der andere entftehet, 
wenn man grünen Vitriol in Waffer auflöfet, 
weiches davon auch faft gar nicht gefärbt wird. 
Weide geben aber die ſchwarze Dinte, fobald 
man fie zufammen gießt. . Schreibt man mit 
dem einen Liquor auf weißes Papier: fo ſiehet 
man die Schrift nicht, auch wenn fie trocken iſt, 
fie koͤmmt aber fogleich zum Vorfchein, fobald man 
etwas von dem andern Liquor vermittelft eines 
Pinfels darüber ftreicht. Beſtreicht man fodann 
diefe ſchwarze Schrift mit Zitronenfaft, oder 

Unterbd. 11.9. _ ©s me 
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mit einer andern fcharfen Säure: fo verſchwin⸗ 
‚det fie,aufs neue, und befanntlih pflege man 
auch die Dintenflecken aus der Waͤſche mit fol 
chen Säuren zu vertilgen. 


Auf gleiche Arc Bleibt auch eine Schrift uns 
fihtbar, welche man mit Weineffig, worinne 
Dleiglätte aufgelöfer iſt, geichrieben Hat, und 
wird nur dann ſchwarz, fobald man fie mit eis 
nem Liquor beftreicht,, welcher entfteher, wenn 
man gepülvertes Operment und ungelöfcten 
Kalch in veinem Waffer Eocht. Aber der Dunft 
und Geruch diefes leztern Liquors ift auch fo fein 
und ſtark, daß er fogar durch dicke Bücher 
dringt, und jede mit folder Bleifolution ges 
fehriebene Schrift fhon in einer beträchtlichen 
Entfernung ſchwaͤrzt. 


Laͤßt man endlich ein wenig Kobaldkoͤnig 
in Scheidewaſſer auflofen, und wirft man fos 
dann etivas Kochſalz in die Auflofung: fo kes 
koͤmmt man einen durchfichtigen Liquor , der wie 
reines Waffer ausfiehet, und mithin auch Eeine 
fihtbare Schrift giebt, wenn man damit fchreibt. 
Allein diefe Schrift wird gleichwohl allemaf 
ſchoͤn grün und leferlich, fo oft man den Zettel 
anf den warmen Ofen legt, oder über ein Koh⸗ 

| len⸗ 
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lenfeuer Hält, und verſchwindet auch allemal 
wieder, fo oft fie erkaltet. 


Bei der fhmwarzen Dinte laffen alfo beide 
einzelne Liquore für fi das weiße Licht unzers 
fort Hindurh. Sie verfihlingen es aber gänz» 
lich und laflen nicht nur nichts davon hindurch), 
fondern werfen auch nichts zuruͤcke, fobald fie 
fi) mit einander vermifhen. Bleifolution hin— 
gegen färbt fi von der Opermentfolution des⸗ 
wegen ſchwarz, weil diefe leztere dem erſtern 
etwas von ihren Beſtandtheilen giebt, welche 
das aufgelofete Blei in Geſtallt eines feinen - 
fhwarzen Pulvers wieder herſtellen. Was 
endlich die Kobaldauftöfung betrifft: fo vers 
ſchwindet ihre grüne Farbe in Ealter Luft bloß 
deswegen, weil fie da allemal ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit an ſich ziehet, welche durch die Erwärs 
mung fogleich twieder davon gejagt wird, indem 
fie an fich ſtets nur grünes Licht zuruͤcke giebt, 
wenn fie gar feine mwäßrigen Theile enthält. 
Hieraus ift aber, deucht mich, vollkommen Elar, 
dag die’ Urfache, warum verſchiedene Körper 
und Materien verfchiedene Farben teflektiven, 
oder hindurch laſſen, Hauptfächlich in der verſchie⸗ 
denen Miſchung ihrer einfahern Beſtandtheile, 
und in den verfchiedenen anziehenden: Kräften 
gi Ss 2 der 
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der Atomen gedachter einfachern Beftandthei: 
liegen muß. 


Schließlich ift noch zu bemerken, daß bie 
oben befchriebenen Kiquores den Namen der (pm: 
pathetiſchen Dinten führen, deren es, außer deu 
bier gedachten noch einige andere giebt, welche 
wir aber der Kürze wegen übergehen. Denn wir 
muͤſſen num die Betrachtung des Lichtes verlaf- 
fen, und wollen morgen zur Elektricitaͤt fort, 
fpreiten, fezte Philalethes hinzu, und ließ für 
heute feine beiden jungen Freunde von ſich. 








— — — — — — — — 


Ein und zwanzigſte Unterhaltung. 
Von der Elektricitaͤt. 
Wa⸗ Eleftricität heiße, fuhr Philalethes 


nach einigen Tagen wieder fort, iſt zwar ſchon 
bei Betrachtung der Sonne erkläret wurden: 
allein die Lehre von den hieher gehörigen Phaͤ⸗ 
nomenen iſt zu wichtig, und ftehet gegenwärtig in 
einem zu großen Rufe, als daß wir eine nähere 
Bekanntfchaft mit ihr vermeiden konnen. Aus 
ihr laffen fich die Gewitter, die Nordlichter, die 
Drkane und Wirbelwinde, die Waflerhofen, und 
verfchiedene andere merkwürdige Naturbegeben⸗ 

beiten, 
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beiten ‚. die den Gelehrten vor einem halben 
Jahrhunderte noch unerforfchlihe Geheimniſſe 
zu feyn fehienen, ganz füglic erläutern. Sie 
hat uns ferner die Mittel an die Hand gegeben, 
durch welche wir den Blitz feicht von unfern Ges 
bäuden ableiten, und uns vor ihm in Sicherheit 
fegen Eonnen. Ja man hat fogar die Elektricks 
‚ tät angewandt, ſchwere Krankheiten damit zu 
heilen, und zwar zuweilen mit augenfcheinlich 
gutem Erfolge, zuweilen aber aud zum Nach» 
tbeile der Kranken, je nachdem die Aerzte die 
Natur der Krankheiten, die fie damit heilen 
sollten, gekannt haben, oder nicht. 


Fragt man, torinne denn das Wefen der 
Glektricität eigentlich beſtehe: fo Hält es freilich 
twieder fehr ſchwer, gründlicy darauf zu antıwors - 
ten, oder etwas zuverläßiges davon zu fagen, 
und zwar darum, weil wir Menfchen bier auf 
Erden die Grundurfahen der Naturbegebenheb 
ten nie hinlänglich ergründen, vielmeniger allemal 
unfere Gedanken darüber deutlich ausdrücden 
Eonnen. Aber diefes darf uns dennoch nik. 
hindern , den Wirkungen der Natur nachzu⸗ 
fpähen, und unfere dadurch erlangten geringen 
Kenntniffe zu unferm Nutzen anzuwenden, ohn⸗ 
geachtet wir die lezten Urkraͤfte, durch welche 
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ſle hervorgebracht werden, weder hören, noch 
ſehen, noch fonft mit unfern koͤrperlichen Sin⸗ 
nen wahrnehmen. 

Philalethes hatte ſchon vorher eine glaͤ⸗ 
ferne Röhre, die. nur etwa eines guten Daumens 
dick, aber wohl zivei Fuß lang war, nahe an 
den Dfen gelegt, um die Feuchtigkeit von ihr 
abzuhalten. Diefe vieb er jezt eine Weile mit 
einem trockenen mwollenen Rappen, und gebrauchte 
dabei die Vorſicht, feinen Athen davon hinweg 
zu hauchen, weil diefer allezeit feucht ift, und 
eben darum den Verfuch etwas hindert, wenn 
er die Rohre berührer, _ Auf den Tiſch Hatte er 
ein Haufchen feinen Sand mit untermengten feis 
nen Papierfchnitthen und Seilfpähnen. gelegt. 
Ueber diefem Häufchen. bewegte er nun die ges 
riebene Röhre in einer geringen Entfernung bin 
und her: und fiehe, die Sandfornden, die Pas 
pierfchnitschen, die Feilfpähne, büpfeten gegen 
‚die Noͤhre in die Höhe, und fuhren, nachdem 
fie einige Augenblicke daran vefte gehangen hate 
ten, fofort wieder gegen den Tiſch zurück. Hier 
blieben fie aber noch nicht liegen, fondern hüpfe 
ten aufs neue an die Roͤhre, um abermals her; 
ab zu fpringen, und fo dauerte diefes abwech⸗ 
felnde Aufhüpfen und Abfpringen eine geraume 
Weile ununterbrochen fort. 


Hier⸗ 
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Hierauf machte Philalethes die Stube 
finfter, indem er Läden vor die Fenfter feste, 
und ließ Karln mit feinen Fingerfnöcheln über 
die aufs neue geriebene Glasroͤhre hinfahren. 
Als diefes geſchah, da fprigten aus den Stellen, 
an welhen Karl hinfuhr, allenthalben Eleine 
leuchtende Funken hervor, die ihn ein wenig in 
die Finger flachen, und mit einem ſchwachen kni⸗ 
fternden Schalle fogleich wieder verſchwanden. 


Hieraus erhellet, fagte Philalerhes, daß 
getiebenes Glas nicht nur mancherlei nahe dabei 
befindliche kleine Korperchen wechfelsweife an 
fich ziehet, und von fich ftoßet, fondern auch 
kniſternde Funken von fid) fprizt, wenn man eg 
berühren will. Alle diefe Erfcheinungen , näms 
lich das abwechfelnde Anziehen und Abftoßen, 
nebft jenen hervorbrehenden und Enifternden Fun⸗ 
fen, pflege man nun eleftrifche Erfcheinuns 
gen, oder auch fchlechthin Elektricitaͤt zu nen» 
nen. Das Anziehen und Abftogen haben ſchon 
die Alten an dem Bernfteine wahrgenommen. 
Die leuchtenden Funken hingegen bat zuerſt 
Gilbert, ein englifher Arzt, vor etwa zwei 
hundert jahren bemerkt, und hiedurch gleich« 
fam den Grund zu der Lehre von der Elektricicät 
gelegt, anf welchen aber nur erſt feit ohngefähr 
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einem halben Jahrhunderte recht eifrig weiter 
fort gebauet worden ift. 


Außer dem Slafe giebt es noch eine große 
- enge anderer Materien, welche die naͤmlichen 
Wirkungen äußern und eben diefelben Erſchei⸗ 
nungen zeigen, wenn man fie treibt. Man pflegt 
fie daher auch zum Unterſchiede von andern, 
woran man folhe Phänomene nicht wahrnimt, 
eleftrifche Körper zu nennen, und, hieber 
gehören, wie gefagt, nicht nur alle Glasarten, 
fondern auch alle Edelſteine, jedes Harz oder 
Pech, der Bernftein, Siegellad, Schwefel, 
Holz, welches im Backofen gedoͤrret if, Wache, 
Wolle, Seide, Federn, Haare, Papier, Zucker, 
trockene Luft, Oehl, Afche, und alle trockene 
Steine, nur daß die leztern Gattungen: diefer 
bier angeführten Sachen gedachte Wirkungen 
ſchwaͤcher, als die erftern, zeigen. Glas bes 
ſizt jedoch im verfchiedener Hinſicht vor. allen 
übrigen den Vorzug, daher man denn auch dafs 
felbe zu dergleichen Verſuchen vorzüglich und 
insgemein wähle. Auch pflegt man es nur 
felten bloß mit Händen zu reiben, weil diefes 
Reiben, wie Ihr gefehen habt, jehr geichwind 
gefchehen muß, und weil es bei größern Verſu⸗ 
hen die.Arme zu fehr ermuͤdet. Man fpannt. 

Ä alſo 
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alſo das Glas in eine Mafchine, wo fich dafs 
felbe nicht nur an einem befondern Kiffen auf 
eine bequeme Weiſe reibt, fondern auch fehr ges 
ſchwind umläuft: und eine ſolche Vorrichtung 
pflege man eine Eleftrifirmafchine zu nennen. 


Philalethes’ führte jest Amalien und 
Karln zu einem feiner Freunde, der eine folche 
Maſchine nebft zugehoͤrigem Apparat befaß, und 
feste feinen Unterricht folgendergeftallt fort. 


Das vornehmſte Stuͤck, oder das Glas, 
bat bei dergleichen Mafchinen gewoͤhnlich die Geo 
ftalle eines ziemlich großen hohlen Eylinders, 
Tab, XV, Fig. ı, welcher inwendig mit zer⸗ 
laflenem Terpentin und Pech überzogen und an 
beiden offenen Enden mit flarfen aufgefütteten 
Kappen, in deren Mitte fich die Zapfen A und - 
befinden, verfehen if. An dem einen Zapfen 
it ein Würtel, um welchen die Schnure des 
Rades gefihränfer wird, wenn man es In die 
Maſchine ſſannt — Man fehe Tab, XV, 
Fig. 2, nad), wo nun A das eingefpannte Ölas, 
und B das Rad vorftellt — An dem Glaſe 
liege hier ein ledernes Kiffen, welches mit Pfer⸗ 
dehaaren ausgeftopft, und hinten an ein ausgen 
ſchweiftes Bretchen beveftiger iſt. Am Rüden 
diefes Bretchens befinden ſich ein paar ftarfe 
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Stahlfedern, durch deren Hilfe das ganze Kiffen 
an dem hölzernen Aufſatze einer ftarfen gläfer: 
nen Saͤule C vefte für. Au der vordern Seite 
hingegen ift in das Leder etwas Amalgama mit 
zerlaffenem Schweingfette eingerieben. Drebet 
man alfo num das Rad geichwind genug : ſo reibt 
fid) dag Glas an dem daran liegenden Kiſſen 
ſehr ſtark, und glebt eine Elektricität, welche 
alle vorhin angeführte Phänomene in einem viel 
hoͤhern Grade zeigt, 


Mas ift Amalgama ? fragte Karl. 


Eine Mifhung aus Quedfilber und einem 
andern Metalle, verfezte Philalethes. Das 
Duedfilber, fuhr er fort, ift gleihfam das Wafs 
fer der Metalle, wie ich ſchon vor einigen Mo—⸗ 
nathen gezeigt habe. Daher macht es diejelben 
eben fo, wie Waffer den harten Thon, weich, 
und ftellt fodanı damit eine ziemlich weiche 
Maffe dar, die man Amalgama oder Quick 
nennet. Mur dasEifen widerfezt fich demfelben 
ftandhaft, und kann daher nur mit vieler Mühe 
nad) und nad) damit verquicfet werden. Aber 
bier ift bloß die Rede von demjenigen Amalga- 
ma, welches aus Quecfilber und Zinn befteher, 
amd an deffen Statt man alfo auch die von alten 
zerbrochenen Spiegeln abgefchabte Spiegelfolie 
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gebrauchen kann. Doc wir Eehren zu der Elek⸗ 
tricität felbft wieder zuruͤck. 


Philalerhes Hatte einen langen möffingnen 
Stab in eine gläferne Flafche geftellet, welche 
zur Hälfte mit Waſſer gefüllee war. Dieſe 
Flafche näherte er dem gedachten Glascylinder 
dergeftallt, daß der Stab mit feinem obern Ende 
ihn beinah berührte, indem er das Mad zugleich 
umdrehen ließ: und nun äußerte der Stab eben 
bie elektrifchen Wirkungen, die man an Dem ge» 
riebenen Slafe felbft wahrnahm. 


Alfo muß wohl, fagte Philalerhes, das 
Glas von feiner Elektricität etwas dem Stabe 
mittbeilen, und ihn dadurch auch elektriſch ma— 
chen. Denn er wird keinesweges elektriſch, 
wenn man ihn ſelbſt reibt, ſondern bloß, wenn 
man ihn mit geriebenem Glaſe oder Hatze und 
andern dergleichen Materien, die durch Reiben 
elektriſch werden, in Verbindung ſezt. Aus 
diefem Grunde wird feine Elektricität auch nur 
die mifgetheilte genannt, fo, wie im Gegen⸗ 
theile die Elektricitäe des Glaſes, der Seide, 
des Harzes, und fo weiter, den Namen der ur⸗ 
ſpruͤnglichen führet. 

Dian pflegt aber alle Korper, welde nut 
dutch die Mitteilung, und nie durch Reiben 
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elektriſch werden, leitende Korper, oder auch 
gerabehin Leiter zu nennen, weil fie bie urſpruͤng⸗ 
liche Elektricität von den geriebenen glas» oder 
harz⸗ artigen Körpern bloß annehmen, und an 
fi fortleiten, wiewohl hierin nody ein großer 
Unterfchied zwifchen ihnen Statt findet, indem 
einige diefelbe fehr gut und leicht, andere hin⸗ 
gegen ſchlecht und ſchwach annehmen. Gold ift 
unter allen Materien der befte Leiter, hernach 
folge Silber, dann Kupfer, Mofling, Eifen, 
Zinn, QDuedfilder, Blei, Zink, Spießglanz⸗ 
Adnig, Aerz, Kohlen, Waſſer, Fis, Schnee, 
Salz, Rauch, und MWaflerdampf, welcher les 
tere unter allen vorhergehenden Materien am 
ſchlechteſten leitet. 


Dei den Flektrifirmafchinen bereitet man 
den Leiter gewoͤhnlich aus Möffingblech, oder 
auch wohl aus Holz, welches man mit Stanniol 
belegt, und zwar darum, weil diefe Materien 
ziemlich wohlfeil find, und gleichwohl faft eben 
fo gut, als Gold und Silber leiten. Man giebt 
ihn, wie Ihr da feher — Tab. XV, Fig. 2 — 
die Seftallt einer langen weiten Rohre, welche 
an ihren beiden Enden abgerundet ift, und nit 
gends mit ſcharfen Ecken oder Spigen verfehen 


fenn darf, ausgenommen am vordern Ende — 
| bei 
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Bei E— 10 er gleichfam einen gegen den Ölas» 
eplinder gerichteten moͤſſingenen Kamm hat. Mit 
feinen Füßen hingegen muß er entweder in Pech 
ruhen, oder die Füße muſſen aus gläfernen 
Säulen beſtehen. Stehet oder liegt er felbfk 
auf einem leitenden Korper: fo kann er gar 
Feine Eleftricität zeigen, man mag nun das Rad 
fo ſchnell, als man will, umdrehen ; denn fie 
verbreitet fih aus dem Olascylinder nicht nur 
durch diefen Leiter, fondern auch durch alle an« 
dere leitende: Korper, die ihn berühren, und 
mithin verliert fie fih durch das ganze Haus, ja 
durch den ganzen Erdboden, ‚weil diefer ebenfalls 
großen Theils aus leitenden Materien beftehet. 
las, Pech, Seide und alle andere Materien, 
welche duch Reiben elektrifch werden, verhin⸗ 
dern aber diefe Ausbreitung, indem fie durch die 
gedachte Mitthellung Feine Eleftricität annehs 
men, folglicd) diefelbe keinesweges durch fich hin⸗ 
durch lafjen, fondern fie vielmehr zurüd halten, 
und gleihfam verftärfen. Daher Eommt es nun, 
‚daß der gedachte Leiter von allen andern leiten« 
den Materien adgefondert, das heißt, ifolire 
ſeyn muß, wenn er die gehörigen Wirkungen 
aͤußern fol. Iſoliren beißt alfo in der Lehre 
von der Elektricität, wo diefes Wort fehr oft 
vorkommt, nichts weiter, als die unmittelbare 
Des 
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Berührung zweier leitender Korper aufheben, 
und folches gefchiehet alemal dadurch, daß man 
einen nichtleitenden, der aber nur die und groß 
genug dazu feyn muß, dazwiſchen beveftiget, 
Der menfhliche Körper, zum Beifpiel, ift ein 
Reiter. Will man ſich alfo ifoliren : fo muß man 
aufeinen Schemmel treten, welcher hohe gläferne 
Füße Hat, oder man muß einen dicken Pechku— 
chen unter die Füße legen, oder man muß in 
einem feidenen Nege fhweben, und fo weiter. 
Eben fo fagt man au), ein Kork: oder Metall: 
Kügelchen fey iſolirt, wenn eg frei an einem jeis 
denen Faden hängt, oder auf Glaſe liegt, ohne 
fonft irgendivo anzuftoßen. 


Philalethes zeigte nun feinen beiden jun 
gen Freunden verfihiedene eleftrifche Spiele, die 
fich auf das Anziehen und Abſtoßen der Elektri⸗ 
ritaͤt gruͤnden. Zuerſt hängte er eine mit Stan 
niol belegte Pappenfcheibe vermittelft einer moͤſ⸗ 
fingenen Kette an den Leiter horizontal auf, und 
legte gerade darunter eine andere von eben der 
Art, fo, daß beide etwa nur vier Daumenbreis 
ten von einander entfernt waren, wie Tab. XV, 
Fig. 2, zeigt, wo diefe beiden Scheiben ſich mit» 
ten unter dem erften Leiter befinden. Auf 
die untere Scheibe fegte er etliche Eleine ausges 

ſchnit⸗ 


+ 


Von ber Eleftricität. . 655 


fhnittene papierne Puppen, und ließ das Rad 
umdrehen, da dann diefe fogleich zwifchen den 
Scheiben mit großer Geſchwindigkeit herum 
huͤpfeten, und in diejenige lächerfiche Bewegung 
geriethen, die man den elektriſchen Tanz 
nennet. 


Hierauf zeigte er ihnen ferner dag bes 
kannte eleftrifche Cymbelfpiel, welches in an 
geführter Figur bei G am Leiter hängt, Es be. 
fiehet aus drei Eleinen Glocken, davon die beis 
den aͤußerſten vermittelt feiner Ketten von dem 
erſten Leiter herabhangen, indem die mittlere 
nur vermittelft einer dünnen feidenen Schnur 
daran beveftige if. Mitten zwiſchen diefen Eleis 
nen Cymbeln hangen ferner zwei Eleine möffins 
gene Kiöppel an feidenen Fäden herab, welche 
fofort von den Gloͤckchen wechſelsweiſe angezogen 
und abgeftoßen werden, folglich dag Cymbel⸗ 
ſpiel darſtellen, ſobald man das Rad umdrehet, 
und nahe unter den mittlern Cymbel den Finger 
oder einen andern leitenden Koͤrper haͤt. Be— 
dient man ſich Statt jener moͤſſingenen Kloͤppel 
kleiner aus Kork geſchnizter Spinnen, und haͤngt 
man die Cymbel, an deren Stelle jezt jedoch 
auch andere leitende Koͤrper gebraucht werden 
koͤnnen, etwas weiter auseinander: fo hat man 
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die fogenannten eleftrifchen Spinnen, welche 
fid) immer hin und her ſchwingen, und mithin 
gleihfam ihre Netze zu fpinnen fcheinen. 


Dann fezte Philalerhes Läden vor die Fen⸗ 
fter, um die Stube finfter zu machen, und ſchriltt 
zu andern Verfuchen fort, welche vorzüglich das 
elektriſche Licht betrafen. 


Anfänglich richtete er einen zugefpizten moͤſ⸗ 
fingenen Stift in der Entfernung eines halben 
Tußes gegen den eleftrificten Leiter: und es era 
ſchien an der Spige deſſelben ein Eleiner leuch⸗ 
tender Stern, Tab. XV, Fig. 3, welcher blof 
defto heller erfchien,, je näher die Spige an den 
Leiter am, an Größe hingegen gar nicht wuchs. 
As aber Philalethes diefen Stift mit feinem 
ftumpfen Ende in ein am Leiter befindliches Fleis 
nes Loch geſteckt hatte, da erfchien am zuges 
fpigten Ende defjelben Eein Stern mehr, fons 
dern gleichfam eine feurige Ruthe, ohngefähr fo, 
wie Tab. XV, Fig. 4, vorftellet. Sn diefe 
leuchtende Ruthe hielt Philalethes die Spige 

der Flamme eines Wachslichtes Fig. 5, und 
man ſah deutlich, daß er fie wie ein ſanfter 
Wind fortbließ. 


Bisher war das Neibzeug, Fig. 2, nicht ifo« 


Nirt, indem von 1 den Brete K, welches mit Stans 
niol 
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niol belegt war, eine Kette bis auf den Fußbo— 
den herab hieng. Nun aber ifolirte Philalethes 
das Reibzeug, das heißt, er nahm dieſe Kette 
ab, und hieng fie dafür bei G an den Leiter, 
welcher alfo dadurch mit dem Erdboden in Vers 
Bindung fam, folglich jezt nicht mehr tiolirt war. 
Hierauf richtete er gedachten Stift genen dns bes 
legte Reibzeug, und zwar aerade fo, wie vo: hin 
gegen den Leiter: und ſiehe, jezt erſchien Eeineg« 
weges der lichte Stern, Fig. 3, fordern der feuchs 
tende Piufel, F ig. 4, an der Spike deflelben, | 
welcher die Slammenipige einer Kerze auch eben 
fo, wie Fig. 5 angedeutet iſt, fortbließ, indem 
ſich der gedachte Stern im Öegentheile dann erft 
am Stifte zeigte, warn er ihn mit feinem ſtum⸗ 
pfen Ende in das dazu paflende Eleine Loch des 
Kiffendreres geſteckt hatte. 2. 


Hieraus erhellet, fagte Philalerhes, daß 
die Elektricität aus dem elektrifirten Leiter durch 
den zuaefpizten Stift von innen heraus bricht, und 
wie ein Wind gegen die entfernten leitenden Koͤr⸗ 
per ftrömt, fo, wie fie im Gegentheile in das elek⸗ 
triſirte Reibzeug von außen hinnein fähret. Beide 
Wirkungen find alfo in Hinficht auf ihre Rich— 
tung einander gerade entgegen gefezt, und heißen 
daher entgegengefezte Eleftricitäten, indem 
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die hervorbrechende den Namen der pofitiver 
oder glasartigen, die hinneinfahrende hinge · 
gen die Benennung der negativen oder hary 
artigen führe. Won einem Körper, welcher 
zu viel Eleftricität beflzt, als daß diefelbe micht 
aus ihm hervor. brechen follte, ſagt man daber 
auch, er fey pofitiv oder bejahend elektriſch, 
fo, wie er im Gegentheile negativ oder verneis 
nend elektrifch genannt wird, went er von die 
ſem Wefen zu wenig beflzt, und mithin andern 
um ihn herum befindlichen Körpern welches ent: 
zichet, folglich dajjelbe von außen in fich faugt. ‚Hat 
aber ein Korper tweder mehr noch weniger von 
diefem Wefen, als er braucht, oder ale andere 
um ihn herum befindliche Materien: fo ſtehet er 
in Rüdfiht auf angeführte Wirkungen mit le 
tern im Gleichgewicht, und Eann mithin gar 
Feine elektrifche Phänomene zeigen. Daher ſagt 
man auch von ihm: feine Eleftricität fey Null, 
oder diefe verhalte fich gegen andere Körper vol 
fommen unthätig. Zr 


Da obige Erfcheinungen des elektrifchen 
Lichtes vorzüglich im Iuftleeren Raum fehr deut« 
lich und ſchoͤn erfcheinen: fo zeigte Philalerhes 
feinen lieben jungen Freunden auch die Verſuche 
mit dem leuchtenden Leiter, welcher auf der hie⸗ 
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hergehörigen Tafel Fig. 2 bei D und F abgebil» 
bet iſt. | 


Will man ſich einen ſolchen Leiter verferti⸗ 
gen: ſo kuͤttet man auf die beiden Enden einer 
etwas weiten Glasroͤhre moͤſſingene Kappen, 
davon die eine mit einem eingeloͤteten Ventile 
verſehen ſeyn muß, auf das man die Roͤhre an 
die Luftpumpe ſchrauben und luftleer machen 
kann. Auch wird mitten in jede Kappe ein 
moͤſſingener Stift gelötet, welcher an feinen 
Enden mit ftumpfen Knöpfchen verfehen iſt. 


Alſo ſtellte Philalerhes diefe luftleere und 
auf einem gläfernen Fuße ifolirte Slasröhre mit 
ihrem vordern Stifte zuerft ganz nahe an den 
ifolirten Leiter bei G, und ließ von ihrem hins 
tern Ende bei D eine Kette auf den Fußboden 
herab fallen, indem zugleich auch das Reibzeug 
mit lezterem noch in Verbindung ftand... Als 
man nun das Mad umdrehete, und alles finfter 
gemacht hatte: da fah man, daß die Roͤhre faſt 
allenthalben mit feurigen Ruthen erfüller wurde, 
welche aus dem Knoͤpfchen des vordern Stiftes 
hervor ſtroͤmten, und fich erft wie die Neißer 
eines Beſens ausbreiteten, dann aber in das. 
Knoͤpfchen des Hintern — wieder — 
— 
* St 2 Hier⸗ 
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Hierauf flellte er diefe Glasröhre, bei F, mit 
ihrem vordern Stifte gegen das Reibzeug, wels 
ches er jezt ifolirte, indem er dafür von jenem 
erften Leiter bei G eine Kette auf den Fußboden 
herab fallen ließ: und nun zeigten fih im Fin: 
ſtern zwar die nämlihen Phänomene wieder, 
aber in der gerade entgegen gefezten Richtung ; 
ich Tage, die feurigen Ruthen brachen jezt aus 
dem Knopfchen des Hintern Stiftes hervor, und 
blizten gegen den vordern Stift hin, aus wels 
em fie fodann, wiewohl ziemlich unbemerft, in 
das Neibzeug felbft uberfchlugen. 


Merkt Euch diefe fchonen elektrifhen Phaͤ⸗ 
nomene, denn auf fle gründet fich die Erflärung 
der Nordfeheine, faste Philalethes, und fuhr 
in feinem Vortrage wieder folgendermaßen 


fort. 


Aus allen dieſen Verſuchen erhellet hinlaͤng⸗ 
(ih, daß das iſolirte Reibzeug einer ſolchen Ma⸗ 
ſchine beim Elektriſtren allezeit negativ, der erſte 
Leiter hingegen ſowohl, als der Glascylinder 
ſelbſt, allemal poſitiv elektriſch werde; denn die⸗ 
fer hat ſtets mehr Elektrieitaͤt, als er braucht, um an» 
dern in der Mähe befindlichen Körpern den ers 
foderlihen elektrifhen Widerftand zu leiften, 
und ſtroͤmt michin feinen Meberfluß von ſich aus, 
— | | da 
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da im Gegentheile jenes beftändig welche von 
den umliegenden Körpern einfaugt, folglich ſelbſt 
weniger bat, als es bedarf, fo. lange man es 
naͤmlich elektrifirt. 


Doch dürft Ihr keinesweges glauben, daß 
nur ein ifolirtes Reibzeug negativ 'elektrifch 
werde, oder daß diefe Eleftricität bloß durch die 
Mittheilung entftehe: denn es giebt auch viele 
Körper, welche diefelbe urfprünglich zeigen, folg« 
lich durch das Reiben felbft negativ elektriſch 
werden, und hieher gehoͤren außer dem Schwe⸗ 
fel vorzuͤglich Siegellack und uͤberhaupt alle 
Harzarten, an welchen man dieſelbe zuerſt 
beobachtet, und ihr deswegen auch den Namen 
der Harzelektricitaͤt beigelegt hat, ſo, wie im 
Gegentheile die poſitive darum den Namen der 
Glaselektricitaͤt fuͤhret, weil ſie zuerſt vorzuͤglich 
am Glaſe bemerkt worden iſt. Auch muß man 
wiſſen, daß die Elektricitaͤt oft bei einem und 
eben demſelben Körper bald poſitiv bald negativ 
ſich zeigt, je nachdem er mit einem Reibzeuge 
von diefer oder einer andern Materie gerieben 
wird. So wird zum Beiſpiel glattes Glas alles 
zeit pofifiv, man mag es reiben, womit man 
will, nur Kagenpelz ausgenommen, als womit 
es negativ wird. Mattgefchliffenes Glas hin⸗ 

Te 3 gegen 
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gegen wird ſchon, mit wollenem Zeuge oder aud 
mit Papier. gerieben, negativ. Und überziehet 
man das Neibzeug mit Gold: oder Silber » Pas 
pier, oder auch mit Stanniol: fo wird fomohl 
das matte Glas, als jedes Harz pofitiv, da doch 
fejteres fat von allen andern Daterien bloß ne» 
gativ elektrifch wird. 


Allein welche von beiden Eleftricitäten man 
Auch immer erregen mag: ihre Wirkungen find 
im übrigen dennoch einerley, wiewohl oft fons 
derbar genug, auch Eünnen beide zu einerlei 
Stärke gebracht werden. 


Menn man zwei Körpern , die nahe genug 
bei einander bangen, und ifolirt find, einerley 
Eleftricitäe ertheilt: fo ftoßen fie einander von 
fid) , da fie doc im Gegentheile-einander anzies 

- ben, wenn fie entgegen gefezt elektrifch werden, 
oder auch wenn man bloß den einen, den andern 
Bingegen gar nicht, elektrifirt. 


Milpin mufiten die Eleinen papiernen Pups 
pen vorhin bloß deswegen büpfend berum tan 
‘ zen, weil fie anfänglich gar nicht eleftrifch war 
ten, folglich gegen die elektrifirte Scheibe, die 
am Leiter hieng, in die Hoͤhe fahren mußten. 
Hier nahmen fie augenblicklich einen Theil der 
Elektricitaͤt aus . obern Scheibe in ſich, und 
| | ' wurden 
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wurden daher eben fo bejahend, wie er, eleftrifch, 
daher fie fofont gegen die untere Scheibe wieder 
zurüde fuhren. Diefer theilten fie nun die oben 
berab geholte Elektricität mit, und wurden das 
ber, in Betrachtung der obern, aufs neue vers 
neinend eleftrifh, das heißt: fie mußten aber⸗ 
mals gegen diefe in die Höhe huͤpfen, indem 
diefe fie an fich 309, und ihnen etwas von ihrem 
Veberfluffe abgab. Diefes abwechfelnde Anzies 
ben und Abftopen mußte alfo freilich fo lange 
dauern, als das Mafchinenrad im Gange blieb, 
weil dadurch dem Leiter und der obern Metalls 
ſcheibe beftandig welche zugeführer wurde, Denn 
durch diefes Drehen pumpet man gleihfam die 
Elektricität aus dem Erdboden durch das Reib⸗ 
zeug an das Glas, von welchem fie fodann ber 
erfte Leiter durch feine möffingenen Spigen fofort 
gleihfam mit Gewalt einſaugt. Hat man alfo 
das Reibzeug ifolirt: fo muß es nothwendig fehr 
Bald negativ elektrifch werden , weil ihm dann 
* Seine Eleftrieität aus dem Erdboden zugeführet 
wird, und-weil feine eigene in den Leiter übers 
gehet. Erhaͤlt man diefen legten auch ffolirt: 
fo zeigt er fi) zwar noch poſitiv, aber nur ſehr 

ſchwach. 
Auf obige Weiſe leiteten auch die kleinen 
Rlöppel des Eymbelfpiels die pofitive Elektricität 
Tea von 
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von den beiden aͤußerſten Cymbeln gegen den 
mittlern, von welchem 'fie der daran gehaltene 
Finger einfog;_ und weiter fort in den Erdboden 
leitete. An feidenen Fäden biengen beide Kloͤp⸗ 
pel aber deswegen, weil fie tlolirt feyn mußten, 
und weil fie außerdem die Elektricitaͤt vom Leiter 
felbft empfangen, folglih von den Cymbeln fie 
nicht abgeleitet hätten. 


Man bat auh Kügelhen aus Kork oder 
Holundermark, welche paarweife an feinen lei» 
tenden Fäden auf ifolivenden Stativen neben eins 
ander herab bangen, und alfo hauptſaͤchlich dazır 
dienen, daß man fehen kann, ob zivei eleftrifche 
Körper, welche damit in Verbindung fteben, 
entweder einerlei, oder verfchiedene Elektricitaͤt 
"haben: denn fie weichen von einander zurück, fo 
lange fie einerlei erhalten, und hängen fich an 
einander, fo lange dag eine pofitiv, das andere 
eben fo ſtark negativ elektriſiret wird. 


Man fehe Tab. XV, Fig. 2 nah, wo bei 
Prein paar folche Kügeldyen die beiden entgegen 
gelezten Elektricitäten des iſolirten Reibzeuges 
und ifolirten Leiters anzeigen, und two fie ſich 
wie S und S auseinander halten würden, wenn 
Reibzeug und Leiter einerlei Elektricitaͤt Hätten. 


Pi 
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Philalethes erklärte nun auch des Herrn 
Henley fogenanntes Elektromerer , welches 
Tab. XV, Fig. 2 auf dem erften Leiter am bins 
tern Ende jiehet. Es beftehet aus einem glatten 
burbaumenen Stäbchen, welches oben rund ab» 
gedrechfelt, und. unten mit einer vergoldeten, 
oder auch. nur mit Stanniol belegten Kugel ver 
ſehen ift, an. deren unterſten Stelle ein Stift 
hervor ſtehet, womit man das Ganze in ein das 
zu pallendes Loch auf den Leiter ſtecken kann. 
Gleich über der Kugel kruͤmmt fich ein Gradbo⸗ 
gen von Elfenbein am Staͤbchen in die Kühe, 
von defien Mittelpunkte O ein Korkkuͤgelchen an 
einem feinen leicht beweglichen elfenbeinern 
Stifte mit gedadhtem busbaumenen Stäbchen 
parallel herab hängt, und beim Elektrifiren um 
defto mehr Grade nach Q in die Hohe ſteigt, je 
ftärker die Elektricität erregt wird, 


Ferner zeigte er auch die Wirkungen des 
eleftrifchen Hebers, der Tab. XV, Fig. 2 bei 
R am Kamme: des erften Leiters herab hängt. . 
Er beftehet aus einem blechernen Gevaͤße, in 
deſſen Boden zwei an beiden Enden offene enge 
Röhrchen eingelötet find, ‚und inwendig durch 
das ganze Geväße in die Hoͤhe reichen, 'von.dans 
nen aber beinahe bjs an den Boden ‚befielben ſich 

— Tt5 wie⸗ 
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wieder herab kruͤmmen. Gießt man daher das 
Gevaͤße voll Wafler : fo kann vermöge der hy⸗ 
droftatifchen Geſetze noch nichts davon heraus 
laufen. Saugt man aber ein wenig am den uns 
tern herrorſtehenden Enden der gedachten Roͤhr⸗ 
hen, ohne zugleich das Rad umdrehen zu lafs 
fen: fo fängt es an zu laufen, wie bei jedem 
andern Heber, jedoch, wegen der fehr geringen 
Weite der Norchen, nur tropfenweife, und nad 
der parallelen Richtung RT, da es im Gegen 
theile, fobald man das Rad umdrehet, fogleih 
viel ftärfer fließt, und zwei duͤnne Stralen bil 
det, welche nah R\V auseinander gehen. Ja 
das elektrifiite Waſſer fehläge eben fo gut Funken 
gegen andere leitende Körper, die ihm zu nahe 
fommen, als der elektrifirte menfchliche Korper, 
und man kann daher an dem Waſſer vermitreift 
feiner eieftrifhen Funken fogar brennbare Luft 
und andere fehr brennbare Materien anzünden. 


Dieß alles zeigte und erklärte Philalerhes 
ausführlih, und fuhr fodann in feinem Vor⸗ 
trage aufs neue folgenderweiſe fort. 


Benn man bei trockener und kalter Wittes 
zung zwei gleich große Korffugeln, die mit 
Stanniol recht glatt belegt find, in einer großen 
Entfernung von einander on feidenen Fäden aufs 


hängt, 
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haͤngt, und -eine davon pofitio, die andere aber 
negativ fo lange elektriſirt, bis keine Eleftricicät 
mehr aus dem Leiter in fie überftiomt: fo ſagt 
man, man lade die Kugeln, und. man darf fie 
dann nur an ihren feidenen Fäden bis auf einige 
Daumenbreiten an einander bringen, um zu fehen, 
wie fie beide ihre Eleftricität auf einmal verlies 
ren, indem fie plöglich von felbft vollends zuſam⸗ 
men fahren, und einen Eleinen Funken fchlagen, 
‚oder ſich entladen, worauf fie fofort ganz ruhig 
werden, und feine Eleftricität mehr zeigen. Sol⸗ 
len fie dann einander aufs neue anziehen: fo. 
muß man fie wieder, wie zuvor, entgegengefezt 
laden, und nun entladen fie ſich auch wieder fo, 
wie -vorhin. 


Nämlich die beiden entgegen gefezten Elek⸗ 
gricitäten dämpfen oder vernichten gleichſam eins 
ander, wenn fie zufammen fommen und einans 
der an Stärke gleich find, welches aber auch, 
wie leicht zu erachten, anders nicht möglich) ift, 
geil der pofitive Korper alsdann gerade fo viel 
Elektricität übrig hat, als dem negativen mans 
gelt, folglid an diefen gerade feinen ganzen 
Veberfhuß abgeben muß, um forwohl fich ſelbſt, 
als auch diefen zweiten, mit allen übrigen in 
der Nähe betum befindlichen Körpern gleichfam 

| | ins 
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ins Gleichgewicht zu fegen. Diefer plöglige 
Webergang zeigt aber auch noch andere gar fon 
derbare, Heftige, und oft fehr gefährliche Phaͤ⸗ 
nomene, zumal wenn beide Eleftricitäten fehr 
ſtark find, wie aus dem Folgenden deutlicher ers 


hellen wird. - 


Man belegt beide Seiten einer Glastafel 
deraeftallt mit Spiegelfolie oder Stanniol, daf 
das Glas nur an den ändern herum einige 
Daumen breit über die Belegung bervorragt, 
wobei ein für allemal zu merten, daß-man den 
Stanniol mit ſtarkem Gummiwaſſer an die Koͤr⸗ 
per, die man belegen will, vecht gleich anfleht, 
und ihn fodann, wenn alles trocken ift, mit 
einem Fal;bein glatt ftreiht. Leitet man nun 
Die Flektricität vermittelt eines dicken abges 
fumpften Drathes‘ von dem erften Leiter der 
Mafchine auf dieſe Glastafel: fo wird zwar dies 
jenige Seite diefer Tafel, die der Drath beruͤhtt, 
mit pofitiver Elektricitaͤt um fo viel ftärfer elek⸗ 
triſch, je größer fie felbft und ihre Belegung iſt, 
aber die entgegengefezte Seite empfängt gar 
£eine Elektricitaͤ von der Maſchine, weil fi 
das Glas dazwiſchen befindet, welches bekannt, 
Lich die Elektricitaͤt nicht hindurch läßt, es wäre 
— daß ein gar zu ſtarker Funken darauf 
ſchluͤge, 
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fhlüge, der es freilich. durchbohren wuͤrde, um 
fi) mit Gewalt einen: Weg zu der entgegen ges 
fezten Belegung zu bahnen. Allein obgleich die 
elektrifhe Materie felbft nicht in Glas oder in 
einen andern ifolirenden Körper hinnein dringen 
kann: fo wirkt fie doc) durch ihn. hindurch, 
wenn er nicht gar zu dicke ift, indem fie von der 
hintern Seite ftets defto mehr natürliche oder 
eigenthümliche eleftrifche Materie durch 
die daran floßenden leitenden: Korper 
gleichfam verjagt, je mehr ſich Elektricitaͤt 
an der vordern Seite anhaͤuft, und je flärs 
fer dadurch ihre Kraft wird. Nimt man bins 
"gegen der obern Seite der Glastafel den ihr na» 
türlihen Antheil der eleftriihen Materie bins 
weg , welches gefchiehet, twenn man fie daſelbſt 
negativ elektriſirt: fo befonmt ſodann die der 
untern Belegung elgenthuͤmliche Elektrieitaͤts- 
menge die Uebermacht gegen die obere, das 
heißt, jene wirkt nun gegen dieſe durch das Glas 
hindurch, und widerſtehet alſo der Spannung 
derjenigen elektriſchen Materie nicht mehr, die 
den an der hintern Seite befindlichen leitenden 
Körpern eigenthuͤmlich zugehoͤret. Folglich muß 
diefe nun ohne Widerftand fo lange in die bins 
tere Belegung einſtroͤmen, als der vordern noch 
welche entzogen wird, und zwar Darum, weil 
* ſich 
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fih dadurch das Gleichgewichte der Kräfte au 
beiden WBelegungen immer mehr und mehr 
hebt. 


Alſo ftellen die beiden Belegungen einer 
Slastafel zwei ifolicte Korper vor, davon der 
eine pofitiv, der andere negativ geladen ift. Sie 
wuͤrden aud) einander anziehen und einen Fun 
fen fihlagen, wenn fein Glas dazwiſchen wäre, 
oder wenn fie mit ihren Kanten einander beinah 
berührten. So aber kann man die Slastafel 
an ihrem unbelegtem Rande aufaflen, und bins 
weg tragen, ohne die geringfte eleftrifche Wir⸗ 
fung daran zu fpühren. Aber fobald man die 
Finger zu weit ausftredt, und beide Belegungen 
zugleich mit beruͤhret: fobald vertreten diefe die 
Stelle eines Leiters, durch melden der ftarfe 
Meberfchuß der elektrifchen Materie von der po— 
fitio geladenen Belegung wie der Blitz in die 
negativ geladene herüber fchlägt, und dem gans 
gen Körper, befonders aber der Bruft, einen 
Frampfhaften erfchütternden Stoß verfezt, wel⸗ 
&er gleihfam die Nerven zufammen ziehet, den 
Umlauf des Blutes befchleunigt, die Ausbüns 
flung verftärft, und fogar den Athem einen Au⸗ 
genblick lang hemmt, fo, als od man erftiden 
wollte, daher man fih auch wohl huͤten muß, 

ders 
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dergleichen ftarfe Schläge zu erhalten. Das 
nämliche geſchiehet auch, wenn viele Menfchen 
einander bei den Händen fallen, und fich in einen 
Kreis herum ftellen. Der erfte fann da immer 
die Hand an die eine Seite des geladenen Gla> 
fes legen, und er wird jezt noch eben fo wenig, 
als die übrigen empfinden: aber fobald zugleich 
der lejte die andere Seite berührt, da gehet ger 
dachter Schlag augenblicklih durch die ganze 
Reihe hindurch. Will man alfo die Glasplatte 
entladen, ohne den Schlag zu erhalten: fo darf 
man bloß einen an beiden Enden zugeftumpften 
Drath wie eine Kneipzange zufammen biegen, 
und fodann die beiden Belegungen damit eben 
fo, mie mit einer Kneipzange anfaflen, denn 
da fieher man bloß den eleftriichen Funken, ohne 
einen Stoß zu empfinden. 


Der größern Bequemlichkeit wegen bedient 
man ſich Statt gedachter Slastafel gemeiniglich 
einer gläfernen Flafche, die auswendig beinah 
bis an ihren Hals herauf mit Stanniol belegt, 
and inwendig eben fo hoch mit Feilfpähnen ges 
füller it. Auch ſteckt man einen möfjingenen 
Stift, welcher am obern hervor fiehenden Ende 
kolbig ift, bis an den Boden in diefe Flafche, 
and Überziehee fie über der Belegung mit einem 

Lack⸗ 
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Lackfirniß, um die feuchten Dünfte davon ab« 
zubaften, welche fi fonft gern an das Glas 
anhängen, und wegen ihrer leitenden Natur die 
Ladung der Flafhe hindern. Hier ftellen alfo 
die Feilfpähne die innere Belegung vor, die 
durch den Drath bis an den Kolben oder Kropf 
deflelben berausreicht, und folglich. vermittelft 
eines zangenformigen Drathes mit der Außern 
Belegung ungemein leicht in Verbindung gefezt, 
oder entladen werden kann.“ Auch fann man 
an einer folhen Flafche fehr gut wahrnehmen, 
wie beim Laden derfelben allemal ein elektrifcher 
Funken aus der einen Belegung heraus fähret, 
indem in die andere einer hinnein ſchlaͤgt. Man 
darf fie namlich nur auf einen Iſolirſchemmel 
dergejtällt ſetzen, daß die beiden Leiter, wovon 
der eine ihr Elektricitaͤt zufuͤhret, indem der an« 
dere eben fo viel von ihr ableitet, mit ihren Knoͤ⸗ 
pfen etwa noch einen Daumen breit von den Bes 
fegungen entfernt bleiben. Denn aus der äußern 
Belegung blizt allemal ein Funken in den dabei 
befindlichen leitenden Körper über , fo oft einer 
aus einem pofitiv elektrifirten Leiter in den Kropf 
der innern Belegung fehlägt, fo, wie im Ge 
gentheile allemal ein Funken aus dem nahe da 
ran gehaltenen leitenden Körper in die Äußere 
Belegung hinnein ſchlaͤgt, fo oft einer aus der 
| ins 
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inneren Belegung durd ihren Kropf gegen ein: 
negativ elektriſirtes Reibzeug Übergeher; und cin: 
ſolches unterbrochenes Ueberblitzen dauert allemal‘ 
fo lange, bis die Flafche geladen ift. 


Philalethes machte diefe Verſuche, wie 
leicht zu erachten, ebenfalls. Allein ſie laſſen 
ſich durch kein Bild hinlaͤnglich erlaͤutern. Die 
dazu gehoͤrige Vorrichtung finder. man. jedoch 
Tab. XV, Fig. 2 beiX und V abgebildet , hur 
dag man fich die daſelbſt herab hangenden Ket ⸗ 
ten jezt hinweg denken muß. 


Wegen des heftigen Stoßes, den das Auss 
laden einer folchen: Vorrichtung den ausladenden 
Körpern ertheilt, fuhr Philaleches fort, pflege‘ 
man gewöhnlichidie Elektricität einer foldyen Vor⸗ 
richtung die verftärfte Eleftricität, oder den 
eleftrifchen Schlag zu nennen , fo, mie das 
ganze Verfahren, welches man dabei beubachten 
muß, den Namen des Lendenfchen Verfuches fuͤh⸗ 
vet, weil ihn Muſſchenbroek, ein Profeflor zu 
Leyden , zuerſt befchrieben,, obgleich nicht zuerſt 
gemacht: hat‘, indem derfelbe ſchon einige Monas 
the vorher von einem Herrn von Kleift zu Ca⸗ 
min angeſtellet worden war. beide Gelehrte 
famen von Ohngefaͤhr darauf, weil fie ſich beide 
mit Unterfuchung eines und eben deſſelben Ge⸗ 

Unterh. 1.2: U gen» 
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genſtandes beichäftigten. Sie eleftrifirten naͤm⸗ 
lich verſchiedene etwa zur Haͤlfte mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllte Glaͤſer, die ſie in der einen Hand hielten, 
und empfanden fofort gedachten elektriſchen 
Schlag, wenn fie mit der andern Hand von ohn⸗ 
gefähr das Waller berührten. Hier diente näms 
lich das Waſſer als innere, die Hand hingegen, 
womit ſie das Glas hielten, als äußere Bele⸗ 
gung, weil menſchliche Korper und Waſſer faſt 
eben ſo gut leiten, als manche Metalle, und 
weil auf ſolche Weiſe die andere Hand beide Be⸗ 
legungen in Verbindung ſezte, folglich das Glas 
entlud. Gegenwaͤrtig pflegen aber auch viele 
Naturforſcher dergleichen belegte Flaſchen, Klei⸗ 
ſtiſche Flaſchen, und die hieher gehoͤrigen Ver⸗ 
ſuche, ae —— au nennen. | 


| Wenn die ‚belegte Faqh⸗ ſehr groß iſt: 
wird fie eine. eleftrifhe Batterie genannt. 
Wollte man fehr große Ölastafeln dazu. gebrau⸗ 
&en: fo würden diefe, wenn ſie auch auf den 
Glashuͤtten zu finden, wären, :gar zu viel Raum 
der. Länge und Breite nach erfodern, und fich 
nicht gut bin und ber tragen laſſen. Man wählt 
alfo dazu lieber große weite Zuckerglaͤſer, ‚Die fi 
inwendig ſowohl als. ausivendig bequem -belegen 
— und verbindet ihre innern Belegungen 
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vermittelft hinnein - geftellter metallener Stäbe, 
die über den Öläfern felbft in Verbindung ftehen, 
da dann alle innern Belegungen zufammen ges 
nommen gleihfam nur eine einzige ausmachen. 
Alle diefe Öläfer fezt man.in einen Kaften, der 
einen mit Stanniol belegten Boden hat, und 
kruͤmmt von dieſem Boden einen möffingenen 
Stift aus dem Kaften durch die eine Seite def. 
felben heraus, Auf folhe Weife kommen alfo 
auch alle äußern Flächen der Glaͤſer in. Verbin. 
dung, und find nun ebenfalls als eine einzige 
zu betrachten, die fidy gleihfam in dem an der 
einen Seite des Kaftens hervor lebenden Kno⸗ 
pfe des gedachten Stiftes endigt. Läßt man 
alfo von diefem Knopfe eine Kette auf den Fuße 
boden herab fallen, und verbindet man die in« 
nere Belegung mit einem erften Leiter der Elek⸗ 
triſitmaſchine: fo kann man die Batterie laden, 
da fie im Segentheile entladen wird, wenn man 
fodann.die innere und aͤußere Belegung vermit- 
telſt eines Auladers verbindet. 


Eine foldhe Vatterie, welche Philalethes 
hier beſchrieb, und ſeinen Lieben zeigte, iſt 
Tab. XV, Fig. 2, bei Mvorgeſtellet. Beim 
Ausladen legt man das eine Ende des Ausladers 
N auf einen Stab der innern Belegung und 

Una neigt 
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neigt fodann das andere gegen den Knopf det 
innern herab. Der metallene Bogen deflelben 
muß hier einen Handgriff von Glas oder Sie: 
gellack haben, meil der Schlag fonft zugleich 
durch die Hand mit gehen koͤnnte. Auch muß 
die Rette nothwendig vom Knopfe der Außern Be⸗ 
legung auf den feuchten Fußboden, oder lieber 
in ein Geväß mit Waffer, herab hangen; denn 
auf einem fehr trockenen Tifche würde fie ſſolirt 
Bleiben, und ifolirte Verftärkungsflafchen Eonnen 
aus vorhin angezeigten Urſachen gar nicht gelas 
den werden. Auch hat gedachter Knopf, oder 
das Ende der äußern Belegung , gewoͤhnlich eine 
folhe Form, daß man allerlei Körper darauf 
beveftigen, und zugleich durch diefe dem Funken 
ſchlagen laſſen ann. 


Dieſẽ Batterien find im übrigen unter allen 
elektrifchen Geraͤthſchaſten die wichtigſten, aber 
auch die furchtbareſten. Denn wenn fie groß 
genug find: fo Erachen fie bei der Entladung mie 
ein ſtarkes Geſchuͤtz, und ihr Schlag ift fo bei 
tig, daß er ziemlich große Thiere töder, Metalle 
ſchmelzt, Eifenroft oder andere Metallkalche zu 
ihrer metallifhen Form wieder zutüde bringt, 
dünnes Glas und andere nidtleitende Körper 
durchbohret und: fie mis allerlei bunten gleichſam 

hin⸗ 
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hinnein gefchmolzenen Farben bezeichnet. Unter. 
briche man feinen Weg mit Wafler: fo zeigt 
ſich darin ebenfalls ein heller Funken, der es im 
Bewegung fezt, und oft fogar das Gevaͤß, worin 
es enthalten ift, zerbricht, Schlägt endlich ein 
ſolcher Funken auf brennbare Sachen: fo zündet 
er fie an, und verrichtet, mit einem Worte, alle 
Wirkungen des Bliges, dem. er überhaupt in 
allen Stücken ähnlich iſt. 


Anfänglich habe ich zwar geſagt, fuhr Phi⸗ 
lalethes fort, daß die Elektricitaͤt eigentlich 
durch das Neiben erregt werde. Allein in ge⸗ 
wiſſen nichtleitenden Körpern kann man fie den» 
noch auch durch plögliche Erwaͤrmung ſowohl, 
als durch Erkältung hervorbringen, und einige 
zeigen im Finftern fogar fhon eine Art von elek⸗ 
erifchem oder phosphorifchem Lichte, wenn man 


fie blos mit einigen eleltriſchen — ſtark er⸗ 


leuchtet hat. 


| Was nun diejenigen Materien betrifft, wel⸗ 
che duch Erwärmung und Erfältung elektriſch 


werden: ſo gehoͤren dahin Schwefel, Wachs, 


Harz, Pech, Siegellack, Chokolade, alle Ar⸗ 
ten der Edelſteine, und vorzuͤglich der ſogenannte 
Turmalin, der ein halbdurchſichter Stein von 
brauntother Farbe, und ſelten groͤßer, als eine 

Uu 3 Kar 
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Haſelnuß if. Man findet ihn auf dem fächfr 
ſchen Aerzgebirge ſowohl, als in Tyrol, Oftins 
dien und an vielen andern Orten, 100 man ihn 
ſelbſt zu den Edelfteinen zaͤhlet. Merkmale der 
lektricität zeige er zwar nicht, fo lange man 
ihm die Wärme der Luft lat, welche ihn um: 
giebt : aber ſobald man ibn plößlich ertwärmt 
oder abkuͤhlet, dann nimmt man alle elektriſche 
Kennzeichen an ihm wahr, indem er nun kleine 
iſternde Funken von ſich ſprizt, und allerlei 
leichte Spreu, beſonders aber Aſche an ſich ziehet 
und wieder abſtoͤßt, daher man ihn gewoͤhnlich 
auch nur den. Aſchentrecker zu nennen pflegt. 
Das merfwürdigfte dabei iſt, daß er am ber 
einen Seite allezeit pofitiv, an der entgegenge. 
fezten hingegen negativ efektrifch wird, wenn 
man ibn erwärmt, und daß diele beiden Seiten 
ihre verfchiedenen Elektricitaͤten verwechfeln, 
wenn man ihn wieder abkuͤhlt. Man kann ihn 
auch durch bloßes Reiben ohne Wärme oder Kälte 
elektriſch machen: dann ift aber feine Efeftricität 
rings um ihr herum entweder pofitiv oder nega⸗ 
tiv. Auch der Krampffiſch und Zitteraal gehoͤ⸗ 
ren gewiſſermaßen zu den Koͤrpern, die durch 
die Erwaͤrmung elektriſch werden: denn dieſe 
Thiere ſind immer deſto ſtaͤrker elektriſch, je 
ſtaͤrker ſich die Waͤtme des Lebens in ihnen regt, 
nur 
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nur daß man ſie durch keine kuͤnſtliche Wärme, 
wie etwa gedachten Turmalin, elektriſch mas 
chen kann. 


Aber zu denjenigen Materien, welche bloß 
im Finſtern phosphoriſchelektriſche Erſcheinungen 
zeigen, wenn ⸗man ſie ſtark erleuchtet hat, ge⸗ 
hören verſchiedene Gipsarten, der Demant, Bits 
kenrinden, trockenes Tannenholz, Baumwolle, 
Knochen, Eierſchalen, Weinſtein, Zucker, weißes 
Papier, und vorzuͤglich der bononiſche Leucht⸗ 
ſtein, welchen man auch durch die Kunſt naͤch⸗ 
machen kann, da er dann den Namen des Can⸗ 
tonſchen Phosphorus fuͤhret. Leztern bereitet 
man aus gebrannten Auſterſchalen, die man fein 
puͤlvert, und mit eben ſo viel darunter gemeng⸗ 
tem fein zerriebenem Schwefel in einem Schmelz 
tiegel zu einer derben Maffe zufammen gluͤhet, 
welche man ſodann aufs neue zerſtoßen, und in 
einem wohl verſtopften Glaſe im Finſtern aufbe⸗ 
wahren muß. Wenn man mit Eiweiß auf Pa⸗ 
pier oder Holz beliebige Figuren malet, und fie 
fodann damit beftreuet: fo darf man:fie mır von 
einigen vorbei fahrenden elektriichen Funken, 
oder auch vom Sonnenlichte einige Augenblicke 
erleuchten laſſen, und fie leuchten alsdann ſelbſt 
im Finſtern, wie das elektrifche Licht im luftlee⸗ 
| : Yu 4 ren 
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ven Raume, einige Minuten lang. Man neun 
ihn deswegen Cantonſchen Leuchtftein „ weil Can⸗ 
ton die Fünftliche Bereitung deffelben erfunden 
bat. Aber dem natürlichen oder eigentlichen 
bononiſchen muß man auch erft glüben , wenn 
er. das von der Sonne oder einem elektrijchen 
Funken in ihm aufgeregte Licht hernach noch eine 
Weile im Finſtern zeigen fol. 


Bor, etiva zwanzig Jahren hat Herr Wolta, 
ein berühmter. italienifcher Narurforfcher , noch 
eine ganz beſondere Gerärhfchaft ‚erfunden , die 
man den Elektrophor, oder den Eleftrici. 
tätöfräger nennet‘, weil. er. ungemein lange 
eleftriich bleibt, wenn man ihn einmal eleftriftrer 
hat. Er beftehet, wie Ihr da ſehet — Tab. XV, 
Fig.6 — aus einem runden Harzkuchen, wel» 
her auf einer. blechernen oder einer andern leis 
tenden Bafıs ruhe... Auf diefen Harzkuchen 
paßt ein trommelfoͤrmiger Deckel, welcher einige 
Daumenbreiten im Durchmefler Eleiner, als der 
Harzkuchen, mit Stanniol recht glatt überzogen, 
und oben mit einem ifolirenden langen Hand⸗ 
griffe, oder mit feidenen Schnüren,, verfeben iſt. 
Reibt man den Harzkuchen, an deflen Statt 
man jedoch auch eine Ölastafel gebrauchen Fann, 
mit einem Haſenfelle, oder peiticht man ihn mit 

einem 
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einem Fuchsſchwanze, oder fchiebt man eine ge⸗ 
ladene Kleiftifhe Flafhe darauf herum: fo wird. 
er elektriſch. Alsdann darf man den Dedel nur 
darauf fegen, ihn mit einem Finger beruͤhren, 
und an feiner ifolirenden Handhabe wieder in 
die Höhe ziehen, um zu fehen, wie ein Funken 
aus ihm in einen hinan gehaltenen leitenden 
Körper, oder auch in die ihm entgegen beivegte 
Hand fhläge, und wie dieſer Deckel alle bisher 
befchriebene Wirkungen der mitgetheilten Elektris 
eität zeige. Auch gefchiehet folches allemal, fo 
oft man den Dedel auf den Kuchen nieder läßt, 
ihm dann berührt, und an feiner Handhabe wie⸗ 
der aufhebe, ohne daß man den Kuchen immer. 
aufs neue veiben oder peitfchen darf; denn diefes 
leztere ift bei trocfener Witterung nur etwa jeden 
Monatp einmal nöthig. 


Alle diefe Erfcheinungen feßen nun offenbar 
die Eriftenz einer überaus feinen elaftifchen Ma⸗ 
terie voraus, welche durch alle Körper des Erd⸗ 
bodens gleichfärmig vertheilt ift, und ungemein 
veſt in den Bleinften Poris derfelben gleichſam 
gefangen liegt, fo, daß eine fremde Äußere Kraft 
erfodert wird, wenn fiefih aufregen, und aus 
ihren engen Bebältniffen hervorbrechen fol. Sie 
net zwar den befondern Namen der elektriſchen 

Uns Mar 
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Materie, ift aber im Grunde hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich nichts anders, als das oft gedachte Phlogis 
ſton, welches, den Veobachtungen der Schei⸗ 
dekünftler gemäß, allerdings nie gänzlich rein, 
fondern fters mit gröbern nm vermiſcht ge 
funden wird. 


Mit einigen Arten dieſer grabern Materien 
iſt num gedachtes Phlogifton, oder vielmehr nur 
diejenige bejtimmte Menge deſſelben, die, noth« 
wendig zu der Natur oder zu der Mifchung dies 
fer groͤbern Materien erfodert wird, folglich ide 
nen eigenthuͤmlich zugehoͤrt, gleichlam unendlich 
veſt verbunden, und kann ihnen wegen ihrer 
gar zu großen anziehenden Kraft auf gar keine 
Weiſe entzogen werden, ſo lange ſie dieſelben 
Materien bleiben, die fie einmal find. Andere 
Arten von Körpern hingegen halten diefes fluͤßig⸗ 
elaftifche Weſen wahrſcheinlich minder veft, und 
laffen es daher ſchon an ihren Oberflächen fah⸗ 
ven, wenn man ihre Poros dafelbft zerftoret, 
oder auch nur preßt, wodurch man gedachtem 
elaftifhen . Weſen feine Samgnile: —— 
oͤffnet. 


Leztere Arten der Körper werden alſo bei det 
Elektricitaͤt zweifelschne bie Leiter, erftere hin 
gegen die Hichtleiter unter ſich begreifen. 
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7 Soll alfo ein Koͤrper durch Reiben elektriſirt 
werden : fo muß er eim nichtleirender Körper 
feyn. Durch das Reiben zerfchleife er-nämlich 
die Peros des Meibzeuges nach und nach, und 
ziehet, vermöge ſeiner groͤßern anziehenden Kraft, 
gedachtes Phlogifton aus denfeiben an ſich. Mits 
hin muß das Reibzeug feinen ihm natuͤrlichen 
Antheil verlieren, und allemal negativ elektriſch 
werden, nenn es nicht: mit andern leitenden 
Körpern in Verbindung ſtehet, aus welchen es 
dieſen Verluſt vermittelft feiner eigenen anzie⸗ 
henden Kraft ftets wieder erfeken kann. , Aber 
der elektriſirte nichtleitende Körper kann den ge» 
taubten Weberflug auch nicht ſtets behalten: 
denn er befizt fchon feine ihm eigenthümtiche 
Menge, nd läßt, ‚wegen feiner erflaunlich ftate 
£en Affinität gegen diefelbe, nicht nur nichts da⸗ 
von heraus, ſondern auch nichts in feine Poros 
und in fein inneres hinein. Daher bleibt ges 
dachter geraubte Ueberſchuß blog an’ der Oberflä- 
che deffelben bangen, "von welcher ihn der erſte 
Leiter vermittelft einer fehr ſtatken Anziehung 
durch feinen Kamm einſaugt. Nun kann ;aber 
dieſer Leiter ebenfalls nichts davon in feine Po» 
208 aufnehmen, weil dieſe ebenfalls vorher ſchon 
angefuͤllet ſind: und mithin bleibt hier die dem 
Reibſeuge geraubte und von dem Kamme einge⸗ 

ſogene 
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fogene elektrifche Materie auch da blog an bee 
Dperfläche hangen, wo fie fi fofort, wenn der 
Leiter iſolirt ift, anhäufen muß, und zwar Darum, 
weil fie das Metall, wegen feiner anziehenden 
Kraft, allerdings auch noch genug veft hält. 
So veft hingegen , als der Nichtleiter , bält ein 
geiter die um ihn herum angehäufte elektriſche 
Materie dennoch bei weiten nicht. Dieß erhel⸗ 
let hinlaͤnglich daraus, daß der elektrifirte Leiter 
feinen Ueberfluß nicht nur durch den Kamm un 
gemein leicht gegen die Luft nach und nach zus 
ruͤcke giebt, fondern ihn auch auf ein mal an 
denjenigen leitenden Körper abſezt, welcher fi 
feiner Oberfläche an einer einzigen Stelle nähert: 
da man doch im Gegentheile einen elektrifirten 
Nichtleiter faſt in jedem Punfte feiner Oberflaͤ⸗ 
che beruͤhren muß, wenn man ihm ſeinen gan⸗ 
zen Ueberſchuß entziehen will. 


Daß aber die Elektrieitaͤt ſich wirklich nur an 
den Oberflächen der Körper zeige, und nicht in die 
inneren Maffen derfelben tief eindringe, das iſt ein 
Satz, ‚der: durch viele Verſuche bewährt gefun ⸗ 
den wird; und folglich mit obiger Erklärung ſehr 
wohl beſtehet, aus welcher nun auch noch fol⸗ 
gende Saͤtze fließen. 


Nicht⸗ 
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Mcchtleiter, die durch Reiben negativ elek⸗ 
triſch werden, ftellen das Neibzeug felbft vor. 
Wird zum DBeilpiel ein, Schwefelkuchen mit 
mare gefchliffenem Glaſe gerieben negativ: fo 
iſt er ſelbſt, wicht aber das: Glas, als BR 

au betrachten. 


" Kin jeder Körper äußert bloß gegen. feinen 
ihm eigenthämlichen Antheil der elektriſchen Mar 
terie die meifte Affinicäe, ‚und: laͤßt freiwillig 
nicht nur nichts davon fahren, ſondern behält 
auch einen ihm gleichfam aufgedrungenen zu großen 
Ueberſchuß nicht gern bei fih, indem er ihn lie⸗ 
ber an diejenigen = die weniger als er 
baben. 


Mofitiv elektrifi rte Nichtleiter Salten € einen ber 
erächtlichen Theil des etlangten-Weberfchufles weit 
vefter an ſich, als die pofitiv elettriſirten Leiter, 
und jene befigen daher mehr anzicehende Kraft 

gegen diefen Ueberſchuß, als diefe. 


Den leitenden Körpern kann der ihnen eis 
genthuͤmliche Antheil der elektrifhen Materie, 
wegen ihrer geringern. Affinität gegen dieſelbe, 
durch nicht leitende beim Reiben großentheile 
leicht entzogen werden. Alsdann fireben-fie aber 
um deſto heftiger, den verlohrnen — wieder 
an * in ziehen. | Ä 

Wegen 
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Wegen der ariziehenden: Kraft ſtrebt jeder 
Körper, welcher weniger elektriſche Materie be 
fizt, als. ein andeter ‚niftets eben fo viel, als 
diefer hat, : zu erhalten, und folglich ihm fo viel 
zu entziehen, als er braucht, um —— gleich 
zu werden. 


Ein poſitiv efeftrifirter Körper — nie 
ſelbſt, ſeinen Ueberſchuß von ſich zu ſtoßen. Bloß 
diejenigen, die weniger als er haben, ſtreber 
vermoͤge ihrer auziehenden Kraft, ihm etwas zu 
entreißen, und ſichtmit ihm zugleich in feinen 
Ueberfluß zu theilen. 

Die Wirkung dieſes Beſtrebens eines Kom 
pers, welcher weniger elektriſche Materie beſizt, 
als ein anderer, der ſich in ſeiner Nachbarſchaft 
befindet, reicht viel weiter, als die, um:den 
leztern herum ‚angehäufte , eleftriiche Materie 
felbft: ja fie erſtreckt fih fogar durch ziemlich 
dies Glas und ‚andere Nichtleiter, welche die 
elektriſche Materie ziwar anziehen, aber nicht in 
fi, eindringen, vielweniger hindurch faffen. 


Denjenigen Raum, durch welchen fich dir 
‚elektrifche Materie an der Oberfläche eines Koͤr⸗ 
pers verbreitet , kann man feine elektriſche At⸗ 
mofphäre nennen, indem derjenige, durch wel⸗ 
hen ſich die Wirkung derfelben erſtreckt, den Nas 

ze men 
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men des elektriſchen Wirkungskreiſes fuͤhret: 
und unter der Schlagweite verſtehet man den 
Raum, durch welchen ein — Koͤrper 
noch Funken fchlagt. 


Eigentlich ziehet zwar nur derjenige Koͤr⸗ 
pet, der weniger Eleftricität hat, einen andern, 
der mehr hat, an ſich. Da aber dieſer ſeinen 
Uebetſchuß dennoch auch, vermoͤge feiner eigenen 
anziehenden Kraft, ziemlich vefr hält: fo wider⸗ 
ſtehet er ihm, das heißt, er ſtrebt, zuruͤcke zu 
sieben, und fo fcheint es immer, als ob alle 
beide einander an ſich zogen. 


Nichtleiter vertheilen, fo lange fie niche 
eleftrifire werden, ihre anziehende Kraft nad) 
allen Seiten gleich Fark, und beftreben fich, ihre 
ihnen eigenthuͤmliche elektriſche Materie ſowohl 
von vorne als Hinten an ihrer Oberfläche veſt zu 
‘Halten. Stroͤmt ihnen aber ein Ueberfluß bloß von 
der einen Seite zu: fo verwenden fie ihre anzies 
hende Kraft gaͤnzlich geaem diefe Seite, und hal» 
ten daſelbſt fo viel von diefem Leberfhuffe veft, als 
ihre ganze anziehende Kraft erhalten Faıın. Das 
durch wird aber der andern Seite die anziehende 
‚Kraft entzogen: folglich kaun diefe andere Seite 
nicht nur nichts aus den in der Nahe befindlichen 
‚leitenden Materien. an fü ich, ‚siegen * ſondern muß 

— auch 
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auch, wegen ber dafelbft verlohrnen anziehenden 
Kraft, ihren vorher veft an ſich gehaltenen Vorrath 
fahren laffen, und folglich eine negativ elektriſche 

Amofphäre erhalten. Dieß geſchiehet vorzäg 
lich, wenn die beiden entgegen gefezten Seiten 
‚eines Nichtleiters mit ‚einer duͤnnen leitenden 
Materie. belegt find,. welche die eleftrifche Ma- 
tetie durch die Mittheilung annimt, und worin 
ſich diefelbe leicht Hin und her bewegen fann. 


Diefe befondere Neigung der Korper, ihre 
ganze anziehende Kraft immer nur gegen dieje 
nige Gegend zu richten, aus welcher die meiſte 
elektrifche Materie zu erhalten it, pflegt man 
die Vertheilung zu nennen. 


Auf ſolche Weife werden die Berftärtunge 
flafhen und elektrifchen Batterien geladen, die 
daher freilich bei der Entladung defto heftiger 
wirken muͤſſen, je größer die belegten Flaͤchen 
find, oder je mehr anziehende Kraft während 
ihrer Ladung von einer Geite zur andern über 
gehet, und je leichter jeder gute pofitive Feiter 
feinen Ueberſchuß am einen eben fo guten und 
‘eben fo ſtark negativen Leiter abgiebt. 


Elektriſirt man aber einen Nichtleiter an 
der einen Seite durch Reiben oder Peitfchen, 
oder auch Dusch eine geladene Kleiftifche Verſtaͤr⸗ 

fung$* 
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kungsflaſche, die man beim Knopfe anfaſſet, und 
‚mit ihrer äußern Delegung darauf herum fchleift : 
fo muß man nur die Delegungen an beiden Sei⸗ 
ten vermittelft ifölirender Handhaben anbringen, 
um aufs neue eine folhe Derftärkfungsflafche zu 
erhalten, bie. man aber dann einen Elektrophor 
‘nennt. Hier darf man alfo bloß die beiden Des 
legungen vermictelft eines gekruͤmmten Dratheg 
in Berbindung ‚dringen, um fie zu entladen, 
Hebt man fodarın. den Dedel oder diejenige Bes 
legung, die an der geriebenen Seite des Nicht 
feiters hängt, vermittelft einer iſolirenden Hand: 
Habe wieder in die Hohe, und nähert man ihm 
einen andern deitenden Körper : fo ſchlaͤgt er ei. 
nen Funken in diefen, zum offenbaren Beweiſe, 
daß ein geladener Eleftrophor nichts anders, als 
— entladene — gt — 


Denn alle Nichtleiter, ** an detſenigen 
Seite, woran man ſie elektriſirt, poſitiv wer⸗ 
den, ziehen vermoͤge ihrer eigenen Kraft viel 
:efefteifche Materie aus dem Reibzeuge, und hät 
fen es um fih an. Um es nun veft zu halten, 
muͤſſen fie ihre ganze Kraft hieher verwenden. 
Folglich mäffen fie der entgegen geſezten Seite 
dieſe Kraft entziehen , und alfo dafelbit negativ 
elektriſch werden. Ale Nichtleiter hingegen, 

Unterh. 11,8. Er welche 
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welche an der elektrificten Seite negativ fich yie 
gen, find. gewiß mit vinem Körper efektrifirt, 
welcher. die elektriſche Materie noch begieriger, 
als jene an ſich ziehet, und mithin ſelbſt ein gu⸗ 
ter Michtleiter iſt. Nichts ift. aber begieriger 
‚ nad) diefer Materie, als der trockene Pelz einer 
‚lebendigen Kaße, oder eines Fuchſes: und aus 
diefem Grunde bringen dieſe Körper, die ſelbſt 
allerdings gute Niichtleiter find, an allen andern 
. Nichtleitern, befonders aber an den Harzkuchen, 
die negative Elektricität hervor, indem im Ges 
gentheile auf glattem Glaſe immer nur die poſi⸗ 
tive fich zeigt, man mag es eleftrifiren, womit 
man will, nur Kaßenpelz ausgenommen, 


Nun iſt bei einem Glaselektrophor die obere 
Seite gewöhnlich pofitiv, die untere hingegen 
negativ elektriſch, und folglich ift Hier auch die 
metallene Bafis, worauf er liegt, negativ. Sezt 
man daher einen leitenden Deckel, der vorher 
nur feinen ihm natürlichen Antheil elektrifcher 
Materie befizt, auf die obere pofitive Fläche: 
fo leitet er zwar anfänglich nichts ab, meil er 
iſolirt if, Beruͤhrt man ihn aber: fo theilt er 
die ihm eigenthuͤmliche elektriſche Materie angens 
blicklich durch unfern Körper und Fußboden ges 
— negativen mit, indem dieſe durch 

ihre 
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ihre anziehende Kraft fo weit wirft. Mithin 
bar nun ber Dedel weniger, als ihm eigen» 
thuͤmlich zugehört : denn aus der Glasplatte 
£ann er feinen: Verluſt nicht erfegen , weil diefe 
den einmal erhaltenen Ueberfluß an ihrer Ober: 
fläche beitändig fehr veft hält, fo lange Fein neuer 
dazu koͤmmt. Mithin ift nun der Deckel auch 
negativ elektrifch, und zieher aus einem hinau 
gehaltenen nicht ifolirten leitenden Körper einen 
Funfen, wenn man ihn vermittelft einer ifolls 
renden Handhebe in die Höhe hebt. 


An einen Harzeleftrophor Hingegen ift ges 
woͤhnlich die obere Seite negativ, folglich die untere 
pofitiv.. Daher wird hier die der Baſis eigerts 
thümlihe Menge der elektrifhen Materie von 
dem pofitiven untern Theile des Harzkuchens 
nicht veft gehalten, und es ift fo viel, als Härte 
fie ſelbſt einen befländigen Ueberſchuß, welchen 
fie an den auf der obern negativen Seite ſtehen⸗ 
den Deckel abgiebt, fobald man ihn berührt. 
Denn obgleich dieſe negatiue Seite des Harzku—⸗ 
chens dem Dedel nichts von feiner eleftrifchen 
Materie entziehen kann: fo wirft fie doch in 
ihn fo, daß er feine ganze anziehende Kraft ges 
gen diefe Seite verwenden muß, und zwar dar 
um, weil er fi ganz in ihrem Wirkungskreiſe 
| Xx 2 befin⸗ 
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befindet: und hiedurch macht fie ihn fähig, aus 
andern leitenden Körpern elektriſche Materien an 
feiner obern Seite und an den Rändern anzuzie⸗ 
ben. Auf folde Weife hat er nun mehr, als 
ihm eigenthuͤmlich zugehöret, und ift mithin jezt 
poſitiv elektriſch, daher er auch einen Funken ges 
gen einen andern nicht ifolirten leitenden Korper 
fhlägt, wem man ihn vermittelft einer iſoliten⸗ 
den Handhabe aufhebt, und jenem nähert. 


Das gedachte Ueberſtroͤmen der elektriſchen 
Materie aus der Dafis in den Dedel, oder auf 
aus dem Dedel in diefe, erfolgt allemal befto 
plöglier und wit einem defto flärfern elektris 
ſchen Schlage, . je beffer leitend und je kuͤtzer der 
leitende Körper ift, wodurch das Ueberſtroͤmen 
geſchiehet. Man darf nur Dedel und Bafıs zu. 
gleich niit zwei Fingern berühren, um dieſen 
Schlag wie bei der Entladung einer Kleiftifchen 
Zlafche gu empfinden, 


Die lange Dauer der elektriſchen Wirkungen 
eines einmal elektriſtrten Michtleiters beruhet auf 
feiner ungemein ftarfen anziefenden Kraft, wel 
che er ftets gegen die elektrifhe Materie dußert. 
Vermoͤge derſelben hält er fiets eine gewille 
Menge derfelßen, die feiner Kraft angemeffen 
iſt, und welche er einmal beim Elektriſiten aus 
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einem andern Körper am ſich ziehet, an feiner. 
Oberfläche veſt: ja er giebt felb beim Elektri⸗ 
firen nur diejenige aus dem Reibzenge gepumpte 
elektriſche Materie an den erſten Leiter ab, bie er 
an feiner Oberfläche berum ı weiter - veſthal⸗ 
ten kann. 


Hieraus iſt alſo klar, warum ein Elektro⸗ 
phor durch das oͤftere Laden und Ausladen gar 
nichts von ſeiner elektriſchen Materie verlieret, 
und warum er immer nur vermoͤge ſeiner anzie⸗ 
henden Kraft auf die beſchriebene Weiſe in dieje⸗ 
nigen Koͤrper wirkt, welche ſich theils in ſeinem 
Wirkungskreiſe, theils in ſeiner elektriſchen At⸗ 
moſphaͤre befinden. Nur die Luftfeuchtigkeit 
leitet ſie nach und nach davon ab. Auch kann man 
ſie auf einmal davon gleichſam abwaſchen, oder 
mit negativ elektriſchen Materien abwiſchen. 


Der ſogenannte Condenſator des Herrn 
Volta iſt ein Werkzeug, womit man jede ſehr 
ſchwache Eleftricität beobachten kann, welche 
ſich vermittelſt anderer Werkzeuge nicht wahr⸗ 
nehmen laͤßt. Er beſtehet aus einer Platte, die 
dem Kuchen eines Elektrophors aͤhnlich, aber 
nicht gaͤnzlich nichtleitend, ſondern halbleitend iſt, 
wie zum Beiſpiele getrockneter Marmor, und ge⸗ 
crocnetes, nicht im Backofen gedoͤrretes, Holz⸗ 

Xxr3 oder 
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ober bergleihen. Denn menn nian auf ein 
folhe ‘Platte ven Elektrophordedel fezt, auf dies 
fen aber ein feines Elektrometer ftelle, ſoͤdann 
ihn vermittelft eines Drathes mit einem Körper, 
den man prüfen will, verbindet, und endlich 
ihn an feiner ifolirenden Handhebe aufhebt: fo 
zeigt fogleich dns Eleftrometer die ſchwache Elek: 
tricitaͤt an, die der zu prüfende Körper befist. 
Alfo ift er eigentlih nichts anders, als ein uns 
voſlkommener Elektrophor, deſſen Kuchen man 
aber nicht erſt elektrifiven darf, und welcher fid 
in Hinſicht auf feine Wirkungen ebenfalls auf 
die bishet beſchriebenen anziehenden Kräfte der 
Korper gründet, 


Man hat nun zwar die efeftrifche Materie 
bisher faft immer für eine ganz befondere Ma 
terie gehalten, die fich von jeder andern unter⸗ 
fcheiden fol, welche ung etwa die Natur noch bei 
andern Erfheinungen zu erkennen giebt. Allein 
diefe Meinung beruhet, wie ſchon geſagt, wohl 
nicht auf fihern Gründen: denn die freigewor⸗ 
dene und in heftige Bewegung gefezte elektriſche 
Materie leuchtet, wie die freimirfende reine 
Beuermaterie, welche von reiner Rufe angezogen 
und aufgelöfer wird; fie macht ein Seräufch, wie 
Bas gewöhnliche Feuerweſen, wenn es in der 
| | kuft 
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Luft ſich ſchnell ausdehnt; fie viecht beinah. wie 
Schwefel cder wie gefäuertes Phlogiſton, und 
ſchmeckt auch fäuerlich, wenn man ſich einen elek⸗ 
trifchen Lichtpinfel auf die Zunge. leitet, 


Gemeines Feuer, welches Licht und Wärme 
- zeigt, unterfcheider ſich alfo in feinen Wirkungen 
von den elektrifhen Wirkungen hauptfächlich nur 
darin, daf die Körper dabei ganzlicy zerſtoͤret 
werden, und daß mithin die groben Beſtand⸗ 
tbeile derfelben ihre anziehende Kraft gegen das’ 
Phlogiſton oder gegen die elektriſche Materie, 
wenigſtens an den Stellen, wo fie brennen und 
fo lange fie brennen, gänzlic verlieren, da im 
Segentheile beim bloßen Elektrifiren die Körper 
nicht zerftoret, folglich die anziehende Kraft ih⸗ 
rer groͤbern Materien gegen das brennbare We⸗ 
fen feinesweges gehemmet oder geſchwaͤcht wird. 
Deim Verbrennen wirkt alfo das Phlogifton 
ganz frei, und reift zugleich auch die gröbern 
Beftandeheile der Körper mit fich fort, wodurch 
freilid) die ganze Bewegung defto empfindbarer, 
mithin die Wärme oder Hitze defto heftiger wird. 
Beim Elektriſiren bleibt im Gegentheile das 
Phlogiſton der Korper durch die anziehende 
Kraft ihrer groͤbern Beftandtheile noch einiger» 
maßen gebunden, und wirkt mithin hier bei wei⸗ 
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tem nicht fo frei, wie dort. Man kann alle 
fagen ; die Flamme und Gluth fei freies, der 
elektriſche Funken hingegen balbfreies oder halb⸗ 
ochundenes Feuer, wenn man unter Feuer, wie 
im gemeinen Leben gewohnlich it, bloß dasje 
nige Phänomen verſtehet, weldes zugleich 
wärme und leuchtet. Gluth und Flamme ber 
ſtehet nämlich, meiner unmaßgeblihen Meinung 
nach, aus einer Auflofung des brennbaren Wes 
fens, in ſofern es zugleich mit vielen grobern Was 
terientheilhen vermiſcht iſt: indem die am einem 
Körper angehänfte elettriſche Materie bloß aus 
dem ziemlich reiten, wenigſtens nicht mit gro« 
ber erdigen Theilhen vermengten Breunbarem 
beftehet, und ſich darum dafelbft weit minder 
frei, als in der Flamme und Gluth bewegen 
fann, weil es von dem Körper, den es ums 
giebt, vermöge feiner anzichenden Kraft veftges 
balten wird... 


Hieraus gehet aber auch zugleich Elar her⸗ 
vor, warum das um einen. elektrificten Körper 
locker angehäufte bremmbare Wefen ſich nur 
dann als ein Feuerfunken mit Licht und Hitze 
zeigt, wann es durch die ftärfere anziehende Kraft 
eines Ableiters aus einem großen Naume, zum 
Beiſpiele von der. ganzen Fläche eines großen erſten 

| Lei⸗ 
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Leiters, plöglic in einen ſehr Fleinen, oder gleiche 
fam in einen Punkt zufammen gezogen wird, 
und warum Lihe und Kite, oder der Schlag, 
befonders dann fehr heftig iſt, wann man fi): 
eines uegativen Ableiters bedient, indem dieſer 
allemal defto ftärker zieher,. je mehr ihm eigens 
thuͤmliches Phlogiſton, je mehr ihm eigenthuͤm· 
liche elektriſche Materie mangelt. 


Auch zeigt zumeilen das freie Feuer felbft 
als Gluth und Flamme dergleichen ſchnelle Wirs 
fungen, die den Wirkungen der eleftrifchen Fun⸗ 
Een ähnlich find. Weines trocenes Holy, das 
Feinen Rauch giebt, lodert zuweilen bei ſtarkem 
Puftzuge fo plöglih auf, und entwickelt ploͤtzlich 
eine foiche Menge feines reinern brennbaren Mes 
ſens, daf die Schornfteine, die Wolken und an⸗ 
dere leitende Materien einen ganzen Klumpen 
davon in die Höhe ziehen, der dann unter dem 
Namen des Wolfs alle Wirkungen eines Hefe 
tigen Blitzes Aufert, und befonders in zu ftarf 
geheisten großen Backoͤſen zuweilen entſtehet. 


Aehnliche Wirkungen äußern auch gluͤhend⸗ 
fluͤßige Metalle, wenn man fie mit Waſſer uber 
gieft, und zeigen daher ebenfalls, daß das in 
den gewoͤhnlichen Fällen freiwirtende Feuerweſen 

zuweilen, beionders, wenn es auf einen Augen⸗ 
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Blick durch Waſſer ein wenig veſt gehalten wirt, 
in feinen Wirkungen dem; halbgebundenen öfters 
gleich kommen, fezte noh Philalethes Hinzu, 
und begab fich mit feinen Lieben wieder nad) 


Hauſe, nachdem er feinem Altern Freunde für 


den Gebrauch des elektriihen Apparats gebuͤh⸗ 
renden Dank abgeſtattet hatte.- 


Den folgenden Tag war der Horizont mit 
einzelnen Wolken behengen und etivas windig, 
Daper gieng Philalethes mit feinen jungen 


Freunden aufs Feld, und lie einen fogenannten 


Elektriſirdrachen fteigen, welchen er dort im 
Haufe eines Landmannes zur Verwahrung geges 
ben hatte. Dieſer Drache it Tab. XV, Fig.7 
abgebildet, und wird folgenderweife verfertigt. 


Man maht ein Kreuz aus zwei bolzernen 
etiva eines Fingers difen Gräben, davon det 
eine ohngefähr drei, der andere vier Fuß lang 
ift, und beveftige fie verbtiwinfelicht an einander, 
fo, daß es ein ordentliches Kreuz mit einem et« 
was verlängerten Stiele wird, wie die gedachte 
Figur zeige. An den vier Enden deffelben. fpannt 
man einen flarken Bindfaden herum, und bes 
lest ſodann diefes ganze Drahennes mit einfa 
Ken zufammengekleifterten -fogenannten Gold⸗ 
” | oder 
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oder Silber⸗Papiere, welches man’ mit ſeinen 
Raͤndern an den herum geſpannten Bindſaden um⸗ 
ſchlaͤgt, und nicht nur hier, ſendern auch an dem 
Hölzernen Kreuze felbft ankleiftert. Hierauf macht 
man den Schwanz aus einem Stuͤcke Bindfaden, 
dns wohl fieben bis acht mal langer als der Dra« 
che feidft, und feiner ganzen Länge nad mit 
binnein gefnüpften kurzen Papierftreifihen, am 
aͤußerſten Ende hingegen. mit einem lockern Ba⸗ 
laneirbuͤſchel, der aus mehrern Papierftreifchen 
beſtehet, verfehen it. Ferner läßt man meh⸗ 
rere hundert Ellen ftarken hänfenen Bindfaden 
beim Seiler mit Lahn oder dünnen Saitendrath 
Inter und meitläuftig umwinden, beveftigt ihn 
mit drei Enden dergeftalle an das Drachenkreuz, 
dag die drei Stellen oder Löcher, wo man fie 
einfnüpfe, von der Stelle, wo fih die hoͤlzer⸗ 
nen Stäbe durchkreuzen, alle drei gleich weit ab⸗ 
ftehen. Den gedachten leitenden Bindfaden 
mwindet man, wenn der Drache nicht fteigen ſoll, 
auf eine Welle, die im einem dazu paflenden 
veſtem Gerüfte ſich bequem umdrehen läßt, wie, 
Tab: XV, Fig. 8, bei A vorgeftellet ift. Auf. 
diefe aufgewundene Schnur fann man auch alles 
mal den Dradenfchwanz winden, und ihn, ſo, 
wie die Schnur felbft, immer nur dann anknuͤ⸗ 
ofen, wann er gebraucht wird, weil er außere 
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bem ſich leicht. vermirret, und — wiede, 
auseinander gehet. 


Will man alſo nun den Drachen ſteigen laſ⸗ 
fen:. fo fnüpft man Schwanz und Schnur gehis 
rig an, und fchlägt gedachtes Eleines Geruͤſte in 
einer Hütte in den Erdboden, worauf man den 
Drachen in einiger Entfernung von dem Gerüfte 
an ber, jegt noch veſtgeſpannten Welle ſchief geden 
den Wind Hält, welcher ihn fofore ſelbſt in die 
Hoͤhe treibt. Nun läuft man geſchwind wieder 
zur Welle zuruͤck, ſpannt ſie los, und laͤßt ſo 
den Drachen fliegen, ſo wie der Wind ihn treibt, 
und fo weit man will, oder fo weit feine Schnur 
langt. Endlich Hänge man an das untere fEraffe 
Ende biefer Schnur Eleine Kork: oder Hollun⸗ 
bermarf« Kuͤgelchen, und ifolirt ſodann dieſelbe 
ſammt ihren Drachen dadurch, daf man fie an 
eine ftarte, am Geruͤſte beveftigte, feidene 
Schnur bindet. 


Belegt man das Drachennetz nicht mit Gold⸗ 
‚oder Silber: Papier, fondern mit gemeinen: fo 
toird er nicht gut elekteifh, und fehr ſchwache 
Luftelektricitaͤt zeige er dann gar nicht an. Laͤßt 
man ferner den Lahn oder Saitendrath ftraff mit 
in den Bindfaden hinnein drehen: fo zerreißt er 
an taten Stellen, fo bald. man den Dracden 
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ſteigen laͤßt, weil alsdann der Faden geſpanut 
und gedehnt wird, und weil der ——— nicht ge⸗ 
nug nachgiebt. 


Philalethes Hatte nun den Drachen an ſu 
ner Schnur, die er durch feine Haͤnde laufen 
tieß, etwa fünf hundert Ellen weit ſteigen laſ⸗ 
fen, als er piötzlich ziemlich ſtarke elektriſche 
Siöfe in den Armen fühlte, die fo ſchnell auf 
einander folgten , daß deren wohl zwei bis drei 
äuf eine Sekunde kamen. Dieß zeigte ihm an, 
daß der Drache da in eine ſehr ſtark elektriſche 
Luftregion geriet), weil er ſonſt ſolche Schläge 
nie gab, ſo lange ſeine Schnur noch nicht iſolirt 
war. Gleichwohl war der Himmel jezt in dieſet 
ganzen Gegend volllommen heiter. Er wand 
ihn alfo gefhwind um etwa- hundert Ellen zu⸗ 
rück, und iolirte ihn. Die beiden neben einans 
der hangenden Korkkuͤgelchen giengen bald aus⸗ 
einander, und als er die Schnur mit’einem Zins 
gerfnöchel beruͤhrte, erhielt cr einen: Schlag, 
tue won einer Eleinen geladenen Kleiftifchen Fla⸗ 
ſche, fo, daß er ihn niche nur in der linken Hand, 
fondern auch im rechten Fuße empfand: und mit 
einen foldyen Schlage konnte er jezt wenigſtens 
‘alle Minuten den Drachen enıladen Als er 
eine an feinem wollenen Norte geriehene Die⸗ 
a | gel» 
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gellackſtange dem einzeln hangende Korkkuͤrel⸗ 
"chen- näherte, da floh dieles zurück, und zeigte 
alfo dadurch an, daf der Drache negativ elef- 
trifch war. Nun lich er den Drachen aufs nene 
um hundert Ellen weiter ‚fleigen, indem et 
‚glanbte, ‚jene weiter entfernte Region würde 
ihre zu ſtarte Elefiricität bereits verlohren haben. 
Allein jene Schläge fuhren wieder durch feine 
Arme und Füße, als der Drache dahin gerieth. 
Er 308 ihn alfo aufs neue geſchwind um einige 
Ellen zurück: und fie ließen abermals nad. Er 
ließ ihn wieder um ein paar Ellen fteigen: und 
fie kamen allemal wieder, fo oft er ihn bis an 
dieſe Region fteigen ließ, die alfo in Anfehung 
“ihrer ſtarken Elektricitaͤt ſehr ſcharf begrenzt a 
ſeyn ſchien. Alſo konnte er an dieſem Tage den 
Drachen weiter nicht, als etwa um fuͤnf hun⸗ 
dere Ellen fortlaffen. Hier iſolitte er ihm mil» 
hin abermals, und zeigte feinen Lieben, wie da 
die Elektricitaͤt bald ftarf bald ſchwach war. Ends 
lich Fam eine Regenwolke von Ferne ber. Det 
Drache verlohr erſt ſeine Elektricitaͤt gänzlich. 
‚Dann ward er plößlich fehr ſtark pofitiv. Phi⸗ 
lalethes hängte alfo geſchwind einen moͤſſenge⸗ 
‚nen Haken an die Drachenſchnur, welcher beis 
nah den Erdboden erreichte, und legte einen. ans 
dern Kleinen aber ſehr flarfen Drachen, den er 
ſonſt 
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ſonſt nut bei Sturmwinde gebrauchte, darunter, 
worauf er ſich mit feinen Lieben etwa funfzig 
Schritte weit davon entfernte, Als die Wolfe 
nah über den Drachen zu ftehen kam, böreten 
fie zuerft cin heftiges Ziſchen, dann aber ein 
Ticpättern, wie, wenn ein Fuhrmann mit feiner 
Peitſche fehr geſchwind Enallt, und .fahen dabei 
belle Funken aus vem untern ftumpfen Ende des 
‚möffingenen Hafens in den darunter’ liegenden 
Sturmdrachen blisen. Das Tſchaͤttern verwan⸗ 
delte ſich dann wieder in ein Ziſchen, und hoͤrte 
endlich gar auf, als die Wolke gaͤnzlich voruͤber 
war. Philalethes ließ nun fuͤr dießmal ſeine 
Lieben nicht mehr nahe zum Apparat gehen, ſon⸗ 
dern zog den Drachen ein, und begab ſich mit 
ihnen nach Hauſe, indem er ihnen unterwegens 
noch erzaͤhlte, wie der ewig ehtwuͤrdige Fraͤnk⸗ 
lin dergleichen Verſuche zuerſt zu Philadelphia 
angeſtellt und hlerdurch gezelgt habe, wie man 
den Blitz von den Wolken, wo und wie man 
will, in die Erde leiten, folglich ſeine gefaͤhrli⸗ 
chen Wirkungen von den Gebaͤuden oder andein 
Gegenſtaͤnden abwenden kann. 


Man beveſtigt naͤmlich auf die Gebaͤude 
metallene Stangen, die wenigſtens einige Ellen 

hoch über den Fuͤrſten in die Hoͤhe reichen, und 
| | oben 
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‚oben zugeſpizt und vergofder find. . Nun Ike 
man Blechſtreifen um diefe Stangen, und führt 
"felbige , indem immer einer an-den andern geld» 
tet wird, an den. Dächern und Mauern bis in 
den feuchten Erdboden, oder bis in einen dafelbft 
befindlichen Waferbehälter herab. Tab. XV, 
Fig. 8 ſtellt einen folhen Bligableiter bei B im 
Modelle vor. Er ift, feine vergoldete Spike 
ausgenommen, mit Deblfarbe dicke überzogen, 
damit er nicht rofter, und, fo weiter aus Blech⸗ 
ſtreifen beftehet, ctwa einen Fuß breit. Unter 
brochen darf er on feiner einzigen Stelle ſeyn, 
"weil die elektriſche Materie dafelbft fonft in 
Blitze oder Funken ——— und Schaden 
thun kann. 


Zwei und zwanzigſte Unterhaltung. 
Won den Magneten, 


Yes einigen Tagen fuhr Philalethes in 
feinem Vortrage folgender Weife wieder fort. 


Aunf dene fächflfchen Aerzgebirge und im vier 
fen andern Ländern, die mir Bergwerken gt 
"fegner find, findet man ein befonderes Eiſenaͤtz 
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in Geſtallt ſchwarzbrauner Steine , die den Nas 
men der natürlichen. Magneten führen. 
Denn jeder diefer Steine; ev mag nun Elein oder 
groß, rund oder eckicht feyn, zieher Eifen, Bolus, 
Blutſtein, Roͤthel, Reißblei, und überhaupt 
alle Koͤrper, die Eiſen in ihrer Miſchang ent⸗ 
halten, begierig anfich, fo, wie auch diefe Steine 
ſelbſt einander anziehen, da fie ebenfalls zu den 
Materien gehören, welche an Eiſen ungemein 
reichhaltig find. Wenn man aber das Eifen 
gänzlich in Roft verwandeln, oder das Eifenärz 
durch zugefezte Säuren vollfommen auflöfen und 
zerſtören läßt: fo wirft fein Magnet mehr dar⸗ 
auf, das heißt, jene anziehende Kraft wird for 
gleich dadurch gänzlich gehemmet, oder auch 
wohl gar vernichtet. | 


Man pflegt, um diefes Anziehen recht augen⸗ 
fheinlich wahrzunehmen, den Magner in ein 
kahnaͤhnliches Seväß , zum Veifpiel in ein Uhr 
glas zu legen, und. auf Waſſer zu fegen. Denn 
wenn man in einem andern folden Gevaͤß ein 
Stückchen Eifen zugleich mit aufs Wafler ſezt: 
fo fahren beide fihtfich gegen einander, Anfaͤng⸗ 
lich bewegen fie fi langſam, hernach aber im⸗ 
mer geſchwinder, bis beide an einander ſtoßen, 
und vereinigt ſtehen bleiben. Wird ſodann das 

Unterh. U. B. Py eine 
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eine fortgezogen : fo folgt aud) das andere nad, 
indem. dieſes ruhet, wenn man jenes nicht in 
Bewegung fezt. Entfernt man beide Kähnchen 
mit Gewalt von einander, und hält man bloß 
dasjenige veft, worin das Eifen liegt: fo koͤmmt 
der Magnet in dem feinigen felbft auf dem Waſ⸗ 
fer zu dem Eifen hergelaufen. Haͤlt man aber 
das Kähnchen des Magnets veft: fo fährt jenes, 
worin das Eifen- liegt, zu ibm hin, Es verfte 
het fih, daß man fie nicht gar zu weit von ein, 
ander entfernen darf; denn fonft würde der Mas 
guet nicht merklich wirken, und zwar darum, 
weil feine Kraft in großern Entfernungen fich bei 
weitem nicht fo ſtark äußert, als in Eleinern. 


Au jedem Magnete bemerkt man ferner ins 
gemein zwei befondere Stellen, mo fich die ges 
dachte anziehende Kraft am ftärkeften zeigt. Sie 
liegen einander gerade gegen über, und eine das 
von richtet fich ftets nach Norden, indem bie 
‚andere allezeit nad Süden fich wendet, fo lange 
nämlich der Magnet entweder an einem Baden 
frei hänge, oder in einem Kaͤhnchen auf dem 
Waſſer ſchwimmt. "Dan pflegt fie die Pole des 
Magnets zu nennen, indem der eine davon, der 
fich ftets gegen Norden kehrt, Nordpol, der ans 
dere hingegen Suͤdpol beißt, Und eben fo hat 

| man 
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man auch der geraden Linie, die man in den Ges 
danken von dem einen diefer Stellen zur andern 
ziehen fann, den Namen der Are des Magnets 
beigelegt. 


Bier, Tab. XV], Fig. ı,no. 1, habe ich Euch 
einen folhen Magnet, welcher in einem Kähns 
chen liegt, im Dilde dargeftellee, und feinen 
Mordpol mit N, den Südpol hingegen mit S 
bezeichnet, fo, daß die von N bis S gezogene 
gerade Linie feine Are andeuter. 


Wenn diefes Kaͤhnchen, no. r, allein auf 
dem Waſſer ſchwimmt, und feine eifenhaltigen 
Körper in der Nähe fich befinden: fo mag man 
ed drehen und wenden, wie man will, es vers 
fezt fih allemal augenblicklich wieder in feine 
vorige Lage, um ftets mit feinem Nordpol gegen 
Norden zu zeigen. Sezt man aber einen zroeis 
ten Magnet, no.2, mit feinem Suͤdpole gegen 
den Nordpol des erftern: fo fahren beide Kaͤhn⸗ 
chen, no. ı und 2, fogleich zufammen und blei- 
ben an einand?r bangen, man mag fie herum dre⸗ 
ben, wie man will, nur daß ihre Kraft, womit fie 
zufammen hangen, bloß dann am ftärkften iſt, 
warn ihre Pole nah Norden und Süden ſtehen. 
Bringt man endlid gar den Suͤdpol des einen. 
gegen den Suͤdpol des andern, wie no. ı und 5 

Py 2 zeigt: 
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zeigt: fo ftoßen beide einander von ſich, und 
. eben diefes gefchiehet auch, wenn man den Nord—⸗ 
pol.des einen dem Mordpöle des andern nähert. 
Auch gehet ihre Wirkung. duch Glas, Holj, 
Papier, Gold, Silber und alle Materien, die 
nicht eifenhaltig find, ungeftort und ohne Hin⸗ 
derniß hindurch, ja der luftleere Raum ſelbſt, 
welcher doch faftalle andere Naturwirtungen bald 
hemmt, bald befördert, iſt nicht vermögen?, 
einige Veränderung in den magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen zu bewirken. 


Statt folder Kaͤhnchen macht man zu Nürn 
berg Eleine hohle Fische aus ladirtem Eiſenblech, 
die man auf Waffer lest, und vermittelft einer 
Angel, woran der Köder aus einem tothladit- 
ten Magnetftäbchen beftehet, heraus angeln 
Kann. Auch giebt es noch viele andere Gattun⸗ 

gen von folden magnetiihen Spielwerfen, wor, 
über fi große und kleine Kinder ofterg verwun⸗ 
dern. 


Die gleichnamigen Pole zweier Magneten 
ſtoßen alſo allemal einander von ſich, und hei⸗ 
ßen daher feindliche Pole, ſo, wie im Gegen⸗ 
theile die ungleichnamigen ſtets einander antie 
hen, und freundliche Pole genannt werden. 


Daß 
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Daß der Magnet feine anziehende Kraft 
auch dem Eifen ertheile, wenn diefes eine Weile 


bei ihm liegt, oder auch nur gehörig damit gee 


freien wird, ift ſchon damals gezeigt worden, 
als wir uns die befonsern Eigenfchaften der 
Maͤgnetnadel bekanne machten. Wir bemerken 
dort zugleich, daß die Nadel keinesweges allent⸗ 
halben genau nad) Norden zeige, ſondern an 
vielen Orten betraͤchtlich gegen Weſten, und an 
vielen andern gegen Oſten abweiche. Dieſes 
gilt nun, wie leicht zu eigchten, auch von dem 
Magnete felbft, indem feine Pole ebenfalls nur 
hoͤchſt felten ganz gerade nad Norden und Süs 
den fich ehren. Man weiß noch nicht recht 
genau, nad welchen Sefägen fi diefe fonder- 
bare Abweichung richtet: aber fo wiel weiß man 
gewiß, daß diefelbe nicht nur in verſchiedenen 
Gegenden verfchieden ift, fondern auch in einer 
und eben derfelben nicht ftets einerlei bleibt, in⸗ 
dem es immer nur etiva ein paar Stellen auf 
der ganzen Erdfläche giebt, mo die Are des Mag⸗ 
nets gerade in die Mittagslinie einfpielt, wo⸗ 
bei jedoch nicht zu vergeffen ift, daß auch diefe 
Stellen nicht ftets in einer und. eben derfelben 
Gegend bleiben, fondern ebenfalls forträden. 
Hier zu Leipzig wird gedachte Abweichung jest 
ehngefähr ein und zwanzig Grade, zu Berlin 
Yy 3 hin⸗ 
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bingegen zwei und zwanzig, betragen, und zwar 
weſtlich. Aber zu Paris wid die Nadel im 
Sabre 1550 um acht Grad, und 1580 beinah gar 
zwoͤlf Grad ofklih von dem wahren Norden as. 
Sm Yahre 1610 Hingegen war fie wieder bis auf 
acht Grad zurüce gekehrt, und 1666 hatte fie 
auch diefe acht Grade vollends zuruͤcke gelegt, in 
dem ſie nun gar feine Abweichung zeigte, aber 
nun auch fofort anfieng, weſtlich abzuweichen, fo, 
daß im Jahre 1772 ihre weftlihe Abweichung das 
felbft fhon beinah zwanzig Grad, oder den acht⸗ 
zehnten Theil der ganzen Kompaßperipherie be. 
trug, und bisher immer noch um einige Grade 
größer ward. Gegenwärtig ift fie jedoch ohn⸗ 
fehlbar auch ſchon aufs neue auf ihrer Ruͤckkehr 
begriffen; denn über 25 oder 26 Grade findet 
man weder die Hftliche noch weſtliche Abweichung 
jemals. 


Dei der Inſel Canney neben Schottland, in 
der Hubfonsbay, und an einigen andern Stellen 
der Erdfläche, foll die Magnetnadel gar Leine 
beftimmte Richtung haben, fondern in jeder Lage 
fteben bleiben, in die man fie fiel. Wenn 
alfo diefes gegruͤndet iſt: fo geſchiehet es ver 
muthlich‘ desiwegen, weil da die magnetifche Kraft 
- von allen Seiten gleich ſtark auf fie wirkt. 


— 
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Nach andern neuen Beobachtungen ber 
Naturforfcher ift ihre Abweichung auch fogar 
einer täglichen Veränderung untertworfen. Vor⸗ 
mittags nämlich gebet fie in unfern Gegenden 
um einen geringen Theil eines Grades weiter ges 
gen Weften, und nachmittags eben fo viel wie⸗ 
der gegen Oſten, welche Veränderungen man 
aber freilich an den gewöhnlichen Magnetnadeln 
nicht wahrnehmen fann, weil fie au klein dar 
zu find, 


Wenn man fi eine ftählerne Nadel derges 
ſtallt zubereiten läßt, daß ein feiner Stift ges 
rade darch ihren Mittelpunkt gehet, fo, daß die 
Nadel mit beiden Enden diefes feinen Stiftes 
auf einer gehörigen Unterlage wie ein feiner‘ 
Waagebalken waagerecht liegen bleibe: fo ſinkt 
auf der nördlichen Hälfte der Erdkugel ihr noͤrd⸗ 
fiher, auf der füdlichen Hingegen ihr füdlicher 
Arm beträchtlich nieder, fobald man ihr die - 
magnetifche Kraft ertheilt, und es läßt alfo, ale 
ob fie dadurch fogar einen Ueberſchuß an Gericht 
erhalte. Daher muß. man auch bei ung Nord⸗ 
ändern den nördlihen Arm der Nadel, die 
man zu einem Kompaß gebrauchen mil, ein 
wenig duͤnner machen, als den füdlihen; denn 

außerdem würde fie, mit ihrer nördlichen Spitze 
| Py 4 auf 
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auf dem Boden der Kapfel herum fchleifen , und 
folglich ſich nicht frei genug bewegen koͤnnen. 


Den Bogen, um melden fidy eine folde 
ganz freihangende magnetifche Tadel gegen den 
Erdboden herab. veigt, pflegt man auch nad 
Graden des Kreifes zu meſſen, und mit dem 
Namen der Meigung oder Inclination zu be 
legen, um dadurch diefe befondere Eigenſchaft 
von der vorhin erwähnten Deklination oder 
Abweichung defto beftimmter zu unterfcheiden. 
Tab. XV], Fig. 2 ſtellt eine ſolche Inklinations⸗ 
nadel wor. Sie hängt in einem möffingenen 
Ringe, welcher auf dem einen Duadranten in 
die gewohnlichen Grade eingetheilt ift, und wel. 
her allemal fo bangen muß, daß er im die 
magnetifhe Mittagsiinie einfpielt. 


Nahe am Aequator iſt gedachte Steigung 
freilich nicht fehr inerklih: aber je weiter man 
nad) Norden oder Süden koͤmmt, um fo viel 
größer wird fie, indem fie in den hieſigen Ges 
genden ſchon über fehzig Grade, und jenfeit des 
Aequators, in eben der Breite, faft chen fo viel 
beträgt: ja an einigen Stellen der Erde ftehet 
fle fogar vollkommen ſenkrecht. 


Auch die Nadel des Kompaffes neigt fi, 
pie gefagt, auf der noͤrdlichen und füdfichen 
| 2 Hälfte 
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Haͤlfte der Erde bald mehr bald weniger. Das 
ber müffen die Schiffer den einen oder den ans 
dern Arm derfelben bald mehr, bald weniger mit 
Wachs beläftigen, fo, wie fie in andere und an: 
dere Gegenden kommen, weil fle fonft nicht 
allenthalben auf. ihrem. Stifte recht horizontal 
herum. fpielt. 


Elektriſirt man eine Magnetnadel: fü ge⸗ 
raͤth fie in Bewegung, und läuft zuweilen gar 
Burd) ihren ganzen Kreis herum. Auch die ©es 
witter und Nordfcheine bringen dergleichen Wira 
Eungen in ihr hervor. Und hierdurch find einige 
Naturforfiher auf die Gedanken gerathen, daß 
Die Uifache der magnetifhen Erſcheinungen viel: 
leicht in weiter nichts, als in der elektriſchen 
Materie zu finden ſeyn duͤrfte. Allein eine moͤſ⸗ 
fingene Nadel drehet ſich ebenfalls, wie die 
Magnetnadel, Ereisfürmig um, wenn fie, wie 
diefe, auf einem Stifte ruhet und elektrifirer 
wird. Mithin wird fich die Dingnetnadel bei 
Gewittern und Nordlihtern wohl nur deswegen 
bewegen, weil fle aus Metall beftehet, und weil 
die Gewitter und Nordlichter elektrifche Exfchei- 
ungen fin 


Der natürlihe Magnet kann vermittelft 
aweier Stahlplatten, die man an feine Pole 
Yys bin⸗ 
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bindet, ungemein verftärkt werden. Dieß kommt 
vorzüglich daher, weil fih dann die ganze anzie- 
hende Kraft, welche vorher durch den Magnet 
vertheilet ift, gleichfam in diefe beiden Platten 
und in die daran befindlichen beiden Fuͤße ziehet. 
Man ſagt alsdann: ein ſolcher Magnet, wie 
bier, Tab. XVI., Fig. 3, vorgeſtellet iſt, ſey 
armirt oter bewaffnet, weil da die magneti⸗ 
ſche Kraft aus den natuͤrlichen Polen A und B 
durch die angelegten Stahlplatten in die Fuͤße 
D und C, oder in die fogenannten kuͤnſtlichen 
Mole übergehet, und nun in diefen weit ftärfer, 
als in den natürlichen wirft. Magnete, welche 
unbewaffnet kaum einige Loth erhalten koͤnnen, 
ziehen bewaffnet wohl zehen Pfund, wenn man 
ein glattes Eifen CD an die Pole legt, und an 
diefes das Gewicht hängt. Sa duͤ Lieu, ein 
ehemaliger franzöfifcher Jeſuit, fol einen folchen 
Stein gehabt haben, welcher bewaffnet mohl 
zwanzig Centner, unbewaffnet hingegen Faum 
einige Pfunde zu erhalten im Stande geweſen 
feyn fol. Im übrigen ziehet zwar ein Magnet 
‚gewöhnlich defto mehr, je größer er ift: allein zu⸗ 
weilen ziehet auch der kleinere mehrgls der groͤ⸗ 
fere, wovon die Urſache in der beſondern Mi⸗ 
ſchung ihrer Beſtandtheile zu ſuchen iſt. Ein 
guter Magnet muß mehr zu ziehen im Stande 
ſeyn, 
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feun, als er ſelbſt wiegt: ziehet er weniger, fo 
gehört er zu dem fehlechteften. 


Viele eiferne Stäbe werden magnetifch, 
wenn fie im Freien fehr lange vertikal ftehen, 
wie auch, wenn man fie glühet und plößlich im 
kaltem Waſſer ablöfcht, oder wenn man fie bricht, 
ftöße, reibt, feilt, haͤmmert, prefit, und fo weis 
ter. Uhrmacher erfahren diejes oft zu ihrem 
Verdruß; denn ihre feinen Zangen mwerden 
beim Sebrauche faft immer magnetifch, und laffen 
fodann die feinen Rählernen Stiftchen, die man 
damit anfafler, nicht gern wieder fahren. Am 
leichtefien nehmen jedoch eiferne Stäbe die 
magnetifche Kraft an, menn man fie mit einem 
und eben demfelben Pole eines Magnets vers 
mittelft eines ftarfen Druckes nach einerlei Ges 
gend ftreiht, und auf diefe Weife verfertigt man 
die fogenannten Fünftlihen Magneten, welche 
an Staͤrke die natürlichen cft ſehr weit über« 
treffen. 


Feuerflammen, Blitze, und.andere ſtarke 
elektriſche Schlaͤge verſtaͤrken zuweilen die na⸗ 
tuͤrlichen Magneten ſowohl, als die kuͤnſtlichen 
außerordentlich, zuweilen vernichten ſie aber auch 
ihre Kraft gaͤnzlich. Oft verändern fie jedoch 
auch nur die Pole derfelben, indem fie den füde 

lichen 
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lichen in den nördlichen, diefen Dingegen in 
jenen verwandeln. 


Es fragt ſich alfo fürs — worin beſtehet 
wohl die Urſache jener beſondern Anziehung, die 
der Magnet gegen das Eifen, oder andere Magne⸗ 
ten zeigt? 


Und hierauf antworten einige Naturforicher, 
daß die magnetifche Kraft überhaupt in einer ber 
fondern fehu feinen Materie beftehe, welche um 
jeden Magnet ungemein ſchnell herum wirbele, 
indem fie durd) den einen Pol defielben hinnein, 
durch den andern hingegen nieder heraus fahre, 
und auf folhe Weife alles Eifen mit fich forte 
zeiße, welches ihr im Wege liege. Um aber 
die Eriftenz dieſer feinen Materie, die eire Art 
von Aether feyn foll, gleichfam zu beweiſen, pfler 
gen fie auf eine dunne Ölastafel, tworunter ein 
Magnet liegt, ein wenig Eifenfeilftaub zu 
freuen; denn alsdann bewegen fich die eins 
- zelnen Stäubchen deffeiben augenfcheinlich, und 
verfegen ſich felbfk in eine ordentliche wirbelfers 
mige Lage, die den ganzen Magnet umgiebt, 
ohngefähr fo, wie an diefem Bilde, Tab. XV, 
Fig.4, zu fehen ift. 

Auf Sol, Silber, Glas, und andere 
Körper, wirft aber, fagt man, diefe ärherifche 

Mas 
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Materie deswegen nicht, weil fie duch die Pos 
£08 derfelben, wegen ihrer erftaunlichen Fein» 
Heit, wie Waller ducch ein Sieb, ganz frei und 
ungehindert hindurch fähret,, und folglich fie kei⸗ 
nesweges mit fi gegen den Magnet fortreißen 
‚Kann. Bei. den Magneten felbft hingegen fol» 
fen diefe Por; mit ordentlihen, aber freilich 
ewig unfichebaren Klappen verfehen feyn, die 
fich nur vorwärts, wicht aber hinterwärts oͤffnen, 
wofern fie nicht etwa durd) die Kraft eines ans» 
dern fehr ftarken Magnets mit Gewalt zurücke- 
geftogen oder gleichſam umgekehrt werden. 

vie folhen Klappen, welde, wie an diefem 
Dilde, Tab. XV], Fig. 5, abzunehmen äft, von 
einem Pole zum andern ordentlich veihenweife 
ſtehen follen, wäre nun auch das Eifen ausge» 
tüjter, und mithin müfle die magnetifhe Was 
terie nothwendig auc in dieſes, wie in den . 
Magnet ſelbſt wirken. Denn auf foldhe Art, 
fügt man, Eonne ja diefelbe nicht nur durch den 
einen Pol N leicht einſtroͤmen, fondern auch) 
durch den andern S eben fo leicht wieder heraus 
fahren, da ſich die Klappen von N gegen S off: 
nen, und ihr folglich den Durchgang verftatten. 
. Halte man aber dem Strome diefer feinen Mas 

terie, beißt es ferner, den Pol S entgegen: fo 
druͤcke ſie Eau Klappen, wie an dem Bilde 
| "Tab, 


718 Zwei und zmanzigfte Unterhaltung. 


Tab. XVL Fig. 6 zu fehen, ein wenig zurüd, 
und verfperre fi dadurd) den Weg felbft, wor⸗ 
aus alfo ſogleich erhelle, warum die gleichnami⸗ 
gen Pole eines Magnets allezeit, einander von 
fi ſtoßen. Auch glaubt man, aus diefen magne⸗ 
tifchen Strömen erklären zu kͤnnen, wie es zu⸗ 
gehet, daß der Magnet dem Eiſen ſeine Kraft 
ertheilet, ohne ſelbſt etwas dadurch zu verlieren. 
Anfänglich follen naͤmlich die gedachten Klappen 
im Eifen, wie hier, Tab. XVI, Fig. 7, vet ⸗ 
ſchloſſen ſeyn, und nur dann erſt geoͤffnet wer⸗ 
den, wann ein Strom der magnetiſchen Mas 
terie entweder plößlich und mir großer Gewalt, 
oder duch fehr anhaltend nad einer- und eben 
derfelben Richtung darauf druͤkt. Wenn aljo, 
fagt man, der magnetifhe Strom von S her» 
koͤmmt: fo muß er diefe Klappen gegen N fort 
ftoßen, indem er fie im Öegentheile nach S öffnet, 
wenn er von N herfümmt, Sa ein fehr ftarfer 
Strom foll fogar im Stande feyn, die gegen ihn 
gerichteten verfchloffenen Klappen, Fig. 6, fo zu 
drängen und zu biegen, daß diefe endlich rüdı 
waͤrts auffpringen, folglich ihn hindurch laſſen 
muͤſſen. Und hieraus erhelle, fezt man Hinzu, 
warum ein fehr flarfer Magnet die Pole eines 
minder ſtarken fogar umjufehren im Stande 
if. | 

| Ales 
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Alles diefes ift aber nur die Meinung einis 
ger Naturforfcher bisher geweſen. 


Andere hingegen behaupten, daß biefelbe 
gar feinen Grund in der Natur felbft Habe, und 
auf feine Weife aus den Erfcheinungen, die wie 
an den Magneten wahrnehmen, richtig folge, 
fondern fogar mit fich felbft in vielen Stüden im 
Widerſpruch ftehe. Alte hierüber angeftellte Ver: 
fuche und Erfaprungen, fagen diefe, lehren bloß, 
daß der Magner angeführte Wirkungen Äußere, 
feinesweges aber, daß er eine befondere Materie 
dazu möthig habe, und aus Klappen, oder gar 
aus befondern Schraubengängen beftehe. 


Auch nimt man in der That fälfhlich an, 
daß keine Materie bewegt werden koͤnne, wo⸗ 
ferne nicht eine andere Materie an fie ftoße, 
Mithin fchließe man auch faͤlſchlich, daß der 
- Magnet nothiwendig eine befondere ſich beives 
gende Materie erfodere, um Eifen an fich zu 
ziehen, und Eifenftaub in eine mwirbelformige 
Lage um fi zu ordnen. Denn wodurch wird 
wohl num diefe befondere Materie felbft in ihren 
Wirbel um den Magnet herum getrieben? Et 
wa durch eine ihr eigene Kraft, welche wir weis 
ter aus nichts, als nur aus ihren Wirkungen er» 
kennen? Gut, Aber warum foll denn dieſe 

| Kraft 
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Kraft nicht vielmehr auf Eifen und Magnet eben 
fo leicht, wie die Schwere anf ale Körper, wit 
Een koͤnnen, da lie doch einmal auf Materie wir 
fen muß? Und wozu foll alfo jene ganz aus der 
Luft gegriffene ätherifche Materie dienen, gegen 
deren Epiftenz ohnehin ſich noch viele andere Eins 
wendungen machen lafien ? 


Wir muͤſſen alfo wohl zugeben, daß wit 
eigentlich gar nicht wiflen, auf welche Art und 
Weile die magnetischen Erfcheinungen von der 
Natur bewirkt werden. Und jene magnetifchen 
Klappengänge, die fih in den magnetifchen over 
eifenhaltigen Körpern befinden follen, find eben⸗ 
falls nur, wie man mit vielen Gründen behaups 
ten kann, in der menfchlichen Einbildung, kei— 
nesiweges aber im Eifen und Magnete ſelbſt zu 
finden, fo, wie auch die Schraubengänge, wel 
he des Cartes im vorigen Jahrhunderte dem 
. Magnete, und die [hraubenähnliden Theilchen, 
die er der magnetifhen Marerie zugeeignet hat, 
unzubintertreibenden Widerſpruͤchen unterwor⸗ 
fen ſind. | 


. - Aber nun frage fichs fürs zweite auch: war⸗ 
um die Erde felb als ein Magnet wirkt, und 
warum die Nichtung, nach welcher fie andere 
Magnete ziehet, nicht immer genan nach Nor⸗ 

F | den 
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den gehet, fondern in den meiften Segenden bes 
traͤchtlich davon abweicht; und zwar einmal 
mehr; das andere mal weniger ? 


Und um diefe Fragen zu beantivorten, be⸗ 
haupten die Gelehrten, daß der Erdball ſelbſt 
von magnetiſcher Natur ſey, oder vielmehr, daß 
ohngefaͤhr in ſeiner Mitte ein großer Magnet 
liege, deſſen Are der Erdare nicht parallel ſey, 
fondern einen Winkel mit ihr mache, und wel⸗ 
her überdiefeg eine eigene ſehr langſame Bewe⸗ 
gung habe. 


Wider dieſe Meinung laͤßt ſich nun faſt gar 
nichts einwenden. Denn fuͤrs erſte kommen ja 
alle die kleinern Magneten, deren wir ung bes 
dienen, aus dem Schooße der Erde, und mite 
Bin ift auch gar nicht zu zweifeln, daß diefelbe 
in ihrem Innerſten einen fehr großen Magnet 
enthalten koͤnne, der aber freilich in einer zu großen 
Tiefe liegen muß, als daß die Menfchen ihn jemals 
zu entdecken im Stande find. Und fürs zweite 
laͤßt ſich auch nicht nur die verfchiedene und vera 
änderliche Abweichung der Maqnetnadel, ſon⸗ 
dern auch ihre verfchiedene Neigung daraus ganz 
deutlich erklären, ja fogar berechnen, 


Das einzige iſt nur nicht zu begreifen, daß 


dieſer große Magnet sine eigene Bewegung has 
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ben fol. Denn da müßte der Erdball inwendig 
eine große Hoͤhlung, wie ein fehr großes Ge⸗ 
woͤlbe haben, und in diefem Gewölbe müßte der 
große Magnet ganz frei ſchweben, und ſich ohn⸗ 
gefaͤhr auf die Art bewegen, wie die Erde im 
KHimmelsraume ſich bewegt: Nun kann man 
aber aus andern Gründen behaupten, daß det 
Erdball feinesiweges hohl fey, fondern vielmehr, 
wenigftens in feinem Innerſten, aus einer ſoli⸗ 
den Maſſe beſtehe. Mithin wird wohl jener 
große Magnet in diefer foliden Maſſe eben fo 
veft, wie der, Örundftein eines großen Gebaͤu⸗ 
des, eingefehloffen liegen, und ſich alfo eben fo 
wenig, tie dieſer bewegen. 


Daher kann auch wohl der Erdball in feinem 
Innern aus mehrern fehr großen Magneten bes 
ftehen, deren ren zwar hauptfächlich nach Suͤ— 
den und Norden liegen, aber doch weder unter 
ſich, noch auch der Erdare vollig parallel find. 
Auch kann bekanntlich ein ftärkerer Magnet eis 
nem ſchwaͤchern feine Kraft ertheilen, und ihn 
ſtark machen, fo, wie der ſchwaͤchere demi ftärfern 
feine Kraft ſchwaͤchen kann, wenn er nidyt unter 
der erfoderlihen Richtung auf ihn wirkt. Folg— 
lich ift es vieleicht wohl moͤglich, daß jene gros 
Ben unterisdifchen Magneten ihre Kräfte ſelbſt 
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nah reiner‘ gewiflen Ordnung verwechfeln, fo, 
dag immer einer nach dem andern der ftärkfte 
ift, und fofort wieder fehmächer wird, fobald er 
nu größte am: erreicht bat, - 


Und — wäre leicht zu begreifen, war⸗ 
um die Magnetnadel nicht nur uͤberhaupt ſaſt in 
allen Gegenden der Erde vom wahrem Norden 
beträchtlich abweicht, fondern auch, warum ihre 
Abweichnug an: einer und ebenderfelben Stelle 
bald mehr bald weniger beträgt, ohne daß man 
erſt nörhig hat, eine fo unwahrſcheinliche eigens 
thuͤmliche Bewegung jenes einzelnen großen un⸗ 
terirdiſchen Magnets anzunehmen. | 


Dennoch iſt auch diefe leztere Meinung von 
den mehrern großen Magneten einigen Schwie⸗ 
tigfeiten unterworfen , und folglich ift es wohl 
am beiten, wenn wir geftehen, daß mir dieſes 
Naturgeheimniß eben fd, mie mönche andere, 
nicht zu ergründen im Stande ſind. 


Noch iſt zu beinerfen ? dag man auch 
Magnerfteine finder, welche mehr, als zwei 
Pole haben, und anvmalifche oder zufams« 
mengefezte Magnete heißen. Sie beftehen 
auch in der That gleichlam aus mehrern Fleinern 


— welche, wenn ſie auf eine geſchickte 
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Weiſe von einander getrennet werden, einzeln 
genommen immer nur zwei Pole zeigen. 


| Machſtens wollen wir die Lufterſcheinungen 
betrachten, ſezte Philalethes Hinzu, indem er 
die heutige Vorlefung ſchloß. 





Drei und zwanzigſte Unterhaltung. 
Won den Lufterſcheinungen. 


Mater den Lufterſcheinungen, oder Meteo» 
ren, begann Philalethes aufs neue, verſtehet 
man alle diejenigen fichtbaren Veränderungen, 
die fih in der Atmofphäre unferer Erdkugel er⸗ 
eignen. | 


Man unterfcheidet, fuhr er fort, Haupt 
ſaͤchlich dreierlei Gattungen derfelden. Dies 
jenigen, welche bloß von waͤßriger Natur find, 
und feinen befondern Glanz zeigen, führen den 
Mamen der wäßrigen Meteoren, indem an 
dere, welche ihr Licht zwar auch von den großen 
Weltlichtern borgen, daſſelbe aber zugleich auf 
eine befondere Weile brechen und reflektiren, 
folglich ungemein glänzen, leuchtende Luftere 

ſchei⸗ 
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feheimungen heißen , fo „..wie endlich noch andere 
den Namender feurigen darum erhalten, weik 
fie allemal vermittelft--ihres-eigenen. Lichtes ers 
feinen, und . Kennzeichen eines- wirklichen 
Beuers bei ſich führen, | wer 

Bas nun die Gattung ber waͤßrigen Lufter⸗ 
ſcheinungen betrifft: ſo gehoͤren dahin die Duͤnſte 
und Wolken, wie auch der Thau, Reif, Nebel, 
Regen, ‚ Schnee und Hagel. 


Ihr wiſſet ſhen, daß die Luft ein Kuflde 
füngsmittel aller Materien, befonders aber des 
Waflers iſt. Lezteres löfet fie aber fehr begier 
sig auf, . und nimt ftündlid eine ungeheure 
Menge deflelben aus din Meeren und Fluͤſſen 
ſowohl, als aus den Tieren. und Gewaͤchſen, 
in Geftallt und unter dem Namen, der Dünfte in, 
ſich. Daher kommt es, daß das Wafler in den 
Geväßen unter Dad) und Fach allmählich ver⸗ 
trocknet, und bingerorfene Gewaͤchſe nach und 
nach verdorren. Dean pflegt zuweilen zu fagen, 
das Waſſer trockene ein: man ſollte aber viel⸗ 
mehr ſagen, es trockene, oder duͤnſte qus; denn 
es kriecht nicht in die Gevaͤße hinnein, ſondern 
in die Luft hinauf. Bei den Thieren iſt dieſe 
Ausduͤnſtung beſonders groß, indem jeder er⸗ 
wanene gefunde Menfch täglich vier bis fünf 
| 313 Pfund 
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Pfund wäßrige Theilchen durch ſeine Poros ia 
die Atmoſphaͤre ſendet. Wenn alſo in Leipzig 
36 000 Menſchen wohnenz' fo ſteigen taͤglich Im 
diefet Stadt wohl 1300 Centner währige Theil⸗ 
chen von den Menſchen allein empor, ohne was 
die Hunde, ‚Elel, Pferde, und andere Thiere 
ausdünften. Daß aber auch die Gewaͤchſe ſehr 
ſtark ausduften , das Kann man an den glaͤſer⸗ 
nen Glocken bemerken, die man über wachfende 
Pflanzen Kürze, und fie gut verwahret, fo daß 
die Dünfte nicht heraus können; denn da teird 
man ſchon in wenigen Minuten gewahr, daß die 
innere Fläche des Glaſes mit Schweiß uͤberzo⸗ 
gen wird, welcher ſich bald in ordentliche Tro⸗ 
pfen anhaͤuft. Auch darf ich wohl nicht erſt ers 
innern, daß kalte und reine Luft mehr Dünfte 
auſzunehmen vermag, als warme und unteine; 
oder daß die waͤßrigen Dünfte fih immer nad 
* der Fältern Luft ziehen; denn dieß habe ich [den ohn⸗ 
laͤngſt ausführlich gezeigt. Und eben fo wiſſet Ihr 
auch fon, daß die Ausdünftung von großer 
Wärme nur deßwegen befürbert wird, weil diefe 
das Waffer erſt in Dämpfe verwandelt, welche 
ſich ſodann in der Eühlen oder kalten Luft: zu 
der -fie enipor- fteigen, deſto leichter in as 
an aufisfen. 


Nun 
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- Yun wird aber bei Tage nicht nun der Erd⸗ 
boden, fondern auch die untere Luft von dem 
Sonnenlichte ziemtich-gleichformig-erwärmt, in⸗ 
dem nur die oberſten Luftregionen von dieſer Era 
waͤrmung, fo zu ſagen, nichts ewpfinden, ſon⸗ 
dern Tag und Nacht einerlei Temperatur behal⸗ 
ten. Mithin ſteigen gewoͤhnlich die Duͤnſte bei 
Tage wegen ihrer Leichtigkeit hoch empor, und 
ſuchen die kaͤltern Luftregionen dafelbft auf, mit 
welchen fie fich innigft vermifchen, und ſodann 
gänzlich unſichtbar werden. ‚Hieraus ift aber 
Elar, daß die Luft, wenigſtens in ihren mittlern 
Regionen, auch bei ganz heiterem Himmel flets 
mit vielen wmäßrigen Dünften gefättiget jepn muß. 
Bei Anbruch der Nacht Hingegen werden die 
mittlern Lufiregionen von den Sonnenftralen 
eine gute Weile lang noch erleuchtet und er⸗ 
waͤrmt, nachdem die antetſte Luft fowohl, als 
der Erdboden felbft, ſchon von ihnen verlaffen, 
und kühle geworden ift. Folglich koͤnnen die 
mittlern Luftregionen, die nun duͤnner und wärs 
mer, als die unterften find, jezt keine. aufftele 
gende Dünfte mehr in fi nehmen und auflofen, 
fondern müflen diefelben vielmehr fofort fallen’ 
laſſen, und einen ſichtbaren Niederfchlag bilden. 
Diefe wäßrigen Dünfte ſchweben alfo nun ganz 
nah * dem Erdboden, wo ſie ſich anhaͤufen, 
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und wegen ihrer: zu großen Menge, auch aus 
den Poris dieſer unteren Luft großentheils ber 
austreten; folglich ſichtbar werden, indem fit 
nun in Geſtallt eines feinen Nebels oder Duftes 
erſcheinen. Dieſer Duft hänge fih in Form 
kleiner Waffertröpfhen an die im Freien befinde 
liche Körper, und führe alsdanı den Mamen 
bes Abendthaues, welcher fid) daher Freilich nur 
Bauptfächlid, im Sommer und bei heiterem Wet 
ter zeigen kann. 


Bald nach voligem Untergange der Sonne 
bingegen werden aud den mittlern und hoͤhern 
Luſtregionen die Lichtſtralen entzogen. Mithin 
kuͤhlen ſich nun diefe. wieder" eben fo ab, mie 
kurz vorher die unterften, Dadurch werden fie 
alfo wieder etwas dichter, und nehmen folglich die 
auffteigenden Dünfte aufs neue in fi, das heißt: 
der Than ſteigt mum wieder empor, und biere 
aus erhellet zugleih, warum er immer etwa 
nur eine Stunde lang fällt. 


Mit dem Morgenthaue hat es beinah ehem 
diefe Bewandtniß. Die hoͤhern und mittlern 
Regionen der Atmoſphaͤre werden naͤmlich von 
der aufgehenden Sonne eher erwärmt und ver 
- bünnet, als bie uhterften , folglich laffen fie ei⸗ 
nen großen Theil der in ihnen aufgelöften Waſ⸗ 
| | ſet⸗ 
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ſertheiſchen als Dünfte fallen. Dieſe treffen im 
Herabfallen mehrere Dünfte an, mit welchen 
fe ſich verbinden, und nun in Form eines Mes 
bels den Erdboden erreichen. Hier beneßen fie 
das Gras und andere glatte Sachen, die mit 
Ihnen in Verwandtſchaft ftehen, und bilden jene 
fhönen Tropfen des Morgenthaues, welche bei 
beiterer Witterung die Stralen der aufgehenden 
Sonne fo Herrlich in ihre Farben zerlegen, und 
fo oft von den Dichtern befungen werden. 


Wenn diefe herabſinkenden Dünfte gefties 
gen, ehe fie in Tropfen zufammen fliegen, tie 
im Srählinge und fpät im Herbſte oft gefchieher: 
fo überziehen fle Gras und Laub gleichfam mit 
einem weißen lockern Schleier, welcher den 
Namen des Reifes führer. 


Nun erwaͤtmt aber die aufgegangene Sonne 
den Erdboden wieder, ‚welcher dann auch feine 
Wärme der zunaͤchſt an ihm liegenden untern 
Luftregion ertheilt, Mithin wird nun diefe 
wieder wärmer, als die obere, gegen welche 
daher der Morgenthau als ein feiner Nebel wie⸗ 
der empor ſteigt, und ſich aufs neue in ihr auf⸗ 
hͤſet, folglich wieder unfichtbar wird. 

Zuweilen iſt jedoch dieſer Nebel zu dicht 
and zu grob, als daß die obere ‚Luft ihn ginus 
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in ihre Poros aufnehmen fann, und in dieſen 
Falle feige. er nur bis zu einer geringen Höhe 
empor, ohne fich gänzlich aufzulöfen und unficht 
bar zu werden. Wird er nun in diefen mittlern 
Luftregionen von den Winden in Stüden jer 
tiffen: ſo erfcheinen uns diefe Stücen unter 
dem Namen der Wolken, die alſo darum nur 
fo dicht und glänzend fich zeigen, meil fie weit 
von uns entfernt find, und von dem Sonnen 
lichte ſehr ſtark erleuchtet werden. Erhebt ſich 
aber der Nebel ohne ſich dabei zugleich in Stüfr 
fen zu zertheilen, welches jedoch gewoͤhnlich nur 
dann gefchiehet, wann der. Wind nicht merklich 
wehet: ſo ſagt man bloß, der Himmel truͤbe 
ſich, und auf ſolche Weiſe pflegt man eine gleich⸗ 
foͤrmig truͤbe Luft von einer wolkigten Luft zu 
unterfceiden. | 


Auch fiehet man zuweilen Wolfen entfteben, 
bie in wenigen Minuten den ganzen Geſichts⸗ 
kreis umhuͤllen, wenn auch gleich kein ſichtbarer 
Nebel vom Erdboden aufſteigt. Dieſes koͤmmt 
daher, weil die mittlern Luftregionen felbft von 
den Winden und andern Urfachen zuweilen plög- 
fich verdünnet oder aufgelockert werden, folglich 
einen großen Theil jener wäßrigen Dünfte aus 
ihren Poris plöglich abfegen. Denn lockere 
= .. Luft 
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Luft kann bei weitem nicht ſo viel Waffer. auflde 
fen, als dichte. Hat ſich alfo eine dichte Luft 
bereits mit wäßerigen Dünften gefättiat, fo laͤßt 
fie nothwendig fogleih eine greße Menge‘ ders 
felben in Geftalle eines: Fühlen Dampfes oder 
ſichtbaren Nebels fallen, fobald fie verdiinnet 
wird: Mithin müllen freilich oft eine große 
Menge folder Dünfte, die vorher volltommen 
- aufgeldfet, folglich unſichtbar find, als Nebel 
fihtbar werden; melcher dann den Horizont ent 
weder gleichfoͤrmig umhüller, oder ihn he mit 
ie behangt, 


Wolken und Nebel find alfo einerlei Sa⸗ 
hen, weil beide aus verdichteten Dünften, oder 
vielmehr aus Fühlen Dämpfen beftehen, die 
nichts anders, als zufammengehäufte ſehr feine 
und inwendig wahrfcheiniich mit elektrifcher Mas 
terie angefüllte Bläschen find. Mer daher in 
einem Nebel gehet, der gehet in einer Wolke; 
und wer fih auf Bergen in Wolken. befindet, 
der ſiehet weiter nichts, als Nebel um. fi. 
Denn wir geben dem Nebel nur dann den Nas 
men der Wolken, wann wir ihn in einer ber 
traͤchtlichen Höhe über. uns wahrnehmen, und 
zwar darum, weil er alsdann ziemlich dicht und 
erfheint, fo, wie er ‚uns auch 

oft 
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oft ungemein dicht und wie eine Wolke wur 
koͤmmt, wenn wir ihn in beträchtlicher Entfer⸗ 
nung auf dem Erdboden hiegen ſehen. Praͤch—⸗ 
tig iſt alfo fein Anblick bei Aufgang der Sonne 
auf hohen Bergen, zwiſchen melden fi) ange: 
bauete fruchtbare Thäler befinden, Denn da 
erſcheint nicht felten die ganze Gegend gleichfam 
wie ein filbernes Meer, welches die Thaͤler 
gänzlich erfüller, und woraus bloß die Gipfel der 
Berge, oder etwa hohe Thürme empor ragen, 
und bon dem. Ölanze der aufgehenden Some 
an der Oftfeite gleihfam vergoldet ſich zeigen, 
an der Weſtſeite hingegen mit einem befto ftäre 
fern Schatten begrenzt find, wodurch die Pracht 
dieſes Wolkenmeeres noch mehr erhoͤhet wird. 


Bei glelöförmigen fanftem Winde, wel⸗ 
eher anhaltend’ aus einer und eben derfelben Ger 
gend wehet, find nicht nur die obern, fondern 
auch die mittlern Euftregionen, am Tage ſowohl 
als in der Nacht, allezeit beträchtlich £alt, und 
mithin dicht genug, um empor fleigende Dünfte 
in fich zu nehmen und aufzulofen. a diefe 
obern Regionen nehmen dann fogar auch oft 
noch diejenigen verdichteten Dünfte auf, und mas 
hen fie unfichtbar, welche nah am Erdboden 
als Nebel, und in ber mittlern, ſchon gefäts 
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eigten Luft als Wolken, fich zeigen. Daher fiehet 
man oft kleine Wolfen mitten am Himmel in 
einigen Minuten gänzlich verfchwinden, und zus 
weilen den ganzen behangenen Horizont fi aufs 
heitern, ohne daß der Wind etwa die Wolken 
verjagt. Aber fchnell abwechfelnde Wärme und 
Kälte, gegen einander ſtoßende Winde, und an⸗ 
dete Urfachen mehr, koͤnnen auch die gedachten 
mit Waſſertheilchen gefättigten Luftregionen gar 
bald wieder verdünnen, und auf andere Weiſe 
veraͤndern, ſo, daß nun ein Niederſchlag erfol⸗ 
gen muß, der ſich anfaͤnglich aufs neue in Wol⸗ 
kengeſtallt zuſammen ziehet, folglich die Luft oder 
fein Aufloͤſungsm̃ittel truͤbt, hernach aber gar im 
Tropfen zufammen fließt, welche nun den Res 
gen bilden: 


Die Kegentropfen find fehr groß, wenn ſich 
die Dünfte aus ungemein großen Höhen präcipis 
tiren. Denn da treffen die Tropfen während 
ihres hohen Falles auch noch viele waͤßerige 
Theilchen in den niedrigern Luftregienen an, die 
fi) fofort mit ihnen vereinigen, und fie folglich 
vergrößern, Alsdann ift aber auch ihre Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher fie den Erdboden ers 
seihen, oft fehr groß, und machen denjenigen 
Regen aus, den. man Plagregen nennet, weil 

| | fie 


734 Drei und zwanzigſte Unterhaltung. 


"fie anf den Dächern und Straßen ein prafelit 
des Geraͤuſch erregen. 

Die Strichregen entſtehen bloß aus einzel 
nen vorüberziebenden Regenwolken, fo, tie im 
Geaentheile die Landregen aus vielen zuſammen⸗ 
hangenden Wolken, die ein ganzes Land ber 
decken, ihr Daſeyn erhalten. 


Bei kühler Witterung und bei trüben Him⸗ 
mel hingegen fleigen die Dünfte nicht fehr hoch 
Mithin fallen auch die Negentropfen ; die fi 
etwa in eier fo Heringen Hoͤhe erzeugen, nicht 
fehr tief, und bierauß erhellet, warum die Ro 
gentropfen bei Fühler Witterung insgemein viel 
Eleiner als-bei warnen Wetter ausfallen und, fo 
dann nur den fogenannten Staubregen bilden. 


Da fi überdiefes auch bei warmer Witte 
kung fehr viele brennbare Dünfte wegen ihres 
ungemeinen Leichtigkeit, aus den irdifchen Mater 
tien in die obern Regionen der Atmoſphaͤre ſeht 
hoch erheben, und hier in Vermiſchuns mit reinei 
Luft zuweilen von elektriſchen Funken entzundet 
werden, folglich eine Menge großer Waſſertropfen 
dabei fallen laſſen: ſo iſt zugleich klar, warum ſich 
dergleichen Platzregen vorzuͤglich nur im Sommet 
dei warmer Witterung einfinden. 


Sind 
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r" Sind üÜberdiefes dergleichen waſſerſchwan— 
gere. Wolfen fehr groß, und werden fie etwa 
zwiſchen entgegengefezten - Winden zufammen 
gepreßt, oder an hohe Sebirge getrieben: fo 
geben fie fehr viel Waſſer, und diefes koncentrirt 
-fih auf einen fehr Eleinen Raum, mo es dann 
‚gleihfam auf einmal aus den Wolken herab 
ftrömt, mithin dasjenige Meteor darftellet, wel⸗ 
ches man einen Wolfenbruch zu nennen pflegt. - 


Die unterfte Luft ift zwar ftets mit allerlei 
Dünften gleihfam überladen, fo, daß der Ues 
berfchuß, der folglich -nicht vollkommen aufgelöfet 
iſt, auch bei heiterem Wetter faft immer einen 
feinen Nebel bildet, nur daß wir diefen Nebel 
bei klarem Himmel gewöhnlich nicht bemerken, 
weil ihn dann die Sonne allenthalben gleich 
farf erleuchtet. Wenn aber der Himmel mit 
unterbrochenen Wolfen behangen ift: fo werfen 
diefe ihren Schatten in die unterfte Luft, fo, 
Daß der gedachte unter ihnen befindliche feine 
Nebel nicht fo ſtark, als in den toolfenfieien 
Stellen beleuchtet werden kann. An diefen lege 
tern Stellen alfo, wo die Sonnenftralen zwi⸗ 
ſchen den Wolken, welche vor unfern Augen die 
Sonne felbft verbergen, Auf den Erdboden herab 
ao wird uns jenes Duft ſichtbar, und ers 
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feheint in Geſtallt lichter Streifen, die den Was 
men der Sonnenruthen fuhren, von einigen 
unwiſſenden Menfchen aber, welche fagen, daf 
die Sonne dajelbft Waller ziehe, wohl gar für 
wirkliche Waſſerſtralen gehalten werden. Da 
im uͤbrigen dieſe Sonnenruthen oben an den Wol⸗ 
ken nahe beiſammen, unten am Erdboden hin 
gegen weit auseinänder zu ſtehen ſcheinen, das 
koͤmmt bloß daher, weil ihre obern Enden alle⸗ 
mal viel weiter, als ihre untern, von ung ent 
fernet find, und folglich ſich gegen die Wolken 
bin eben fo perfpektivifch zufammen ziehen, wie 
fi die Bäume einer langen Allee defto enger 
aufammen zu ziehen ſcheinen, je weiter fie ven 
ung abfiehen. 


Auch wiſſet Ihr ſchon, dag man Wafler im 
wärmften Sommer bloß durch verftärfte Aus 
dünftung in Eis verwandeln kann. Da nun 
große Sommerhige die Verdampfung und Auss 
dünftung aller feuchten Körper Außerordentlih 
befördert: fo ift leicht einzufehen, warum bie 
wäßrigen Dünfte, auch ſogar in den waͤrmſten 
Bommertagen fofort gefrieren, ſobald fie aus 
der unterften warmen Lüfttegion in die obern, am 
ſich ſchon kältern Gegenden gelatigen. “Diefeobern 
Luftſchichten werden aber auch von dem zu — 
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auffteigenden Dünften gat bald gefättige, und 
laffen mithin ihren Ueberſchuß, der nun ſchon 
gefroren ift, fofort wieder fallen. Am diefe her» 
abfallenden Eistheilchen, die oft einen viel tie 
fern Grad von Kälte haben, als der bloße Ges 
frierpunkt befagt, hängen fich unterwegens noch 
andere Dunfte, die zum Theil jezt noch niche 
defroren find, num aber aud) gefrieven Dann 
fallen fie in Form des Hagels vollends 
berab, davon jedes Korn inwendig Aus einem 
ſchneeartigen Kern beftehet,, welcher auswendig 
mit einer durdfichtigen Eisrinde überzogen ift, 
Nach fehr großer Hitze bilden fich oft fehr aroge 
Hagelkoͤrner, die zuweilen die Groͤße der Welfche 
nuͤſſe, ja fogar der Hühnereier erreichen, und 
Schloffen genannt werden. Aber im Frühe 
linge,. wann die Wirteräng noch zu kuͤhl iſt, als 
daß die Duͤnſte hoch genug empor ſteigen koͤn⸗ 
nen ; da erreichen fie gewoͤhnlich nur die Große 
der Erbfen, und werden an einigen Orten mit 
dem Namen der Graupen belegt, 


Starker Wind kann ziemlich große Hagel⸗ 
Eörner eine geraume Weile in den hoͤhern Res 
Hionen erhalten, und eine Wolfe daraus bilden, 
Da nun ihre dicken Eisrinden, wie anderes Eis, 
meiftentheils durchſichtig find: fo brechen fich in 
Unterh. IL. Aaa ihnen 
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ihnen die hindurchfahrenden Sonnenſtralen, wo⸗ 
durch oft ſonderbare Naturerſcheinungen bewirkt 
werden, von welchen ich jezt nur dieſe anfuͤhren 
soil, daß dann der Schatten der Zeigerſtangen 
an den Sonnenuhren oft ſchnell eine große 
Strecke, ja zuweilen wohl um eine Halbe Stunde 
zuruͤcke gehet. Wer die Urfache davon nicht 
weiß, Hält folche Erfcheinungen für übernatärs 
liche Begebenheiten; da doch bloß die Hagel 
wolke daran Urſach iſt, welche fich vor die 
Sonne ziehet, und ihre durchfahrenden Stralen 
plögfich fehr ſtark bricht, 


Wenn endlih im Winter auch die untern 
and mittleren Luftregionen fo Ealt werden, daß 
die darin ſchwimmenden Waſſertheilchen geftie⸗ 
ren: ſo haͤngen ſie ſich, indem ſie niederfallen, 
nicht mehr tropfenweiſe, ſondern vielmehr ſtern⸗ 
foͤrmig aneinander, das heißt: fie kryſtalliſtren 
fih, und bilden den Staubſchnee, welcher je 
doch bei gelinder Kälte in ziemlich großen Flok⸗ 
ten den Erdboden erreicht, weil da bie feinen 
einzelnen Standfchneektyftallen ein wenig auf 
thauen, und folglich an einander bangen blei⸗ 
ben, wenn fie beim Herabfallen zufammentref 
fen. kLaͤßt man bei fehr ſtrenger Kälte ein wenig 
Stiaubſchnee auf einen eben fo kalten ſchwarzen 
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Koͤrper falten, und. betrachtet man dann diefe 
‚Heinen Kıyftallen mit einem Vergrößerungss 
Hlafe, ehe fie zerichmelgen: fo kann man ihre 
verihiedenen fer: und feder- formigen Figuren 
ganz deutlich wahrnehmen. Hier Babe ich, 
Tab. XVII, nut achterlei ſolche Figuren abge⸗ 
bilder, es giebt aber deren noch weit mehr, die 
jedoch in den Hauptzuͤgen von diefen fat gar 
nicht abweichen. Die oberften vier, oder no. 1, 
2, 3,4 ſind wirklich am Staubſchnee, die unter, 
ſten vier hingegen, oder no. 5, 6, 7, 8 find am 
Reife beobachtet worden; denn Schnee und Reif 
Uunterfcheiden ſich nur darin, daß diefer fich erft 
Yanz nah am Erdboden bildet, indem jener 
ſchon in einer betraͤchtlichen Hoͤhe feine Geſtallt 
erhaͤlt. 

Weiß erſcheint im übrigen der Schnee den - 
gegen, weil er gewöhnlich von dem weißen Sons 
menlichte erleuchtet wird, und weil feine Theile 
chen feine glatte Ebene bilden, folglich das une 
zerlegte weiße Licht in jedem Punkte nach allen 
Gegenden reflektiren. Wird er daher bloß von 
ber Morgenröthe oder won einein tothen Nord⸗ 
lichte erleuchtet: fo erſcheint er roth. 


Ehemals zählten auch viele Menſchen den 
— Mehl⸗ oder Honig⸗Thau, ferner 
Aaa a den 
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den fogenannten Schwefel» und Blut: Negen, 
ja fogar den fliehenden Sommer zu den Lufter⸗ 
fheinungen, die fih aus Dünften erzeugen. 


Allein der Mehl: und Honig⸗ Thau kommt 
bloß von verſchiedenen Eleinen Sinfekten , befons 
ders von den Blattläufen her, die fich bei gemife 
fen für fie vortheilhaften Winden faft in unends 
licher Dienge entwickeln, und mit ihrem Auss 
tourfe, der beinah fo füß wie Honig ift, oft afle 
Baumbläter einer ganzen Gegend überziehen. 
Dieſer Eleberige Saft, um welchen ſich vorzuͤg⸗ 
Lich die Ameifen Häufig verfammien,. weil fie ihn 
fehr gerne effen, fälle zumeilen ſogar tropfen« 
weife von den Bäumen, und giebt, wenn er 
eintrocfnet, jene gelblihen füßen Körner, die 
wir Manna nennen, An fie ift alfo der Honig⸗ 
thau den Gewaͤchſen unfhädlih. Aber da die 
Inſekten fih von den Saͤften derſelben ernaͤh⸗ 
ren, und ſie ihnen entziehen: ſo kann ihn der 
Landmann freilich nicht als eine Wohlthat ber 
trachten. 


Schwefelregen hingegen zeigt ſich an ſolchen 
Orten, wo viele Bluͤthen ſo eben verbluͤhet ha⸗ 
ben, und wo der Wind ihren Antherenſtaub in 
den dabei fallenden Regen treibt. Nach abge⸗ 
laufenem Regenwafler findet man nämlich of 

ein 
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ein gelbes nafles. Pulver Hin und wieder auf 
dem Erdboden, welches dann von manchen Men⸗ 
fhen für Schwefel gehalten wird, gewöhnlich 
aber nichts weiter als gedachter Antherenftauß 
iſt. Mur in den Gegenden der feuerfpeienden 
Berge fublimire fi oft Schwefel bis zu dem 
Wolken: und in ſolchen Gegenden muß er fteis 
lich im Regen in Form der Schwefelblumen zus 
weilen wieder beta fallen, | | 


Blutregen Sefteßer wirklich aus Bluttropfen, 
bie aber keinesweges aus den Wolfen. fallen. 
Gewiſſe Arten der Schmetterlinge kleckſen ſie 
bloß zur Begattungszeit auf die Straͤucher und 
Baͤume, und beſchmuzen faſt alle Blaͤtter damit 
ſo ſehr, daß es laͤßt, als ob ſie in der That mit 
einem blutigen Regen beſprengt waͤren. Dieß 
geſchiehet aber, wie leicht zu erachten, nur dann, 
wann es eine ſehr große Menge ſolcher BE 
— giebt. 


Der fliehende Sommer endlich beſtehet bloß 
aus feinen Faͤden, womit im Herbſte die Erd⸗ 
ſpinnen die Stoppeln und Wieſen uͤberziehen, 
um Fliegen und andere Inſekten daran zu fan⸗ 
gen. Bei trockenem Wetter heben dann die ſpaͤ⸗ 
tern Herbſtwinde dieſelben in die Hoͤhe und fuͤhren 

Aaa 3 He 
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fle weit und breit umher, fo, daß man fle yis 
weilen auch in ben Städten felbft ziehen fichet. 


Zu den glänzenden Meteoren pflegt man den 
Megenbogen, die Morgen · und Abend- Roͤthe, 
den Hot um den Mond, und arıdere große Him⸗ 
melskoͤrper, wie auch die Nebenfonnen und 
Nebenmonden zu zählen, 


Das prächtigfte.aller Meteoren iſt ohnfirew 

tig der Regenbogen. Er entftehet, wenn «6 
an dem einen Ende des Horizontes regnet, und 
wenn gegen über die Sonne nicht mit Wolken 
bedeckt erfcheint.. Aber die Sonne darf dabei 
‚nicht fehr hoch über dem Horizonte fteben, und 
eben daher koͤmmt es auch, daß wir in umjern 
Gegenden in den Mittagsftunden Eeinen Regen 
bogen bemerken. Deun im Sommer fteber fie 
um die Mittagszeit viel zu weht vom Hotizonte 
95, und im Winter ift ſie entweder felbft gegen 
Süden hin mit Wolken verhüllet, oder es reanet 
nad) Norden zu nicht. Es erfcheinen aber deren 
gemeiniglich zwei übereinander, davon der um 
tere mit weit beflern Farben prangt, als der 
obere, fo, daß biefer leztere oft gar nicht ein 
mal zu fehen ift, wenn der.erftere nur blaß er, 
ſcheint; und aus dieſem Grunde pflegt man auf 
en unsern. den — des ordentlichen, dem 
obern 


Bon den Sufterfcheinungen. 743 


ober hingegen den Dramen des außerorbentlis 
chen Regenbogens beigufegen. Won dem ordent 
lichen koͤmmt nie etwas zum Vorſchein, wenn 
die Sonne über 42 Grade hoch ſtehet. Abet 
von dem qußerordentlichen kann ſchon ein kleiner 
Bogen fihtbar werden, wenn die Sonne so 
Grade über dem Gefichtskreis erhoben ift. Bei 
dem ordentlichen zeigt ſich der äußere Nand 
hochroth, der innere hingegen veilchenblau, in» 
dem fich zunaͤchſt am rorhen der gelbe, zunächft 
am veilchenblauen der hochblaue, und mitten 
zwiſchen dem gelben und hochblauen ber grüne, 
Streifen herum kruͤmmt. Bei dem außeror⸗ 
dentlichen aber erfcheinen alle diefe Barden in 
verkehrter Ordnung; denn da zeigt fich der veils 
chenblaue Streifen am aͤußern Rande, auf wel⸗ 
chem gegen den innern hin der hochblaue, gruͤne, 
gelbe und rothe folge. Weide farbige Bogen 
werden jedoch aus eimerlei Urfachen, nämlich 
durch die Neflerion und Refraktion der Sonnen» 
ftralen in den NRegentropfen erzeugt; wie aus 
diefem Bilde, Tab. XVII, Fig.ı, deutliche 
— mag. | | . 


Bei A ftehet ein Menſch, der ſeinen Ruͤcken 
gegen die Sonne kehret, welche entweder nicht 
Lngſt aufgegangen iſt, oder bald untergehen 
Nu (TEE wit, 
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will. hr gegenüber iſt ein Regenwetter vet- 
geſtellet, nach welchem der Menſch hinſiehet. 
M:n mögen die Regentropfen groß oder klein 
feyn, denn das ift hiezu vollig einerlei: wir 
wollen aber, um fle deutlich ſehen zu fonnen, 
annehmen, fie wären fo groß, wie fie beino.ı, 
8, 3, 4, 5,6, vorgefteller find. Sie werden alfa 
alle von paralelen Sonnenftralen SD unmittels 
bar erleuchtet, und ein ſolcher ©tral, der zum 
Beiſpiel in den Tropfen na, ı fähret, geher nicht 
gänzlich hindurch, fondern wird von der binters 
Flaͤche deffelben, wie von einem Spiegel, großen. 
theils wieder. zurücke getworfen, um an der vor» 
dern wieder in die Luft heraus zu treten, wobei 
er fofort gebrochen und in feine farbigen Stralen 
aufgelöfet wird, wovon aber hier nur ein rotber 
in dag. Auge diefes Menfchen gelangen fann, 
indem die übrigen darüber hin geben. Ein ans 
derer Tropfen, na. 2, welcher niedriger ſchwedt, 
als jener, refleftirt und bricht zwar den Stral 
SD eben fo, wieno.ı; aber nun fällt. bloß ein 
grüner Theil yon ihm in das Auge diefes Mens 
hen, indem die Übrigen Farben unter und über 
bemfelben vorbei fahren, Auf gleiche Are muß 
endlich auch der noch tiefere Tropfen no. .z den 
Stral SD in feine Farben zerlegen, und folgs 
Kch bloß einen Theil des veilhenblauen Lichtes 
—8 es in 
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in das gedachte Auge leiten, indem bie übrigen 
Farben diefes zerlegten Strales auf den Körper 
biefes Menfhen, und zu feinen Fußen auf den 
Erdboden fallen, wo man fie aber darum nicht 


fehen kann, weil andere Negentropien, die bir. 


ber und niedriger ſchweben, ihre Farben auch 
dahin werfen, : folglich durch die Vermiſchung 
daſelbſt bloß ungefaͤrbtes Licht hervorbringen. 


Mas ich hier von den rothen, gruͤnen und 
veiſchenblauen Stralen gefagt habe, das gilt, 
unter der gehorigen Bedingung, sie leicht zu 
eradhten, auch von den gelben und blauen. 
Denn man barf fich nur die Tropfen, die gelbes 
Licht nach A ſenden, zwiſchen no, ı und 2, die: 
jenigen hingegen, die hochblaues dahin fenden, 
zwiſchen no, 3 und 3 vorftellen. 


Der obere oder außerordentliche Negenbogen 
wird, wie nefagt, auf eben die Art erzeugt, je⸗ 
doch mit dem Unterfchiede, daß hier nur folche 
Bonnenftralen in unfere Augen gelangen, wel⸗ 
che zwei mal an den hintern Seiten der Wafs 
fertropfen reflektirt, folglich gar ſehr geſchwaͤcht, 
und in eine verkehrte Lage gebracht werben, 
Denn bier ſchickt no. 4 rothes, no. s grünes, 
und no, 6 veilchenblaues Lichte in das Auge A, 
und zwar darum, teil das leztere allemal nur 
Aaas durch 
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durch die größte, das erflere Hingegen immet 
nur durch die Eleinfte Brechung zum Vorſchein 
Eommen kann. Auf folhe Weile muß aber 
beim obern Regenbogen allerdings das rethe 
Licht bloß am innern Rande, das veilchenblaut 
hingegen nur am äußern erſcheinen, und alk 
feine Farben koͤnnen immer nur ſchwach 
glaͤnzen. 


Freilich bleiben die Regentropfen keinen 
Augenblick lang ruhig in den hier angegebenen 
Stellen bangen, fondern fallen ftets immer tie 
fer herab: aber dafür treten auch beftändig wier 
der neue in die Stellen, die diefe verlaffen, fa 
lange nämlich der Regenbogen dauert, und mib 
bin ift es. eben fo viel, als ob die erſtern in je 
wen Stellen verweilsten. Auch ift hieraus leicht 
abzunehmen, daß mehrere neben einander fle« 
hende Menſchen den Negenbogen immer in an⸗ 
dern und andern Regentropfen ſehen, oder baf 
er gleichſam mit-ung fortgehet, wenn wir fort 
gehen, und fih alfo nie eihholen, vielmeniger 
greifen läßt. 


Gleichwie nun ferner die — 
welche unter beſtimmten Winkeln durch ein 
Priſma gehen, ſich allemal in ihre Farben aufı 
loſen, man mag fie von Oben herab, ober von 
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Unten. herauf, und vou den Seiten hindurch lafe 
fen: eben fo zerlegen auch alle Regentropfen die 
Strafen, die unter beftinmten Richtungen hin⸗ 
nein fahren, in bunte Farben, fie, die Tropfen, 
mögen hoch oder niedrig, rechts oder links im 
der Armofphäre ſchweben. Wir aber fehen aller 
mal nur diejenigen davon, welche unter bes 
ſtimmten Winkeln , die. die Linien SD und AD, 
wit einander machen, in unfete Augen gelanı 
gen. Denke man ſich alfp eine Linie SC, Tab, 
XVII, Fig, 2, welche aus der Sonne durch 
das Auge des Menfchen A, gerade fortgeher : fo 
kann man um den Punft A, rings herum uns 
zählig viele andere Linien, wie zum Beifpiele 
AN, AB, AM, AP. und fo weiter, legen, wel⸗ 
die mit AC alle eineriet Winkel bilden, und. 
zwar d ejenigen Winfel, unter. welchen nur allein 
die Farben in das Auge des Menſchen A aelany 
gen. Da nun alle diefe Linien, die hier am AC 
herum liegen, einen Kreis begrenzen, durch deſ⸗ 
ß Mittelpunkt AR ſelbſt gehet: ſo erhelet iur 
enage, daß die bunten Farben im Regen für. 
jedes Auge allemal nothwendig einen Kreisbogen, 
bilden müflen, wie auch daß wir den.Megenbos 
gen in Öeftallt eines, ganzen. Ninges wahrnehe 

men würden, wenn wir ihn von einer fehr ho⸗ 
a ſtellen Belfenfpige fühen, oder pielmehr, 
wenn 
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wenn wir ung wie ein Adler, "Tab. XVII, 
Fig. 3, hoch genug in die Luft erheben Fonnten. Da 
diefes aber nicht immer in unferer Macht fteber, 
und da wir ihn gewöhnlich nur auf ebenem Lande 
ſehen: fo kann er ung freilich hoͤchſtens nur als 
ein Halbkreis erſcheinen, deſſen Meittelpunft auf 
den ebenen Erdboden fällt. Diefes geſchiehet je 
doch auch nur dann, wann die Sonne im Auf: 
oder Unter» Gange begriffen ift, weil nur in 
dieſem Falle, Fig. 2, die Linie SC horizontal ſeyn 
kann; denn ihr Endpunkt C, oder das Centtum 
des Regenbogens, neigt ſich immer deſto tiefer, 
je höher fi) die Sonne über die Horizontallinie 
HR erhebt, und mithin ſenkt ſich auch der 
ganze Bogen deſto tiefer, bis endlich bei einer 
Sonnenhoͤhe von 42 Graden fein oberſter Raum 
B vollends in den Erdboden gleichſam hinnab 
kriecht. 
| Auch der Mond macht Regenbogen; fie 
find aber wegen des zu ſchwachen Mondlichtes, 
€ 
wie leicht zu erachten ‚nur mit matten Fatben 
geziert. 
Faſt auf eben die Art, wie die Sonnen 
ffralen im Regen den Regenbogen erzeugen, er⸗ 
zeugen fie auch in den Dünften der.obern Luftrer 


gionen die Morgen» und Abend-Röthe, nur daf 
hier 
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Gier die Sonnenftralen in den Dünften nicht fo, 
wie in den Negentropfen, bin und ber zurücke 
geworfen weroen. Wenn wir nämlich auf der 
Erdkugel in A wohnen, Tab. XVII, Fig: 4: 
fo muß die Sonne des Morgens dte obern Lufts 
gegionen bei M, des Abends hingegen bei W 
erleuchten , ohngeachtet fie in Hinſicht auf ung 
im erftern Falle nody nicht aufgegangen ift, im 
leztern aber fich ſchon unter den Horizont hinab 
geſenket hat, und zwar muß diefe Erleuchtung 
noch darum Statt finden, meil ihre Stralen 
des Abends beiN, des Morgens hingegen bei R 
an.der Erdfläche vorbei freihen, und in bie 
obere Luft bei W und M ungehindert gelangen 
Eonnen. Dafelbft werden fie aber von den Düns 
ten und Wolken faft eben fo, wie von Waſſer⸗ 
tropfen, großentheils wieder zurüde geworfen, 
und gelangen alfo nad den Sefegen der Res 
flerion zu uns nah A, fo, daß uns die Atmos 
fphäre dadurch an diefen Stellen fihtbar wird, 
Nun iſt aber auch die Luft bekanntlich in dem 
niedrigeren Regionen beträchtlich dichter , als im 
den hoͤhern: folglich gehen hier die reflektirten 
Lichtſtralen aus einer duͤnnern Materie allmaͤh⸗ 
lich in eine dichtere, indem fie in ihrer ſchiefen 
Richtung zu uns herab fahren. Sie werden 
daher gebrochen, und in ihre farbigen Theile 

zerlegt, 
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zerlegt, von welchen aber, nach den Geſetzen, 
die wir uns bei Betrachtung der Lichtfarben be⸗ 
kannt gemacht haben, nut die rothen und gelben 
zum Vorfcheine kommen können, gerade fo, wit 
am obern Nande des Fenftetrabmens , den bt 
neulich durch ein Farbenprifma anfahet. Leber 
der gelben Grenze der Abend. und Meorgenrathe 
ziehet ſich nämlich auch das veilchenblaue Licht 
am Himmel hin, und macht nun mit dem geh 
ben, oder grünen ind rorhen, das matte weiße, 
welches man die Dammerung nennt. 


Gruͤn, Blau und Violer zeigt ſich alſo in 
ber Abend: und Morgen-Röothe niemals. Wenn 
ſich aber dabei zugleich häufige Dunſte zu präd 
pitiven anfangen: fo werden Diefe zwar aller 
dinag auch von der Morgenröche erleuchter, und 
- Überziehen die meiter herauf befindlichen blau⸗ 
rauen Stellen zwiſchen den roth und gelb er» 
keuchteten Wolken gleichfarn mit einem dünnen 
rothgelben Schleier ; durch welchen dann diefl 
blaugrauen Stellen ungemein ſchoͤn grün ers 
fcheinen. Allein es iſt leide zu erachten, daß 
diefes Gruͤn dennoch nicht zu der Morgen + oder 
Abend. Nörhe gehöre; denn es entſtehet mich 
aus einer befondern Brechung der Sonnenſtralen, 
ſondern Bloß ‚aus dem natuͤrlichen Dunkelgran 

| des 
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des Himmels, womit ſich die gelben’ Dünfte 
gleichfam vermiſchen. Grüner Himmel zwifchen 
rothgelben Wolfen bedeutet alfo allemal häufigen 
Megen, der fich oft nody denfelben Tag, oder 
dieſelbe Macht einfinder. 


Auf gleiche Weile brechen ſich auch bie 
ſchwachen Lichtftralen des Mondes in den ſich 
praͤcipitirenden Duͤnſten der Luft, und löfen fich 
in ihre bunten Farben auf, die man aber wegen 


ihrer Schwäche oft nicht gehörig unterfheiden, : 


fann, fondern an Beren Statt gewöhnlid) bloß 
einen lichten großen Ring um den Mond wahr⸗ 
nimt, welcher den Namen des Hofes führer, 
und ebenfalls allemal nur dann erfcheint, wann 
fih die Dünfte in det Atmoſphaͤte verdichten 
und Regenwetter verfündigen. Oft erfcheinen 
jedoch auch etliche folhe Höfe, die alle ben 
Mond zum Mittelpunfte haben, ja ich babe des 
ren ein mal fieben Bis acht gezählt. Alsdann 
find fie aber klein, und mit allen Farben ges 
ſchmuͤckt, welche bisweilen an Glanze den Far 
ben des Regenbogens nicht viel nachgeben. Man 
fan zwar fragen: warum bier bie lichten 
Ringe nur um den Mond erſcheinen, da doch bei 
ſolchen Gelegenheiten der ganze ſichtbare Him⸗ 
mel mit. wäßrigen Dünften und feinem Nebel 

ein⸗ 


| 
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eingehuͤllet ift, worin ſich alſo das Mondlicht 
allenthalben brechen, folglich allenthalben hell, 
oder gar farbig erſcheinen kann? Allein Hierauf 
ift zu antworten, daß diefes Auch wirklich ges 
fhiehet, nur aber, daß wir bloß dasjenige Licht 
hell oder farbig feben, welches unter den bes 
fimmten Winkeln in unfere Augen gelangt. 
Mer nämlich einige Schritte von ung entfernt 
ift, ſiehet fhon den Hof in andern Dünften, 
als wir, weil in feine Augen ganz andere Lichts 
ftralen gelangen, die aber eben fo gebrochen find, 
tie diejenigen, die wir felbft empfinden, | 


Venus und einige andere heile Sterne zeigen 
fich zuweilen ebenfalls in foldien lichten Ringen, 
fo wie auch jede brennende Ketze, die man in 
einem Gemache, welches mit wägeriaen Dins 
ſten ſehr angefüller ift, wie zum Beifpiele in 
einem Brauhauſe oder in einer Badftube, von 
Berne betrachtet. 


Vorhin babe ich geſagt, daß die niederfal 
lenden Dünfte gewöhnlich eine fternformige Figur 
annehmen, ment fie dabei geftieren. Hier ift 
aber noch beizufügen, daß dielelben zuweilen je 
doch auch in Geſtallt feiner Nadeln fich zeigen, 
worin Sonne und Mond und andere belle Hin 
melskoͤrper nicht nur ihre Wildes vervielfältigen, 

fon 


Bon den Lufterſcheinungen. _ 753 


fondern auch ihre Strafen brechen, fo, wie man 
&läfer hat, welche, wegen ihrer befondern Fis 
gur, die Bilder der Segenftände nicht nur vers 
vielfältigen, fondern auch die hindurch. fahren 
den Stralen in ihre Farben zerlegen. Mithin 


Können die gedachten Eisnadeln wie ſolche ges 


ſchliffene Stläfer wirken, und nicht nur mehrere 
Dilder eines leuchtenden Himmelskorpers in uns 
fere Augen leiten, fondern auch die hindurch 
fahrenden Lichtftralen brechen, und farbige 
Dinge am Himmel darftellen. Bilder der 
Sonne, die man auf folhe Weife in diefen feis 
nen Eisnadeln, wie in Spiegeln erblickt, hei— 
gen Parhelien oder Nebenfonnen, fo, wie deta 
gleichen Bilder des Mondes den Namen der Pas 
zafelenen oder Nebenmonden führen. Gemeis 
niglich erfcheinen fie bei kaltem duftigen Wetter 
in farbigen Ringen, und prangen oft felbft mit 
allen Farben, die ein Negenbogen zeigt. Sie 
find auch eben nicht felten, und zwar in ziemlich 
großer Anzahl zu fehen, wiewohl ich deren ſelbſt 
noch) nie mehr, als drei auf ein mal gefchen 
. babe. Aber den aoten Februar 1661 um die 
eilfte Stunde vormittags haben fieben Sonnen 
auf einmal die Menſchen zu Danzig in Erftaue 
nen gefezt, wobei zugleich etliche heile Ringe am 
Himmel erfchienen, und zum Theil mit allen 
Unterh. 11.9. Bbb Far⸗ 
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Farben geſchmuͤckt geweſen find, tie Ihr an die 
fem Bilde, Tab. XIX, deutlicher abnehmen 
koͤnnet. 


| Hier. war nämlich tief gegen Suͤden die 
wahre Sonne über einem Wölkchen zu fehen, 
wo fie von einem regenbogenfarbigen Hofe um 
geben war, und worin drei Nebenfonnen ftan 
den, davon die beiden, die der wahren Sonne 
zur linken und rechten Seite erfchienen, mit 
bellen weißen Schweifen glänzten. Diefer ins 
nere farbige Hof war noch mit einem zweiten 
eben fo buntfarbigen umfchloflen, welcher gleich⸗ 
fam auf feinem Scheitel einen eben fo umgekeht⸗ 
ten farbigen Bogen, wie jener hatte, nur daß hier 
feine Mebenfonne, tie bort, zu feben mar. 
Außer diefen drei Nebenfonnen, die man tief in 
Süden um die wahre Sonne ftehen fah, zeig 
ten fich hoch drei andere, davon die eine gegen 
Weiten, die andere gegen Dften und die dritte 
tief im Norden erfchien. Ale drei ftanden aud 
in hellen, aber ungefärbten weißen Ringen, und 
hatten Eeine ſolche Schiveife, wie jene erfien, 
Alfo erftreckte ſich diefes Phänomen beinah über 
den ganzen fcheinbaren Himmel, indem bie 
Grenzen diefes Bildes den Umfang des Geſichts⸗ 
kreiſes, and mithin der dunkele kreisfoͤrmige 
. Grund 
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Grund eine völlige Halbfugel, oder vielmehr das. 
ganze fheinbare Himmelsgewoͤlbe vorfteller. 


Eben fo har man auch Nebenmonden beob« 
achtet, nur dag ihr Glanz, wie leicht zu erach⸗ 
ten, viel ſchwaͤcher, als bei den Nebenfonnen, 
geweſen ift. 


Irrwiſche, Sternfhnuppen, ziehende Dras 
hen, feurige Luftkugeln, Blitze, Werterleuche 
ten und Mordfcheine zahle man zu den feurigen 
Meteoren, weil fie nicht mit geborgtem Lichte 
glänzen, fondern feldft leuchten, und meiftentheils 
elektriſcher, oder feusiger Natur find. 


Es entftehet aber ein Blitz, wenn zwei Wolken, 
davon die eine pofitiv, die andere hingegen nega⸗ 
tiv. elektrifch ift, nah an einander gerathen. Als 
dann beftrebt fich nämlich. die negative, ben Ue⸗ 
berfchuß aus der pofitiven an fich zu ziehen, wels 
cher dann auch in Geftallt eines. großen elektri⸗ 
ſchen Funkens plöglich ‚aus diefer. in jene über» 
ſchlaͤgt, und zugleich die Luft um fid) her mit 
großer Gewalt ausdehnet, folglich einen Kraul 
erregt, welchen man den Donner nennt. Oft, 
ja faft allemal, wird gedachter elektrifche Funken 
durch etliche Wolken hindurch geleitet, ehe er dier 
jenige findet, welche fo wenig elektriſche Mater 
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rie beſizt, daß er ſich gaͤnzlich darin vertheilen 
kann, Dieß geſchiehet jedoch allemal mit außer: 
ordentlicher Sefchwindigkeit, indem er in einer 
einzigen Sefunde wohl durch Hundert verſchie⸗ 
dene Wolken fahren kann, wenn deren fo viele 
zugegen find. Sein Hebergang aus der emen 
in die andere verurfacht aber allemal einen hefti⸗ 
gen Knall, und eben daher koͤmmt es, daß bie 
meiften Blige nicht bloß Fnallen, fondern vie 
mehr krachen, oder donnern; denn umter dielem 
leztern Worte verftehet man allemal einen viel⸗ 
fachen ſtark erſchuͤtternden groben Schall, weis 
cher oft noch durch das Echo, der Berge verlän, 
gert wird, und zuweilen wohl eine Minute lang 
dauert. Auch erfcheinen die Blitze zwar nicht 
wie Feuerfunfen, fondern vielmehr - wie lange 
feurige Pfeile, die fchlangenformig fortfchieken. 
Allein diefer zickzackige Schein ift bfoß der gros 
gen Geſchwindigkeit zuzuſchreiben; denn eine 
glühende Kohle , die man ſchnell in einem Kreiſe 
herum ſchwingt, ſcheint ebenfalls einen feurigen 
Kreis zu bilden, und zwar darum, weil man 
im Auge ein helles. Licht noch einen Augenblik 
lang an der Stelle fiehet, wo es eben fottge⸗ 
gangen, oder verlofchen ift. 
Wenn daher elektriſche Wolken tief geben, 
and unterwegens bei Gebäuden, worin fich viel 
| Metall, 
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Metall befindet, oder aus welchen viel Dunft 
und Rauch auffteigt, nahe vorbei kommen: fo 
locken fie zuweilen ebenfalls einen Blig aus ih⸗ 
nen herab, wenn fie nicht mit Ableitern verfehen 
find, folglich das elektrifche Wefen nicht allmaͤh⸗ 
lich und fanft aus den Wolken holen Eönnen, 
um es eben fo fanft in das naffe Erdreich zu lei⸗ 
ten. Fälle nun der Blitz wirklich in ein Ge 
baͤude: fo fährt: er. niche etwa darin fo, wie in 
den Wolfen herum, um fürs erfte bier eine Fen⸗ 
fterfcheibe zu durchloͤchern, hernach dort eine 
goldene Ziffer an der Uhr zu zerftüren, dann 
wieder hier durch ein Schluͤſſelloch, und endlich 
dort dur das Dfenlach zu fahren, wie man 
ehemals geglaubt hat: nein, er verbreitet fich 
vielmehr auf einmal durch das ganze Gebäude, 
in fo weit e8 aus leitenden Materien beftehet, 
und macht es alfo durchaus elektriſch, vorzuͤg— 
ich aber das darin befindliche Metal, indem 
ale Nägel und alle Thuͤrſchloͤſer auf einmal in 
euer erfcheinen, welches aber auch augenblicklid) 
‚wieder verſchwindet, weit fich alle elektriihe Dias 
terie aus dem Gebäude fogleih durch den Erd⸗ 
boden vertheilt. Bohrt alfo der Blitz zuweilen 
Löcher in die Wände, oder zerftört er fonft etwas 
auf. eine fonderbare Weiſe: fo gefchiehet ſolches 
* ‚ voeik die elektriſche Materie an denjenigen 
Bbb3 Kir 
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Körpern, die aus iſolirenden Materien beſtehen 
einen Sprung machen muß, wenn ſie in die 
Erde will. Sie ſchadet alſo ſonſt nirgends, als 
nur da, wo ſie mit Gewalt zuruͤcke gehalten 
wird, folglich die iſolirenden Körper entweder 
durchbohren, oder mit verflärkter Kraft über fie 
in Geſtallt feuriger Funken hinweg fpringen 
muß. Leicht entzündbare Sachen, die fich dann 
bei den Stellen befinden, to diefe Funken über, 
fhlagen, gerathen folglih davon in Brand, 
und zuͤnden dann das ganze Gebäude an, wern 
es aus brennbaren Baumaterialien beſtehet 
Dan thut alſo wohl, wenn man ſich bei Ge⸗ 
wittern, fo viel moͤglich, mitten in geräumigen 
teinen Gemaͤchern, die nicht mir vielen Den 
fhen angefülle find, aufhält, fih von den Spie 
geln und andern Hausgeraͤthen, die aus iſoli⸗ 
renden und leitenden Materien zugleich befteben, 
mehrere Schritte weit entfernt, überdiefes aber 
auch das Feuer auf dem Heerde auslöfchen laͤßt, 
und fich nicht ängfliget. Glockengelaͤute kann 
fein Gewitter vertreiben, und ein Luftzug Fann 
den Blitz weder herbeiloden, noch abwenden. 
Aber auf obige Weife kann man ziemlich ficher 
feyn, daß einen der Blitz nicht treffen werde. 
Auh muß man, wenn einen ein Gewitter im 
Freien Überfälle, nicht etwa fehr laufen, reiten 

oder 
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oder fahren, damit man weder ſich, noch die 
Pferde erhige, weil fonft wenigftens die lejtern 
vom Blitze leicht getroffen werden Fonnen, Un⸗ 
ter grünen Bäumen darf man aber gar keinen 
Schutz vor dem Regen ſuchen, wenn man fid 
nicht aller Gefahr, getüdet zu werden, ausfegen 
poill: und eben:daher ift es am beften, daß man 
ſich bei folchen Gelegenheiten dem Gewitter in 
Gottes Namen-und mit ruhigem Gemüthe preiß 
giebt, und langſam feine Straße ziehet, big 
man ein ordentliches Obdach findet. 


Manche einfaͤltige Menſchen glauben noch 
an einen Donnerkeil, der vom Himmel herab 
gerworfen werde, .. wenn der Blitz einſchlaͤgt. 
Man hat-zwar wirklich zuweilen Feilformige 
Steine von berrächtlicher Größe und Härte ges 
funden, wenn man unter Gebäuden, die. vom 
Blitze getroffen gewefen, den Grund aufgegras 
ben bat: ‚allein. es waren bloße Bergkryſtallen, 
oder andere Eeilfürmige Steine, die man in eini« 
gen Gegenden faft alenthalben findet, man mag 
nachgraben, wo man will. Sie fehen faft aus, 
ie fechgeckige gläferne Pyramiden, und find zu— 
weilen fo groß, wie ein mäßiger Schmiedeham⸗ 
mer, woran nämlich der Stiel fehlt. 
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Wenn ein Gewitter negativ, ber Erdboden 
hingegen pofitiv eleftrifch ift: fo muß der Blit 
aus diefem gegen die Wolken hinnauf ſchlagen, 
wie man and in Italien zumeilen wirflid be 
merft haben will, wo große elektrifche Funken aus 
dem Erdboden in die Hoͤhe geftiegen, und mit gto⸗ 
en Krachen in die Luft gefahren ſeyn follen. 


Die Urſache, warum es gemeiniglich nur im 
Sommer donnert und blizt, liege zweiſelsohne 
hauptſaͤchlich in den vielen wäßerigen und brenn⸗ 
baren Dämpfen, welde fi) bekanntlich dur 
die Sommerhiße in erftaunlicher Dienge aus dem 
Erdboden und aus den darauf ‚befindlichen Kür 
pern entwickeln. Dadurch wird nämlich die 
obere reinere Luft im Sommer nicht nur mit 
ſehr vieler brennbarer Luft vermifcht, fondern aud 
mit eleftrifcher Materie überladen. Denn daß 
die wäßerigen Dämpfe der Wolken aus feinen 
Bläschen beftehen, welche mit elektriſcher Matetie 
angefüllet find, iſt ſchon ohnlaͤngſt als hoͤchſt 
wahrſcheinlich dargethan worden. Mithin muß 
die elektriſche Materie im Sommer freilich oft 
aus den überladenen Wolken in die minder gelas 
denen überfchlagen, und zugleich die brennbare 
Luft entzünden, welche dann ebenfalls, da fr 
mit reiner atmofphärifcher vermifche ift, oft unter 
2 | be 
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heftigem Krachen oder wenigſtens mit ſtarkem 
Geraͤuſche abbrennt, wobei ſich bekanntlich auch 
vieles Waſſer erzeugt, welches daher ſofort herab 
regnet. Aus dieſem Waſſer, welches beim Vers 
brennen ſolcher Luftmiſchungen ſich praͤcipitirt, 
und aus dem heftigen Krachen, welches zugleich 
dabei entſtehet, erhellet alfo, warum der Dons 
ner, den der eigentliche Blitz verurſacht, öfters 
auch noch durch das gedachte Krachen der Luft⸗ 
entzuͤndung vervielfaͤltigt wird, und warum auf 
diejenigen Blitze, welche anhaltend und heftig 
donnern, gewoͤhnlich ſtarke Regenguͤſſe folgen. 


Allein ohngeachtet im Winter bei weitem 
nicht ſo viele waͤßrige Daͤmpfe und brennbare 
Materien, wie im Sommer, in der Atmofphäre 
ſich aufloͤſen: fo zeigt fie ſich dennoch auch im 
Winter, wie man am Wetterdrachen wahrneh⸗ 
men kann, oft ſehr ſtark elektriſch, beſonders 
bei ſtarkem Froſte, und es wuͤrde ohnſtreitig im 
Winter ebenfalls viel oͤfter blitzen, als wirklich 
geſchiehet, wenn die Luft ſeucht genug waͤre, um 
den Blitz von einer Wolke zur andern hindurch 
zu laſſen. ie iſt aber dann faft immer zu kalt 
und zu troden, und iſolirt mithin die Wolken 
zu ſehr. Indeſſen find Wintergemwitter dennoch, 
ai bekannt, eben. Feine Seltenheit, und vor 
Bbbs etwa 
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etwa vierzig Jahren hat es hier zu ‚Leipzig mik 
ten im Winter fogar bei ganz heiterem Wetter in 
den Nikolaikirchthurm eingeichlagen. 


Von den eigentlichen Bligen muß man im 
übrigen das Wetterleuchten wohl unterfcheiden. 
An diefen bemerkt man oft kaum ein ſchwaches 
dumpfes Geraͤuſch, und einen wahren Donner 
verurſacht es gar nicht. Auch erfcheint es nie 
in Seftalt feuriger hin und der fahrender Pfeile, 
fondern bloß in Form großer zitternder Flam⸗ 
men, die ploßlich wieder verfhiwinden. Es 
entftehet, wenn lockere Gewitterwolken in fehe 
großer Höhe ganz dicht an einander vorbeiftrei 
den, und ihre Elektricität nicht in dichten Fun 
fen, fondern in unterbrcchenen, lockern, fanft 
überftrömenden Ruthen einander ertheilen. Der 
finder ſich zwiſchen diefen Wolfen zugleich brenn⸗ 
bare Luft, welche in fo großen Höhen oft nur 
mit ſehr wenig andern Luftarten vermiſcht ſeyn 
mag; fo wird fie von gedachten elektriſchen Aus 
then auch fehichtweife entzündet, und Hilft alfe 
nicht nur den Glanz des Wetterleuchtens ver: 
ftärfen, fondern Fann auch vermöge feiner Er- 
‚plofion ein dumpfes Geraͤuſche verurfachen. 


Aber zuweilen entzünden ſich die brennbaren 
Dämpfe auch in ganz heiterer Luft von ſich ſelbſ 
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Solches gefchiehet , wenn fie fih durch ihre an« 
siehende Kraft irgendrvo fehr anhäufen, und 
einander etwa heftig reiben, oder gleihfam in 
Gaͤhrung geratben. ‚Daun fahren fie entweder 
in Geſtalt großer Feuerballen, die lange Schwänze 
hinter ſich laffen, oder in Form Eleiner heller 
Sterne durch die Luft, und werden im erſtern 
Falle natürliche Leuchtkugeln und fliegende Dra⸗ 
Ken, im leztern hingegen fallende Sterne oder 
Sternfhnuppen genannte. Nicht felten tanzen 
fie auch auf Todenädern, Schlachtfeldern, Sum» 
pfen und andern Öegenden, wo viel Brennbareg 
ausduftet, und mo bloß die Luft fie gleichfam 
tanzend bewegt, nah am Erdboden herum, und 
werden dann gewöhnlich unter dem Namen der 
Irrwiſche und Teuermänner von unwiſſenden 
Menſchen gefürchtet. 


Bei einem Dorfe ohnweit Bononien befins 
det fih an einem Berge eine fteinige, ohngefaͤhr 
fehs Ellen lange und eben fo breite, Stelle, wo 
beftändig belle Flammen zwilhen den Steinen 
hervor flattern, die des Nachts den ganzen Berg 
und alle umher befindliche Gegenſtaͤnde erleuch 
ten. Mitten auf diefer Stelle find fie wohl 
einen Buß hoch und fehr Helle, augen herum 
aber niedrig und blaß, mie die Flammen des 

J an: 
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angezündeten Weingeiſtes. Gießt man Waſſer 
darauf: fo ſprudeln fie, und verloͤſchen auf ei⸗ 
nige Augenblicke, worauf fie fofort mit verſtaͤrk⸗ 
ter Kraft wieder bervorbrehen. Der Wind 
Köfcht fie zumeilen auch aus, aber dann darf 
man nur die Flamme einer Kerze darüber hal 
ten, um fie wieder anzuzuͤnden. Die Bewoh— 
ner diefee Gegend nennen fle fuoco di legno, 
oder Holsfeuer, eigentlich aber heißen fie Erb 
feuer, und haben wie die Irrwiſche elektrifche 
Eigenfchaften, die jedoch auch wohl an jedem 
andern Feuer bald mehr bald minder — a. 
merkt werben, 


Auf den Schiffen fiehet man des Nachts an 
den Spigen der Maſten zuweilen ebenfalls der 
gleichen Flammen, die ehemals Helenen hießen, 
wenn fie nur einfach zugegen waren, Kafter 
und Pollux hingegen „ wenn deren je zwei jw 
gleih erſchienen. Sezt werden fie von den Schif⸗ 
fern Sant Elmofeuer genannt, und find, of 
fenbar weiter nichts, als eleftrifche Stralenboͤ— 
fhel, welche durch die Spißen der Maften ges 
gen die Wolfen ftrömen, wenn das Meer und 
Schiff pofi tiv, die Luſt hingegen negativ elek 
triſch if, und wenn ein naher Sturm oder ein 

anderer Wetterwechſel bevorſtehet. 


ug 
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Auch das Meerwaſſer leuchtet in vielen Ges 
genden des Nachts, zumal wo es große Wellen 
ſchlaͤgt, oder von. den darauf ſchwimmenden 
Schiffen ſcharf durchſchnitten und beivegt wird, 
Allein diefes Leuchten ift von phosphoriſcher Nas 
tur, und rührt großentheils von gewiſſen Inſek⸗ 
sen ber, die zwar dem bloßen Auge, wegen ihrer 
Feinheit, ziemlich unſichtbar find, aber in cr. 
Kaunliher Menge auf der Oberfläche des Mees 
zes herum ſchwimmen, und nur dann leuchten, 
wann fie beunruhigt werden. Sie find ohnge⸗ 
fähr fo befchaffen, mie die Sohanniskäferchen, 
die ihr Licht ebenfalls nad) eigenem Gefallen ver⸗ 
ftärken und ſchwaͤchen können. Doch das Meers 
waſſer enthält in feiner Mifhung auch noch 
vielerlei andere freinde, befonders aber phosphos 
riſche und elektrifche Stoffe, die Daher jenes Leuch⸗ 
ten zweifelsohne zugleich mit bewirken helfen. 


Nordlichter erfcheinen zwar in einer Höhe 
über der Erdflaͤche von 120 Bis 150 deutſchen 
Meilen, und folglih in -denjenigen Regionen, 

wo ſich gar feine Luft mehr befinder, oder wo 
"fie wenigfiens unendlich) duͤnne ift, indem fie 
ſich ſchon in einer Hohe von ſechs bis acht Mei⸗ 
fen faft gänzlich verliere. Man zählt aber diefe 
Lichter dennoch aud) zu den Lufterſcheinungen, 

die 
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die zu unferer Erde gehören, und von felbftleud» 
tender feuriger Natur find, Sie ericheinen vor 
züglid nur in den Nord» und Suͤd⸗ Ländern, 
und zwar am häufigften im Februar, Maͤrz und 
April, desgleihen auch im September, Dftos 
ber und November, in den übrigen Monathen 
hingegen nur höchft felten, oder gar nicht. Dean 
fiehet fie in unfern nördlichen Gegenden meijtens 
theils gegen Mordweften, doch ziehen fie ſich 
auch oft voͤllig nach Norden hin. Dieſe noͤrdli⸗ 
che Himmelsgegend erſcheint naͤmlich dann des 
Abends hochroth oder ſeuerfarbig erleuchtet, und 
in dieſer hohen Roͤthe ſchießen breite weiße Stra⸗ 
len von Norden herauf, die ſich bisweilen bis 
‚über unfern Scheitel erſtrecken, hierauf aber abs 
wechſelnd wieder verſchwinden, indem fofort ans 
dere an deren Stellen treten, wobei zugleich der 
ganze feurige Theil des Himmels zu zittern 
fcheint.. Nicht felten erfcheinen diefe Stralen 
jedoch auch mir allen Regenbogenfarben, beſon⸗ 
ders wenn das Nordlicht vollſtaͤndig, mithin 
ſehr glänzend ſich zeigt, und wenn die Amos 
fohäre ſehr mit wäßerigen Dünften gefättigt ift, 
welche eben im Begriffe find, ſich zu präcipitis 
ren, daher. auch auf ein foldhes buntfarbiges 
Nordlicht gewöhnlich Regenwetter folgt, mozu 
aber freilich das Nordlicht felb gar nichts ber 

| \ trägt, 
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trägt. Volftändig ift im übrigen das Nordlicht, 
wenn es unten am Horizonte gegen Morden hin 


auf einem dunfeln Bogen, aus dem die Stralen . 


hervor zu fehießen fcheinen, gleichſam ruhet, 
oben über unferr Scheitel hingegen: mit einem 
lichten Bogen begrenzt ift, oder wenn es über 
unferm Scheitel ſich gleichfam in einen hellen 
flammenden Stern endigt, und unten einen lich» 
ten Dosen hat. 


Anmerfung. Man fehe hierüber die Titelvignette 
nad, die ein ſolches vollfändiges Nordlicht vorſtellt. 


Und wie entfiehen denn die Nordlichter? 
fragte Karl. Man hat mir geſagt, fezte er 
Hinzu, daß es unreife Gewitter wären. 


Das. ift ein Ausdruck ohne Sinn, deflen 
man ſich gar nicht bedienen muß, verfeste Phis 
lalethes; denn bei Gewittern ift nichts unreif 
und nichts reif. Daß aber das Nordlicht eben» 
falls elektrifcher Natur ſey, das leider wohl kei⸗ 
nen Zweifel, wenn man erwägt, daß es im 
Iuftleeren Raume fich zeigt , worin fich die fein⸗ 
ften elektriſchen Fuͤnkchen, wie mir bei der Lehre 
von der Elektricitär gefehen haben, in erftauns 
lich lange feurige Ruthen ausdehnen, welche 
ohne alles Geraͤuſch plöglich und zitternd bin» 

durch 
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durch fahren, nicht zu gedenken, daß auch bie 
Werkzeuge, womit man die Lufteleftricität zu 
beobachten pflegt, bei Mordlichtern allemal be 
trächtlich elektriih werden. Meichin darf ſich 
in jehen nördlichen Gegenden nur zuweilen ein 
großer Ueberſchuß von eleftrifher Materie an 
den obern Graͤnzen der Luft anhäufen: und er 
muß allerdings in Geftallt großer feuriger Stra» 
lenruthen über die mit Elektricitaͤt gefättigte Luft 
hinweg, und nad) denjenigen füdlichern Ger 
genden überftiömen , die Mangel daran leiden, 
folglidy diefen Ueberſchuß an fich ziehen, wobeä 
denn die Luft, über weiche diefe elektriſchen 
Lichtruthen hinweg. fahren, freilich auch em 
leuchtet wird, und wegen der Stralenbrechung, 
roth ericheint. 


Aber woher entftehee nun bloß in Süden 
und Norden ein Ueberſchuß elektrifcher Materie, 
und nicht chen fo in allen andern Gegenden? 
fragte Karl weiter. 


Weil fih die Erde, erwiderte Philalerhes, 
gegen den Frühling und Herbft durch die Sons 
nenatmofphäre ſchwingt, wie ich bei Betrach— 
tung des Ichierfreislichtes gezeigt babe, und 
“ weil diefelbe zweifelsohne größtentheils auch aus 
elektriſcher Materie beficher, von welcher alſo 
| alles 
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allemal eine große Menge uͤber den Erbpolen 
bangen bleibt, wiewohl die Erde zuweilen auch 
etwas von ihrem Weberfluffe an die Sonnenats 
mofphäre abgeben mag. 


Wie mag es aber fommen, fragte Amalie, 
daß viele Menfchen, wie ich felbft von einigen 
gehöre habe, die Nordlichter für Vorbothen goͤtt⸗ 
licher Etrafgerichte halten, da doch ein jeder 
ſchon in feinen frühen Jahren wiſſen kann, daß 
dergleichen Vorbothen fich faft alle Winter zeia 
gen, au, wenn alles im ganzen Lande in feis 
nem ordinären Gange bleibt ? 


Sa, verfegte Philalerhes, von den Urfachen, 
aus welchen das unwiſſende Volk bei feinen aber⸗ 
gläubifhen Meinungen und Vorurtheilen alt wird; 
und ftirbt, und wieder eine eben fo abergläubifche 
Generation binterläßt, wäre fehr viel zu fagen — 
— — Wäre der Himmel ftets heiter: fo würden 
wir den Nordfchein alle Jahre noch weit.öfter, als 
wirklich gefchiehet, wahrnehmen; denn trübe 
Wolfen, womit unfer Horizont, befonders gegen 
den Frühling und im Herbfte, gewoͤhnlich aller 
wärts behangen ift, laflen feinen fanften Glanz 
nicht zu ung gelangen, weil es weit hinter ihnen 
fiedet. 


Unter. 1.8 Cee Alſo 
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Alfo bringen die Mordlichter auch feine 
Kälte, und haben alfo wohl eben fo wenig, als 
Gewitter und Regenbogen zu bedeuten? fragte 
Karl nod. 

> 


Wenn Kälte darauf erfolgt, fo erfolgt fie 
mur zufällig und wird nicht von ihnen bewirft, 
erwiderte Philalethes, indem er Hinzu fezte, 
daß diefelben im übrigen weniger noch, als bie 
Gewitter zu bedeuten hätten, teil diefe zuwei⸗ 
ken die Feldfrüchte zerfehlügen, zumeilen Käufer 
anzundeten,, die nicht mit Ableitern verfehen 
wären, da im Segentheile die Nordſcheine nie 
Schaden anrichteten, fondern fich vielmehr ges 
gen die Bewohner Lapplands und anderer fehr 
nördlicher Länder ungemein wohlthaͤtig bezeigten, 
weil fie ihnen den Winter hindurch faft beftandig 
ihre langen Mächte erleuchteten; womit er diefe 
Unterhaltung beſchloß. 


I, — 
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Mun find noch einige andere merkwürdig: 
Naturwirkungen zu betrachten, welche zum 
| | Ä Theil 
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Theil ebenfalls aus der aufgeregten @lektricicäe 
enefpringen, begann Philaleches aufs neue, 
und fuhr in feinem heutigen Vortrage folgendere 
geftalle fort. 


Wind ift nichts weiter, als Luft, welche 
von einer Stelle zur andern ſtroͤmt, folglich in 
SDeregung begriffen ift. 


Wo alfo die Sonnenftralen die Luft ftark 
erleuchten, folglich zugleich erwärmen, da dehne 
fie fih aus, und flrome unter dem Namen des 
Windes in die nächftanliegenden fchattichten Ges 
genden, daher man auch, vorzüglich um die 
warmen Dtachmittagftunden bei heiterem Wetter, 
an Fühlen Wäldern und im fchattenreichen Thaͤ⸗ 
een, ja:oft auch im Schatten einzelner großer 
Bolten oft fanftwehende angenehme Winde 
empfindet. Entziehet aber die Sonne ihre Stra⸗ 
fen den freien Stellen wieder: fo wird es das 
ſelbſt wieder kuͤhl, folglich ziehet fi da die 
Luft ebenfalls zufammen, und erregt abermals 
Winde, indem fie aus andern anliegenden Ges 
genden in-diefe abgefühlten überftrömt, wie man 
auch in der That oft wahrnime, wenn man. im 
Sommer bei Sonnenuntergange an einem 


Walde vorbeigebet. 
Ccc a Au 
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Auch große Feuersbrünfte verurfadhen Winde; 
denn fie machen über fih, wegen, ihrer Hit, 
gleihfam einen luftleeren Raum, in welchen die 
unten am Erdboden befindliche Luft fofort eins 
dringt, und folglich allerdings einen Luftſtrom 
oder Wind bildet, fo, daß man ihn zumeilen 
wohl auf eine Meile weit fpühret. 


Faft auf eben diefe Art erheben ſich and 
bei Gewittern gewoͤhnlich ſtarke Winditöße; 
denn jeder Blitz macht ebenfalls ploͤtzlich ein Bas 
tuum, in welches dann die anliegende Luft, ſe⸗ 
bald er wieder verſchwindet, mit großer Ge 
ſchwindigkeit eindringt, folglich in einen heftigen 
Zug geräth. Hiezu fommt noch, daß die Blitze 
auch oft ſelbſt eine große Menge von brennbare 
und reiner Luft entzünden, und fie dadurch gleich⸗ 
fam in Waffer verwandeln, wodurch ebenfalls 
plöglich große leere Räume in der Armofphäre 
entftehen, die dann von den anliegenden Luftre- 
Hionen faft eben fo geſchwind mit friſcher Hinzu 
ſtroͤmender Luft wieder erfüllet werden; und 
hieraus laſſen fich die ftarfen Winde, welche bes 
kanntlich fat allemal bei Sewittern entftehen, 
ſchon hinlaͤnglich erklären. 


Die ſogenannten Sand» und See⸗Winde 
find vorzüglich an den Seefüften täglich bemerk⸗ 
bar. 
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Bar. Trockenes Land wird nämlich von den Son⸗ 
nenftralen geſchwinder, als Wafler, bis zu einem 
gewiſſen Grade errvärmt, und zwar darum, tweil 
diefes die Sonnenftralen größtentheils unzerſtoͤrt 
bis auf den Grund hindurch läßt, jenes aber fie 
fogleich an feiner Oberfläche zerftört, und bei ſich 
behält. Aber dafür Eühle fich auch die Oberfiä« 
che des trockenen Landes gefhwinder, als das 
tiefe Meermwaffer, wieder ab, nachdem die Sonne‘ 
gegen Abend endlidy beide zu einerlei Wärme« 
grad gebracht bat, und nun untergehet. Mits 
hin muß die unterfte Luft an den Seeküften über 
dem trodenen Boden am Tage wärmer, des 
Nachts hingegen kuͤhler feyn, als diejenige, wel⸗ 
che nahe dabei auf dem Waſſer ſchwebt. Mita 
hin muß hier die Landluft bei Tage ſich verbüns 
nen, folglich der unterften dichtern Seeluft ge⸗ 
ftatten , auf das Land herüber zu ſtroͤmen, fo, 
wie im Gegentheile des Abends die waͤrmere 
Seeluft jener unterften abgefühlten und verdich— 
teten Landluft geftatten muß, gegen die Waſſer⸗ 
fläche hinnuͤber fi auszudehnen ; und hieraus 
ift klar, warum an den Geefüften bei ftetem 
heiterem Wetter am Tage die Seewinde, des 

Nachts Hingegen die Landwinde wehen. 
Alle diefe.bisher erwähnten Winde, welche 
man die unbeftändigen oder herum ſchweifenden 
See 3 Winde 
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Winde nennt, wehen jedoch nie lange nad) einer 
gewiſſen Richtung , und erſtrecken fich felten über 
einige Meilen weit, weil die Urfachen derſel⸗ 
ben zu ſchwach und im zu Eleine Bezirke der At» 
mofphäre eingefchränft find. Aber diejenigen, 
welche durch) die Veränderungen der Jahreszeiten 
entftehen , find anhaltender, indem fie oft lange 
aus einerlei Weltgegend blafen, und gewoͤhnlich 
ein Jahr wie das andere ihren ordentlichen 
Wechſel beobachten, 


Sole regulären Winde, die auch den Ra 
men der beftändigen Winde führen, richten ſich 
alſo Hauptfächlich nach dem fcheinbaren Laufe der 
Sonne, und werden aud) nur von ihr allein 
hervorgebracht, welches ich Euch vermittelft eines 
Wildes deutlich zu machen fuhen will — Man 
fehe Tab. XX, Fig. ı nad), 


Hier mag nämlich S die Senne, undE die 
Erde mit ihrer Atmofphäre bedeuten. An dem 
jenigen Stellen auf Erden, wo die Sonne den 
Menfchen gerade über ihren Scheiteln erfcheint, 
ift es bekanntlich jedesmal am märmften, und 
- folglich dehnt fih die Atmoſphaͤre dafelbft am 
ftärkften aus. Wenn alſo die Stelle A, jet ge 
rade fenkrecht unter der Sonne liegt: fo vers 
dünnet ſich die Luft vermöge der Erwärmung das 

ſelbſt 
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fel6ft am meiften,, indem fie fih von C nach A 
erhebt und auflockert. Auf diefe Weife ver 
dünne ſich aber auch die Luft bei C, und ver⸗ 
liere mithin dafeldft ebenfalls ihr Gleichgewicht, 
fo, daß aus den Fältern Stellen B ftets friſche 
dahin ſtroͤmt. Mithin macht fie Hier einen Wind, 
weiber ven B nah C am Erdboden vorbei 
ſtreicht. Bliebe nun die Stelle A. ftets gerade 
unter der Sonne ftehen: fo würde fih die At⸗ 
mofphäre freilich gar bald ins Gleichgewicht 
fegen, und Windftile machen „ fobald fie ſich 
einmal gehörig erhoben hätte. Da fich aber die 
Erde fammt ihrer Atmofphäre von D nah A 
und B um ihre Are drebet: fo läuft jene Stelle 
A gleichfam beftändig um die ganze Erde von 
Dften gen Werften herum, und jener Luftſtrom 
wird nie ruhig, fondern muß immer der [heine 
barlich fortlaufenden Sonne nachfolgen, 


Auf diefe Weiſe entftehen jene regulären 
Oſtwinde, welche. zwifhen den Wendekreiſen 
auf dem Meere jahr aus jahr ein beftändig wehen, 
und nur ein wenig bald nach Nordoften bald nach 
Suͤdoſten abweichen, je nachdem die Sonne ents 
weder in der nördlichen oder füdlichen Hälfte ihr 
ver ſcheinbaren Bahn erfcheint, 


Era Bei 
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Dei uns Nordländern ift es freilich ganz 
anders. Hier wehen die Winde gemähnlich im 
Frühlinge nur einige Wochen lang aus Norden, 
im Herbſte hingegen aus Süden, und find im 
übrigen das ganze Jahr hindurch fehr veränder« 
id. Denn im Winter iſt ja der Falte Erdſtrich 
faſt mit lauter Macht bedeckt. Mithin ziebet 
fih dann die Atmofphäre dafelbft ungemein zu⸗ 
fammen, und wird nur im Frühlinge von der bis 
ber fleigenden Sonne wieder nach allen Geiten 
ausgedehnt, fo, daß ihre Ausdehnung auch una 
fere, jenem Ealten Erdgürtel nahe liegenden, Sea 
genden trifft, folglich bei uns Winde madt, 
welche aus Norden, vorzüglich aber aus Nord⸗ 
‚ often wehen, weil die Sonne fie immer, wie 
wir eben gefehen haben, zugleich aus Dften 
treibt. Aber im Herbſte ziehet ſich die Atmo⸗ 
fphäre am Nordpole wieder zufammen, und 
mithin folgt ihr welche aus den füdlichern Ge⸗ 
genden nad, das heißt, es entfliehen jezt haupt⸗ 
ſaͤchlich Südwinde, die aber. von der Sonne 
gleichfalls mit aus Often gegen Weften getrieben 
werden, und mithin meiftens nur von Südoften 
ber wehen. Man pflegt im übrigen ſolche 
Winde, die alle Jahre wieder kommen, perio— 
diſche Winde zu nennen. 


Ales 
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Alles diefes gefchiehet, wie leicht zu erach— 
gen, auch auf der ſuͤdlichen temperirten Erdzone, 
nur daß dort Frühling ift, wenn wir hier Herbſt 
baden. 


Sehr Hohe Gebirgsreihen, Heftige Gewit— 
ter, Erdbeben, feuerfpeiente Berge, Sonnen⸗ 
finfternifie, und fo weiter, verändern aber auch 
die Richtung der beftändigen und periodifchen 
Winde faft beftändig, und hieraus ift Flar, war⸗ 
um. diefelben menigftens über dem veften gebirs 
sichten Lande faft immer in Unordnung gerathen, 
folglich bald aus dieſer, bald aus jener Gegend, 
wehen muͤſſen. 


Auf dem Meere und über andern großen 
Ebenen, die zwiſchen den MWendekreifen liegen, 
richten fih jedoh die Winde ganz ordent⸗ 
lich nach dem Laufe der Sonne, und nur an, 
einigen Stellen etwa zugleich nach den entfern« 
ten hohen Gebirgsketten, die den Lauf derfelben 
gleichfam brechen und zur Seite lenfen. Das 
her giebt es im oftindifhen Meere eine gewiſſe 
Gegend, mo fie immer fehs Monathe von Süd« 
weften, dann aber eben fo lange aus Nordoſten 
fommen, und Paflatwinde oder Mouſſons 
beißen. 


Eck San 
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Ganz nahe am Aequator bingegen wehen 
diefe beftändigen Winde faft immer fo fanft, daß 
man fie faft gar nicht, fondern vielmehr eine 
ſtete Windftille wahrnimmt. Hier dehnt fi 
nämlich die Atmofphäre ftets gerade aufwärts 
gegen die Sonne aus, und folglich Fann man 
den Zufluß der Luft von den Seiten her gar 
nicht fühlen, befonders da auch diefer immer 
nur fanft in die Hohe ſtroͤmt. 


Winde, die über das Meer gegen das Land 
zu uns gelangen, find gemeiniglich mit fehr vier 
len wäßerigen Dünften gefättigt, welche ſich for 
dann präcipitiren. Weft: Süd und Nord: Winde 
bringen ung daher faft allemal Regen, weil ge⸗ 
gen Süden das mittelländifhe, gegen Weften 
das deutfche, und gegen Norden das balthiſche 
Meer ung nahe liegt. Nosdoft: Oft: und Suͤbweſt⸗ 
Winde hingegen bringen ung faft allemal beitere 
Witterung, weil fie erft über viele große Länder 
wehen, und ihre Feuchtigkeit größtentheils, prär 
eipitiven, ehe fie zu uns gelangen. 


Nordoſt⸗ und Oft: Winde bringen überdies 
fes gewöhnlich auch Kälte in unfere Gegenden; 
denn die erftern fommen aus Ländern, mo es 
überhaupt beftändig kaͤlter, als bei ung ift, die 


— hingegen muͤſſen vorher uͤber den Kauka⸗ 
fus 
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fus und andere hohe Gebirge, wo bekanntlich 
‚immer Kälte bereicht, ihren Weg nehmen, ehe 
fie nad) Dentſchland kommen und ſich wieder er 
wärmen können, daher wir denir freilich einen 
. Theil unferer Wärme verlieren und ihnen ers» 
theilen muͤſen. Suͤdwinde hingegen bringen 
uns Wärme, weil fie aus Gegenden Eommen, 
bie wärmer, als die unfrigen find. Wegen 
diefer Warme verdünnen fie auch die Atmofphäre 
bei uns, und helfen dadurch zugleich mit Regen 
bewirfen,. der, wie gefagt, faft jeden Suͤdwind 
begleitet. Aber die Weſtwinde, die weder über 
hohe Berge, noch aus Ealten und warmen Län« 
dern zu ung gelangen, fünnen bei uns in Anfes 
bung der Temperatur für fich allein faft gar feine 
Veränderung bewirken. 


Oft wehen die Winde in den obern Luftre- 
gionen aus ganz andern Weltgegenden, als nah 
am&rdboden, wie man an dem Laufe der Wol« 
fen wahrnehmen fann, wenn man ihre Rich. 
tung und zugleich die Richtung der Wetterfahnen 

„betrachtet: ja zumeilen kommen fogar die obern 
Wolken aus Norden, indem die niedrigern von 
Welten einherziehen, und ſolches gefchiehet 'ge: 
woͤhnlich, wenn ſich dag Wetter bald Ändern 
will. 


Un⸗ 
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Unter einer ſchwuͤlen Luft verftehet man die⸗ 
jenige Windftille, melde fih in unfern Gegen» 
den im Sommer gewoͤhnlich dann einſtellt, wann 
‚ die Sonnenhiße viel brennbares Weſen entwidelt, 
und zugleich die Luft ſehr verduͤnnet, welche das 
von ftarf elektrifh wird, große Gewitterwolken 
bilder, und ſich endlich durch Blitz und Wegen 
wieder abkuͤhlt. | 


Dei der Geſchwindigkeit, womit füch bie 
Winde bewegen, haben wir noch zu bemerfen, 
daß diefelbe ſehr verfchieden und ungleich if. 
Nur die beftändigen und periodifhen Winde 
wehen gewöhnlich mit gleichförmiger Geſchwin⸗ 
digkeit, und zwar ziemlich fanft, indem fie in 
einer Sekunde felten über zehen Fuß meit fort 
gehen, welches man an einer Federfaſer, bie 
man im Freien fliegen läßt, fehen kann. Die 
unbeftändigen Winde hingegen, die Hfters vor 
heftigen Stoͤßen begleitet werden, befigen bei« 
nah durchgängig eine weit größere Geſchwindig⸗ 
keit, und legen oft in einer einzigen Sekunde 
einen Weg von 60 bis 100 Fuß zuruͤcke. Diefe 
beftigeen Winde pflege man Sturmminde zu 
nennen, fo, wie bie aflerheftigften den Namen 
der Drkane und Windsbrauten führen. 


De 
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Der Wirbelwind, welcher auch Typhon 
beißt, weil dieſer Name bei den Alten ein abs 
fcheuliches bofes Weſen bedeutet, drehet fid) ploßs 
fih im Kreife herum, indem er bisweilen zus 
gleich ganze Käufer und andere große Körper mit 
ſich auf die Gipfel Hoher Berge führt. , Von 
folhen Begebenheiten findet man wirklich faft 
alle Fahre einzelne Beifpiele in den oͤffentlichen 
Blättern angezeigt. Ja er zerſtoͤrt zuweilen in 
ein paar Sekunden ganze Dörfer und Infeln, fo, 
das man alsdann weder Käufer noch Vieh noch 
Pflanzungen mehr fieher, wobei er nicht felten 
zugleich Dlige fchlagt, und mithin das Verder⸗ 
Ben der unglüdlihen Gegenden, die er trifft,- 
mit ſtarkem Donner vollziehet. Uebrigens ers 
ſtreckt er fich zwar im Durchſchnitte oft kaum 
Hundert Schritte weit, wirbelt ader ſchnell auf 
dem Erdboden hin, und reicht bis an die Wols 
£en, gegen welche er zugleich den Staub und 
alle leichte Sachen, die et ergreift, wie eine 
Schraube in fid in die Höhe treibt. Wer fih 
in der Ferne befindet, fiehet ihn in Geftalle einer 
hellgrauen trichterformigen Wolfe, die mit ihr 
rer Spiße bis auf den Erdboden herabreicht, über 
Dörfer und Felder hinweg laufen. In gebirgich— 
ten Gegenden ift folher Wind felbft in Deutſch⸗ 
land Eeine Seltenheit, zumal wenn die Atmo⸗ 

ſphaͤre 
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fühäre fehr mit Gewitterwolken befaben if. Pie 
nimt er nämlich den Leuten ofters die Heuſcho⸗ 
ber von den Wiefen, die Garben von den Fels 
dern, die Leinwand von: den Bleichen, und ſo 
weiter, daher denn auch manche unwiſſende 
Menſchen glauben, ein folder Wind fey ein ges 
wiffer böfer Drache, der ihnen ihre Sachen raus 
be,» um fie durch die Luft fortzutragen, und 5% 
fen Leuten zu bringen, die ein vermeintes Buͤnd⸗ 
niß mit ihm haben. 


Auf dem Meere und in wärmern Gegenden 
ift aber gedachter Wind noch weit furchtbarer, 
als bei uns. Dort reißt er zumeilen große 
Schiffe mit fih fort, und zerträmmert fie, wenn 
fie ihm in den Weg fommen, wobei er nicht nur 
die Wolken trichterformig zufammen drebet, fon« 
dern auch das Wafler in Geftallt eines Kegris 
erhebt, und auf folhe Weife die fogenannte 
Waſſerhoſe bilder, die ih Euch nächftens aus 
führlicher befchreiben will. 


Srfane und Wirbelwinde find aber mahrs 
fcheinlich weiter nichts, als elektrifhe Wirkuns 
gen der Atmofphäre, die man vermittelft einer 
gewiſſen eleftrifchen Vorrichtung im Kleinen 
ordentlich nachmachen Eann. ine folhe Bor 
richtung beftehet bloß aus jenen beiden großen 
Du: beleg⸗ 


\ 
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belegten Scheiben, zwiſchen welchen wir ohn⸗ 
längjt kleine Papierpuppen durch die Elektricitaͤt 
zum Tanzen gebracht haben. Streuet man naͤm⸗ 
lich Kleien auf die untere Scheibe: fo werden 
diefe aud) in einen Wirbel zufammen gedrehet 
und in Geſtallt fehr dichter Staub » oder Wolken⸗ 
Säulen bis an die obere Scheibe in die Höhe 
gehoben , wobei zugleich oft ftarfe elektrifche Fun« 
Een .überfpringen , die ordentliche Blitze bilden; 
denn die obere Scheibe bedeutet bier die Gewit⸗ 
termoife, indem die untere den Erdboden vor« 


fire. 


Elektricitaͤt ſcheint jedoch uͤberhaupt auch 
bei allen uͤbrigen Winden mit im Spiele zu 
ſeyn, und zwar darum, weil ſich die fortſtroͤmen⸗ 
de Luft allemal an den Bergen und andern irdis 
fchen Körpern reibt. Wenigſtens findet man 
die Luftelektricirät bei ſchwachem Winde allemal 
ſchwaͤcher, als bei heftigem, wenn man fie unter 
übrigens gleichen Umitänden vermittelft eines 
Metterdrachens oft genug prüft. 


Beiden Erdbeben und Wirkungen der Bulfane 
ſcheint gleichfalls die Elektricität eine Hauptrolle 
zu Ipielen. Von der eigentlichen innern Beſchaf⸗ 
fenheit unferer Erd£ugel kann man zwar mit Ge⸗ 
wißheit nichts willen, weil man fogar in den 

allers 


⸗ 
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alfertiefften Bergwerken noch nirgends über dei 
fechstanfendften Theil ihres Halbmeſſers einges 
drungen iſt, folglich von ihr weiter noch nichts, 
als gleichfam nur ihre aͤußerſte Rinde an einigen 
Stellen unterfucht hat. Aber diefe bergmännis 
ſchen Unterfichungen lehren doch fo viel zuvet⸗ 
fäßig, daß die großen Felfenmaflen, die fih 
wahrſcheinlich durd) den ganzen Erdball hindurch 
erftrecfen, wenigſtens in der gedachten Rinde 
wohl Meilen tief gleichſam zerſchrokt, oder zer 
ſpaltet, folglich allenthalben mit ſehr vielen 
Ritzen oder Kluͤften und Höhlen durchbrochen 
iſt, welche zum Theil mit Metallen und ſtarken 
Salzen, zum Theil aber aud) mit Luft und 
brennbaren Materien, die ſich aus allerlei Aer: 
gen durch die Aufloͤſung entwideln , angefüllet 
find. Solche brennbare Materien find aber an 
vielen unterirediihen Stellen in unermeßlicer 
Menge zugegen. Denn dieſes erheller nicht nur 
ang den großen Schwefelmaflen, womit einige 
Gegenden die Welt verforgen, fondern auch aus 
den berühmten Sehlquellen, die im Herzogthu⸗ 
me Parma, und in einigen andern Ländern, bes 
fonders aber in Perfien fließen, wo jede täglıd 
viele Tonnen Oehl giebt, welches einen beträdt: 
lichen Handlungsartifel dafelbft ausmacht. Luft 
und brennbare Materien ‘wirken aber alezeit 


ſeht 
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ſehr heftig in einander, wenn fie vermirtelft ſalzi⸗ 
ger Anfloſungsmittel und mit Hilfe des Waſſers 

häufig entwickelt werden. Alſo müffen fich dies 
fe Materien freilich zuweilen fogar entzünden, 
folglich die Luft in jenen Klüften mit großer 
Kraft: austiehnen, den Erdboden erfchättern, und 
irgendwo einen Ausgang fuchen, welchen fie fich 
daher felbft bahnen, wenn Reiner. da ift; und 

bieraus erhellet zur Genuͤge, warum in folden 
Gegenden die Erde alsdann heben, ja zumeilen 

gar an irgend einer Stelle zerberften, und Rauch, 

Feuer, Flammen, Steine, gefhmolzene Mis 

nern oder andere dergleichen Sachen, auswer⸗ 

fen muß. 


Wenn die Bergleute durchſchlaͤgig werden, 
das heißt, wenn fie in der Tiefe eine unterirdi⸗ 
ſche Höhle oder Kluft eröffnen: ſo fährt zuwei⸗ 
len ein dicker Dampf heraus, den fie Schwas 
den nennen, nd welcher fich ebenfalls nicht ſel⸗ 
ten an ihren Grubenlichtern mit einem Kalle 
entzündet, folglich auch eine Art von Erdbeben 
in einem ſolchen Bergwerke verurſacht, wo⸗ 
bei ſogar die Bergleute bisweilen zu Schaden 
kommen. 


Da man alſo weiß, wie Vulkane und Erd⸗ 
beben entſtehen: ſo kann man ſie im Kleinen 
Unuterh. II. B. Ddd durch 
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durch die Kunſt nachmachen. Man darf zun 
Beiſpiele nur Eifenfellfpäne mit Schmwefelblumen 
vermengen, und unter einen Erdbaufen begra⸗ 
ben, welchen man fofort mit gefäuertem Waſſer 
besiegen muß. Denn bald hernach entzuͤndet 
fi der Schwefel, und bricht in Geſtallt rauchen 
der Feuerflammen durch den Erdügel hervor. 
Dver man darf auch nur ein. Eleines metallenes 
Gevaͤß etwa zur Hälfte mit brennbarer, zut 
Haͤlfte Hingegen mit gemeiner Luft füllen, und 
unter einen Erdhaufen begraben. Denn wenn 
das Seväße mit einem Korke verſtopft, und im 
übrigen gehörig dazu eingerichtet ift: fo darf 
man nur vermitteljt eines Drathes einen Eleinen 
elektrifchen Funken hindurch leiten, um die darin 
befindliche Luft zu entzunden, und folglich den 
ganzen Erdhaufen zu zerſtoͤren, oder gar im die 
Luft zu prengen, wobei man aber freilich ſehr 
vorfihtig zu Werke gehen muß, wenn man ſelbſt 
einen Schaden leiden will. | 


Aber im Großen geräth gleichſam die ganze 
Atmofphäre in Bewegung, wenn ſich dergleichen 
gewaltige Begebenheiten in den großen Erdſchluͤn⸗ 
den und Sebirgsklüften felbft ereignen. Da fteir 
gen die brennbaren Dämpfe oft in erftaunlicher 
Menge aus der Erde empor, und erfüllen die 

| Ames 
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Atmoßphäre weit umher. Diefe wird, wie leicht 
zu erachten, davon fehr heftig elektrifch, „und bil« 
det nun ſchwarze Wolken, Wirbelwinde, Orka⸗ 
ne und Blitze, welche ſich daher auch faſt allemal 
zugleich mit einfinden, fo oft die Erde irgendwo 
bebt und Feuer fpeiet. 


Um alfo die Menfchen in den allermeiften 
Gegenden der Erdfläche vor dergleichen Ungluͤcks⸗ 
fällen zu beſchuͤtzen, hat unfer gätiger Schöpfer 
die fogenannten Vulkane gebauet. Er hat naͤm⸗ 
lid) die großen unterirdifchen Kluͤfte und Schlün: 
de aus ganzen Gegenden weit und breit umher 
gleihfam in gemeinfchaftlihe große Feueräffen 
zufammen geleitet, welche beftändig offen ftehen, 
fo, daß die entzündeten brennbaren Materien 
ſowohl als die unterirdifhen Dämpfe aus fernen 
Gegenden herbei ftromen und hier herans ſah ⸗ 
ven koͤnnen, ohne die Erdrinde anderswo zu zer⸗ 
fpalten oder fonft zu zerrütten. 


Da fich diefe Dämpfe von der erſtaunlichen 
Hiße des unterirdifchen Feuers ganz außerordent- 
lid) ausdehnen, fo fahren fie durch gedachte Feueroͤſ⸗ 
fen mit unbefchreiblicher Geſchwindigkeit heraus, 
und reißen oft große Steine, Erdſchollen, Schladen, 
Aſche, und alles ‚wasihnen im Wege liegt, mit ſich 
in die Hohe, worauf diefe Materien, wie ohne. 

Dvd 2 mein 
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mein Erinnern klar ift, fofort wieder berabı 
fallen, und mithin den Erdboden um diefe of. 
fenen Feuerſchluͤnde herum weit und breit bedes 
den. Auch treiben jene heipen Dämpfe durd 
diefe Feuerſchluͤnde oft ganze Stroͤme von ge 
ſchmolzenen Minern empor, die ſich ſodann wohl 
Meilenweit auf dem Erdboden fortiwälzen umd 
aus Lava beftehen. Diefe leuchtet, fo lange fie 
noch flügig iſt, wie heilglühendes Eifen, und bat, 
nachdem fie geronnen, auf dem Bruche gewoͤhn⸗ 
lid) das Anfehen dunkelgrauer unreiner Schlas 
Ken, die zuweilen ſchwarzem Glafe ähnlich find. 


Auf ſolche Weife werfen gedachte Feuer» 
fhlünde nad und nach große Berge um ihre 
Mindungen herum auf, indem fie die Materiae 
lien dazu in unterirdifhen Kandlen weit und 
breit herbeiführen. Da fie aber ſeit Anbeginn 
der Welt fhon fehr oft Steine, Aſche, Lava 
und Feuer Ausgefpien, und jedesmal durch ide 
ren Auswurf das Land um ſich ber erhoͤhet ba 
ben, folglich bereits längft zu fehr hohen Bergen 
angewwachfen find: fo ift Elar, dag nun unter die» 
fen Bergen fehr große Höhlen eriftiren müffen, 
welche nach) und nach noch immer größer werden, 
weil fie noch immer zuweilen gleihfam ihre noch 
Übrigen Eingeweide herausbrechen. Vielleicht 

— * 
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ſtuͤrzen alfo diefe großen Höhlen dereinft wieder 
ein, wann fie die darauf liegenden und oft noch 
roachfenden Laften nicht. mehr werden ertragen 
koͤnnen. Mitbin werden diefe Berge zum Theil 
einft wieder dahin. verfinfen, woher fie gekom⸗ 
men find, naͤmlich in jene unterirdifchen großen 
Höhlen; denn auf Erden ift alles der Verändern 
rung unterworfen. | 


Stets wären die Vulkane zwar nicht, ſon⸗ 
dern blafen die meijte Zeit nur einen erſtickenden 
Schwefeldampf aus ihren Feuerfhlünden,, die 
fich gemeiniglich mitten anf ihnen befinden, und 
Krater oder Becher heißen. Aber fo oft ſich 
aufs neue viele brennbare Materien fammlen 
und fich entzuͤnden, Folglich zugleich die unterir⸗ 
difche Luft ſtark erhißen, oder vieles Waller in 
Dämpfe verwandeln: fo oft entſtehet auch ein 
heftiger Ausbruch, wodurch zumeilen ganze um⸗ 
liegende Gegenden und Städte auf einmal auf 
dreyßig bis funfzig Fuß hoch mit Erde, Stei⸗ 
nen und Lava überfhüttet werden, mie denn 
yoirklich ehemals drei Berühmte Städte, nämlich 
Herkulanum, Pompeji und Stabiaͤ, ploͤtzlich 
unter dergleichen Auswürfen des Veſuvs begra« 
ben, und nur erft bei unfern Lebzeiten tief unter 
der sa wieder aufgefunden worden finds 
| Dvd 3 a 
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Alſo darf man ſich gar nicht wundern, daß der» 

gleichen Berge, wie der Veſuv, der Aetna, and 
Hella, oder der Pik, und viele andere, die ſich 
anflerhalb Europa befinden, nach fo vielen Jahr» 
taufenden eine fo erftaunliche Höhe von zehn big 
zwölf taufend Fuß, und einen Umfang von meh—⸗ 
rern Meilen haben erlangen fünnen; denn fie 
find ſchon fehr oft großen Ausbruͤchen unterwor⸗ 
fen gemwefen, und haben fich bei jedem betraͤcht⸗ 
lich vergrößert. 


Wenn aber die gütige Vorſehung dem une 
terirdiſchen Feuer nirgends einen freien Ausgang 
angewieſen, und gedachte Vulkane nicht bin und 
wieder auf Erden angeordnet hätte: fo würden 
faft alle Länder fehr oft von Erdbeben heimge⸗ 
ſucht und ſehr oft zerrüttet werden. Denn die 
eingefchloffenen Dämpfe und brennbaren Mate⸗ 
vien würden dann allenthalben fich ſelbſt weite 
Deffnungen machen, folglich den Erdboden an 
weit mehrern Stellen zerfprengen, als wirklich 
geſchiehet. Wo gegenwärtig der Erdboden bebt, 
ohne dabei zugleich. zu zerreißen und Zeuer zu 
fpeien, da haben entweder die entzundeten Mas 
terien wegen ihrer zu geringen Menge nicht Kraft 
genug, ihn zu zetfpremgen, oder fie fahren in 
ihren offenen Kanälen gegen die gemeinſchaftli⸗ 
h en 
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"hen Feueroͤſſen der Vulkane ungehindert fort, 
«wobei ſich dann’ die unterirdiſche Luft allerdings 
‚zugleich fehe heftig erhigt und fpannt, fü, daß 
“ihre Stoͤße freilich eine: ſtarke Erfihütrerung 
bewirken muͤſſen, die von einem heftigen un« 
terirdifchen Getoͤſe begleitet wird, und wobei der 
Erdboden zweiſelsohne an mehrern Stellen oͤf⸗ 
ters zerreißen wuͤrde, wenn die gedachten Ka⸗ 
naͤle nicht mit jenen offenen Kratern der feuer⸗ 

fpeienden Berge in Verbindung Händen. | 


nn Se ee 
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©. haben ung letzthin von fehr ſchrecklichen 
Naturbegebenheiten unterhalten, ſagte Amalie, 
und ſezte den frommen Wunſch hinzu, daß die 
Vorſehung doc; jedes Land vor ſolchen Ungluͤcke⸗ 
fällen bewahren moͤchte. 

Aber in unfern Gegenden, verfejte Kark, 
werden wir doch nichts: zu befürchten haben ? 
Denn heftige Erdbeben und feueripeiende Berge 
zeigen ſich wohl nur in der Naͤhe des Meeres? 


Dvd 4 | Ehes 
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Ehemals hat in Deutſchland, ertoiderte Phi- 


lalethes, allerdings auch nicht nur die Erde au 


ferordentlicy gebebt,t fondern viele Berge haben 


auch Feuer und Lava ausgefpien, wovon man jezt 


noch in vielen Gegenden deutliche Spuren findet. 
Aber diefe Berge find, fuhr er ſort, laͤngſt aus 
gebrannt, und Eonnen gegenwärtig ehne Gefahr 
von Menfchen bewohnt werden. Dod von dir 
fen Begebenheiten werde ich Euch vielleicht mor 
gen etwas erzählen. Heute müflen wir erſt nech 
den Lauf der Flüffe, tie auch die merkwürdigen 
Bewegungen des Meeres fürztich betrachten. 


Das Meer fender ftündlich eine unglaubliche 
Menge Wafler in Seftallt feiner Dünfte in die 
Atmofpbäre, wo fi fofort Wolfen daraus bil 
den, welche zum Theil von den Winden über 
‚das vefte Land geführt werben, umd als Regen 
oder Schnee auf den Erdboden herabfallen. 


Regen mag aber auf eine Gegend fallen, 
auf welche er will, die lockere Dammerde durch 
dringt er doch allenthalben wie einen Schwamm, 


und folhes gilt, wie leicht zu erachten, auch 


von dem aufgethaueten Schnee und Reif, da die 
fer gleichfalls Wafler giebt. 


A 
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AAAuf dem’ flachen Rande liegt zunaͤchſt unter 
Der lodery Dammerde faft überall Thon oder 
‚Leiten „- der das eindringende Regenwafler wei⸗ 
ter nicht hindurch läßt, und gleichfam den veiten 
Boden eines stoßen unterirdifchen Sumpfes vore 
ſtellt, worein Schoͤpfbrunnen und Plumpen ge⸗ 
graben werden. In den gebirgigen Laͤndern 
hingegen liegt unter gedachter oberſten Damm⸗ 
erde gemeiniglich Felfen, der abet, tie hr 
ſchon wiſſet, mit vielen Kiffen und Klüften 
Ölrchbrochen iſt, wodurch das eindringende Re⸗ 
gen » und Schnee s Waffer oft big zu fehr großen 
Tiefen Hinnabfücert, oft aber auch ſchon am Ab: 
bange der Gebirge irgendivo einen Ausgang fins 
det, und hier wieder hervor quillt, folglich Quel— 
len bilder. - - 


! 
% 


Quellen und Brunnen unterfcheiden fih al 
fo darin, “daß jene -fließendes , dieſe aber nur 
fiehendes Waller geben. Will man fid einen 
‚Brunnen verfchaffen: fo muß man erft eine 
Grube graben, und fodann das darin gefam. 
melte Wafler mit Hilfe der Plumpen oder 
Schopfeimer herausheben. Die Quellen hingegen 
‚quellen au den Abhängen der Berge und in den 
Thälern von füch felbft aus dem Erdboden bervor, 
indem fie ihr Waſſer allezeit von höher liegenden 
9r Ddd;- Gegen⸗ 
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Gegenden erhalten‘, die den eingefögenen Rem 
in ihren Rißen dahin leiten, und fich oft mer 
um die Deffnungen herum erſtrecken, aus meh 
hen diefes Wafler wieder hervorkoͤmmt. 


Alſo erhaften alle Auellen und Brunnen ihr 
Waſſer blog von den Wolfen; und hieraus et- 
hellet fogleih, warum bei fehr anhaltender tra 
deuer Witterung alle Duellen ſich faft gaͤnzlich 
verlieren, und faft alle Brunnen verfäugen. Meh⸗ 
tere zufammenfliegende Quellen machen Baͤche, 
and mehrere Bäche machen Flüffe, die nun un 
terivegens audy andere Eleinere Flüffe, Baͤche 
und Duellen aufnehmen, und flets nach tiefers 
Gegenden bis in das Meer hinab fließen. 


Sehr große und meitläuftige Gebirge neh 
men fehr viel Regen und Schnee auf fig, und 
find gewöhnlich am meiteften von dem Meere 
entferne. Mithin müffen bafelbft auch fehr große 
Flüffe entfpringen. Denn da find nicht nur die 
Quellen, die den Urſprung diefer Fluͤſſe bilden, 
ſehr ſtark und zahlreich, fondern die Flüffe haben 
auch ſelbſt einen fehr langen Weg ju machen, und 
Eonnen folglich fehr viele Bäche und Fleincre 
Fluͤſſe rechts und links aufnehmen, woraus zu: 
gleich Elar iſt, warum die größten Fluͤſſe immer 
an - größten Gebirgen entfpringen, wie zum 

Bei⸗ 
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Beiſpiele die Donau, der Rhein, die Elbe, die 
Rhone, der Nil, der Amazonenfluß, u. f. w. 


An einigen Orten, wo der ErdBoden nicht 
abhängig ift, und wo alfo die Flüffe fein Ges 
fälle haben, da ſtauet ſich ihr Waſſer, und bifs 
‚det mitten in veftem Lande große Baffıns, die 
den Namen der Seen führten, und fo hoch ans 
wachen, bis ihr Wafler irgendwo überfließt, 
folglich die Flüffe, die fie an der einen Seite auf. 
nehmen, an der andern wieder weiter fenden. 
Oft ſammlet ſich aber auch das Auellwaffer gleich 
in den Thälern, wo es aus dem Erdboden her: 
vorquillt, in Seen, woraus dann ebenfalls Klüffe 
entſpringen, wie denn die Wolga in der That 
aus einen ſolchen See entjpringt, der fein Da» 
feyn bloß dem Wafler, das auf feinem Boden 
bervorquille, zu danken hat. 


Auch faufen einige Fluͤſſe an manchen Stels 
len eine Strecke weit unter dem Erdboden fort, 
und kommen anderwaͤrts wieder hervor. Dieß 
geſchiehet befonders in den Gegenden, mo einft 
Berge eingeftürzet find, und fich mit ihren Eeis 
ten über die Slüffe gelegt Haben. Andere erreis 
den das Meer gar nicht, fondern verlieren ſich 
im Sande, ehe fie dahin gelangen, wovon uns 
ein Arm des Rheins, der bekanntlich fein Grab 
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im Sande findet, zum Beifpiele dienen kant. 
Noch andere, welche auf Gebirgen entfpringen, 
wo in gewiſſen Kahreszeiten fehr viel Regen fall, 
pflegen jährlich in beſtimmten Monathen aus ib 
ren Ufern zu treten, und fruchtbare Ueberſchwem⸗ 
mungen zu machen, wodurch ſich vorzuͤglich der 
Nil auszeichnet. Ueberdieſes ziehen auch einige 
große Fluͤſſe durch ihre Waſſerfaͤlle unfere Ber 
wunderung auf fih, Denn dag ein Schauſpiel 
von diefer Art, welches die Natur felbft ung 
giebt, wenn fie ungeheuere ſchaͤumende Waffer- 
wogen über hohe fteite Felfen in dem Abgrund 
herabdonnert, folglih den Erdboden gleichfam 
bebend und von Wafferdämpfen rauchend macht, 
fehr groß und erhaben feyn müfle, das fann 
‚man fich feicht vorſtellen. Bei uns in Deutid 
fand ift vorzüglich der große Rheinfall ohnmei 
Schaafhauſen merkwürdie. Aber in Nordame⸗ 
rifa giebt es noch weit größere, wo die mädtige 
ften Strome fid) auf einmal wohl ein paar hun 
dert Fuß hoch gerade herabſtuͤtzen. 


Vertiefte und mie Waſſer angefüllte Segen 
den, die einen fihtbaren Abflug haben, werden, 
wie gefagt, Seen genannt. Bemertt man 
aber keinen fihtbaren Abfluß an ihnen: fo pflegt 
man fie gemeiniglih Suͤmpfe zu nennen, wie 
J | wohl 


| Quellen, Flüffe, Seen und Meer. 797 


wohl fie zuweilen, wenn fie fehr groß ſind, eben⸗ 
falls den Damen der. Seen behalten, Die eigent⸗ 
lichen Suͤmpfe aber erhalten ihr Wafler meiften» 
tbeils von Regen und Schnee und von ausge» 
sretenen  Flüffen, daher fie auch bei trockener 
Witterung meiftentheils vertrocknen, bei haft 
bingegen wieder anfchivellen, 


Unter dem Ozeane oder Weltmeere verſte⸗ 
het man endlich den groͤßten Theil der Erdflaͤche, 
fo weit fie zuſammenhaͤngend mit Waſſer bedeckt 
iſt, und alle Fluͤſſe der Inſeln ſowohl als des ve⸗ 
ſten Landes in fi aufnimmt. Geographen uns 
terfcheiden zwar noch in ihm das Atlantifche, das 
indiſche, das deutfche Meer, die Nordfee und 
fo weiter: aber dieß geichiehet nur gewiſſer Bes 
auemlichkeit wegen, denn eigentlich machen alle 
diefe Meere und Seen nur ein. einziges zufams 
menhangendes Meer, oder den Ozean aus. Und 
wo ſich das Meer durch enge Oeffnungen in das 
vefte Land herein ziehet, da bildet es die foges 
nannten Meerbufen, von welchen ſich einige uns 
gemein weit alisbreiten und aus diefem Grunde 
von unfern Borfahren, die jedes große Waſſer 
eine See oder ein Meer nannten, fogar den Na— 
men der Meere, zum DBeifpiele des balthiſchen, 
bas mittelländifchen Meeres, erhalten haben. 


Die 


— 
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Die Quellen und Fluͤſſe werden alſo bbß 
vom Regen und Schnee unterhalten. Damit 
man aber mit Gewißheis erfahren möchte, ob 
Regen und Schnee aud) in der That hinlaͤnglich 
wären, fo viele und große Fluͤſſe Jahr aus Jade 
ein mit Waſſer zu vesforgen: fo hat man nidt 
nur durch ziemlich genaue Beobachtungen aus 
findig zu machen gefucht, wie viel Waffer die 
“  Elüffe eines Landes jährli in das Meer abfüp 
ren, fondern man hat auch beftimme, wie viel 
aus der Atmofphäre jährlich auf daflelbe Land 
Herabfält. Und auf diefe Weiſe hat man gefun 
den, daß Keygen und Schnee und Hagel, ohne 
den Than mit gerechnet, fogar bei weitem nch 
mehr Waſſer geben, als zu der beftändigen ln, 
terhaltung der Flüffe erfoderlih if. Man bat 
nämlich gefunden, daß nur allein in Deutſch⸗ 
land aller Schnee ind Negen im Durchſchnitte 
jährlih wohl 40 000 000 000 o00 Kubikfub 
Waller giebt, und daß im Gegentheile afle Fluͤſſe 
in Deutſchland jährlih nur etwa 24 000 oco 
000 000 Kubiffuß davon in das Meer führen, 
welches aber auch anders nicht feyn kann, meil 
ein großer Theil des Negenwaflers ans dem Erd» 
boden, wohin es fallt, fogleich wieder ausdauͤn⸗ 
ftet, um fofort aufs neue Regentropfen zu bil 
den. Denn es ift leicht zu erachten, daß ein 

betraͤcht⸗ 
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beträchtlicher Theil des Regen » und: Schnee» 
Waſſers blog über dem veften Lande feinen Kreise 
lauf ſtets vollziehen muß, . indem bdiefer Theil 
bald in Form der Duͤnſte in die Luftiifteige, 
bald als Regen den Erdboden befeuchtet, ohne 
mit anderem Regen » und Schnee» Waffer in das 
Meer hinnab zu fliehen. 


Daß aber aud) das Meer im Ganzen ge⸗ 
nommen eben ſo viel ausduͤnſte, als ihm die 
Slüffe zuführen, das ift ebenfalls gewiß, und 
zwar darum, weil es außerdem überlaufen, folge 
lich das trockene flache Land gar bald unter Wafe 
fer fegen müßte, welches jedoch bekanntlich nicht 
gefhiehet. Es tritt zwar an manchen Stellen 
über feine Ufer, und ſchwillt zuweilen auf: allein 
dafür finft es auch in andern Gegenden defto tiefer, 
indem gar mancherlei Urſachen zufammen kom⸗ 
men, die in einigen Gegenden den Meeresgrund 
allmaͤhlig zu trockenem Boden in andern aber 
den trockenen Boden zu Meeresgrunde machen 
koͤnnen. 


Gleichwie nun der Erdboden auf dem Tro⸗ 
ckenen in vielen Gegenden aus großen Salzla⸗ 
gern beftehet: eben fo beftehet aud) der Meeres⸗ 
grund an fehr vielen Stellen daraus, und von 
diefem Salze har das Meerwaſſer laͤngſt ſchon fo 

viel 


f 
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viel in id) genommen’, daß es wegen ſeines kit 
tern und ſalzigen Geſchmacks gar nicht meht 
trinkbar iſt, ſondern erſt gereinigt werden muß, 
wenn man es genießen will. 


Auch rubet i {m Dieane das Wafler nie, wie 
etwa in großen Seen züweilen, wenn der Wind 
nicht hinein blaͤſet, geſchiehet. Vielmehr ſttoͤmt 
es mit großer Gewalt beſtaͤndig nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen fort, und if mithin ftets in der 
wegung begriffen, er 


Die ſtaͤrkſte und vornehmfte diefer Ott 
mungen gehet unter dem Namen der Fluch von 
Dften gegen Weften, und richtet ſich vorzuͤglich 
nad) dem Monde; denn wo diefer fich eine Strr 
de weit über den Horizont erhebt, da fängt al 
lemal das Meer an zu fchivellen, und ſchwillt 
immer höher, je mehr er fi dem Scheitel: 
punkte nähert. Nach einigen Stunden aber fängt 
es dann täglich wieder an, von den Ufern jurds 
cke zu treten, und wird nach und nach allmaͤhlig 
niedriger, bis es endlih, bald nachdem der 
Mond untergegangen ift, am nievrigften ftebet, 
oder die fogenannte Ebbe macht. Hierauf freigt 
es zum zweiten male fo lange, bis der Mond 
ſich durch den untern Meridian, fo zu fagen, fort: 
— hat, und macht auf ſolche Weiſe die 

jweite 
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zweite Fluth, bie alfo nad) der erſten ohngefaͤhr 
in zwoͤlf Stunden folge, Endlich fällt es aufs 
neue wieder bis zu Aufgange des Mondes, um 
auch eine zweite Ebbe hervor zu bringen. | 


Da der Mond von einem Aufgange bis zum 
andern beinah 25 Stunden braudt: fo muß auf 
dem freien Meere alle 25 Stunden zwei mal 
Fluch und zwei mal Ebbe feyn, welches aud) der 
Erfahrung volltommen gemäß ift. Im übrigen 

pflege beim Neu» und Voll-Monde die Fluth 
allezeit höher, als bei den Mondvierteln zu fteis 
gen, befonders aber um die Tage der Nachtgleis 
chen. Denn da erhebt fie fi zwifchen den Wen⸗ 
defreifen wohl auf zwanzig bis dreyßig Fuß hoch, 
fo, wie fie dafelbft überhaupt allemal weit höher, 
als näher an den Polen, fi erhebt. 


Es ift leicht zu erachten, daß die Urfache 
dieſer Naturbegebenheit‘ ihren Grund vorzuͤg⸗ 
lich in der anziehenden Kraft des Mondes habe. 
Man kann nämlich die Erdkugel, ſoweit fie mit 
Waſſer umgeben ift, als einen flüßigen Körper 
betrachten, der von jedem andern nahe liegen⸗ 
dem Körper ein wenig in die Länge gezogen, 
wird, und nur dann vollfommen Eugelrund feyn 
würde, warn eine anziehende Kraft von Außen: 
auf ihn wirkte, oder wenn er ſich nicht um feine, 
. Mnterb. 11.2, Eee Axe 
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Are drehete, wie diefes alles bei Betrachtung 
des Urſprunges der verfihtedenen Eigenfchaften 
der Körper binlängtich gezeigt worden ift, und 
nun durch eine bildliche Darftellung noch deuili⸗ 
er erhellen ſoll. 


Wir wollen uns naͤmlich vorſtellen, daß 
hier ABCD, Tab.XX, Fig. 2, die Etde, M 
hingegen den Mond, und A diejenige Stelle det 
Erde bedeute, wo Teneriffa, oder der Piko liegt 
Nehmen wir nun ferner an, daß den Beweh⸗ 
nern diefer Sänfel der Mond jest in Often am 
Horizonte erfheine: foift ſogleich Elar, dag das 
Heer bei B dem Monde gerade um den ganzen 
Durchmeffer des Erdballes näher liegt, als dei 
D, folglih auch in B weit flärfer von dem 
Monde angezogen wird, als in D, und jwat 
bauptfächlich darum, weil der ganze Erdmeſſet 
BD, welcher bekanntlich ı720 Meilen beträgt, 
in Hinficht auf die Entfernung des Mondes BM 
oder DM einen betraͤchtlichen Unterfchied mad. 
Wäre num fein Mond zugegen: fo würden alle 
Parallelen aufErden eben fo vollfommene Kreisa 
linien feyn, wie hier die punktirte Linie vorſtellt, 
and von Ebbe und Fluch würde man alfo nichts 
wiffen. Da er fich aber jezt wirklich bei M bes 
findet; fo ziehet er das gerade unter ihm befind« 

Ihe 
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liche Meerwaſſer bei B ein wenig über die Kreis» 
linie in die Hohe, das heift, es fließt von dem 
Seiten A oder C zum Theil gegen B Hin und 
ſchwillt bier über die Kreislinie empor, indem 
es in den Gegenden bei A. und C um eben fo 
viel unter diefe Linie hinnab ſinkt. Auf folche 
Weiſe muß alfo bei B jezt nothwendig Fluth, bei 
C und A bingegen Ebbe ſeyn. Aber bei D if 
auch Fluch. Denn das Wafler wird nicht nur 
nicht merflid von dem Monde nach A und C 
heruͤber gezogen, jondern es erhält auch durch die 
Rotation der Erdfugel Hier bei D jedesmal einen 
‚ftärkern Schwung, als das Wafler in B oder A, 
oder C, fo, daß es wegen diefes größern Schwun⸗ 
ges ebenfalls ein wenig über die Kreislinie em⸗ 
por fteigen muß. Hieraus erhellet alfo, warum 
allemal an zwei einander entgegengefezten Vier⸗ 
teln der Erdflähe Flurh, an den beiden dazwi⸗ 
ſchen befindlihen Bierteln hingegen Ebbe ift. 
Nun aber drehetfich auch die Erde um ihre Are, 
und bringt gedachte Sinfel. A gerade unter den 
Mond M, oder in die Stelle B, nachdem etwa 
‚ein Biertelstag verflofjen it. Mithin muß num 
das Meer an diefer Inſel einwenig über die ans 
‚gezeigte Kreislinie ſich erheben, und bier ſowohl, 
als an der entgegengefezten Seite der Erde, wie 
zuvor, Fluth machen, das heißt, beide Fluthen 
Be; Ger 2 ſind 
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find indeffen von dem Thurme B zu dem Dergt 
A, und von dem Schiffe D zu dem Thurme C 
aus Dften gegen Welten um den vierten Theil 
der Erde herum geſtroͤmt, folglich gleichfam dem 
Monde nachgelaufen. Koͤmmt hierauf die In⸗ 
fel AbisC herum: fo gehet bei ihr der Mond un 
ter, daher-fie num wieder Ebbe bat, auf welche 
aber aud) fofert wieder Fluch folge, fo bald fe 
fi weiter nah D-hin drehet, und mithin auf 
die von dem Monde abgewandte Seite der Erde 
zu liegen Eommt, woraus erhellet, warum bins 
nen etwa 25 Stunden allemal zwei mal Flurh 
und zwei mal Ebbe auf einer und eben derſelben 
Stelle des Meeres iſt. 


Aud) die Sonne kann das Meer merflid 
erheben, obgleich bei weitem nicht fo viel, als 
der Mond, weil fie wohl soo mal weiter, als 
dieſer, von uns abftehet. Wenn daher Neu— 
mond it, mo Sonne und Mond zugleich auf 
eine und eben diefelbe Meeresgegend mirken, 
oder auch, wenn beim Vollmonde die Sonne an 
der einen, der Mond hingegen an der andern 
Seite des Erdballs das Meer in die Höhe zichet: 
fo fteigt allemal die Fluth fehr hoch, und wird 
Springfluth genannt, welche fofort noch groͤßet 
Beh wenn fich- der Mond zugleich in ſeiner 

groͤßten 
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größten Erdnähe befindet, und wenn .diefe Um⸗ 
ftände nody obendrein gerade um die Nachtglei⸗ 
‚hen zufammen treffen. Stehen aber diejenigen 
Meeresgegenden,, wo der Mond für fi) Ebbe 
macht, zugleich ziemlich ſenkrecht unter der Sonne: 
fo ziehet leztere das Wafler dafeldft ein wenig nach 
ſich, und vermindert mithin die eigentliche Ebbe 
des Monder merklich, woraus denn leicht abzus 
nehmen ift, warum bei den Mondvierteln der 
Unterſchied zwiſchen Fluch und Ebbe nie fo groß, 
gie bei dem New: und Bol: Monde feyn kann. 


Da die Seen mit dem Weltmeere nicht zus 
fammenhangen: fo ann diefes Anſchwellen des 
Waſſers in ihnen gar nicht Statt finden. Auf 
gleiche Weife zeige fich auch in vielen Meerbufen, - 
die nur mit engen Eingängen verfehen find, Feine 
ordentliche Fluth, und zwar darum, weil durch 
dergleichen enge Wege das Waſſer aus dem flu⸗ 
thenden Meere nicht geſchwind genug hinnein 
- und heraus fließen kann, zumal wenn foldhe 
Deffnungen nicht gegen Oſten, mo. die Fluth 
vorzüglich herkommt, gerichtet ift. Aus diefer Urs 
ſache haben alfo einige Meerbufen täglich nut 
ein mal Fluth, die noch dazu der eigentlichen 
Meeresflurh gar nicht ordentlich nacıfolge, fon» 
bern fich bald eher bald fpäter einfindet. Ja der 

Eee 5 große 
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aroße europäifche Meerbufen, das balchifhe Meer, 
ift fat gar Feiner merflihen Abwechſelung vor 
Fluch und Ebbe unterworfen, weil es zu weit 
im Norden liegt, und nur vermittelft etlicher 
fhmaler Kanale nad Norden und Weiten ges 
gen das Weltmeer fih-offnet. Nicht felten treis 
ben fogar entgegenblafende Winde das Waſſer 
wieder. zurück, wenn es durch ſolche enge Wege 
in die Meerbufen herein fluthen will. Doch oft 
befördern fie auch die Fluth, wenn fie nämlich 
nach eben der Gegend, nad welcher dieſe fort 
firömes, ihren Weg nehmen. Denn Sturm 
winde und Orfane find Allerdings im Stande, 
den Lauf des Waflers zu hemmen, und feine 
Fluthen wie Hügel aufjuthürmen, oder auch 
wohl die Meereswogen weit über das flache Land 
hin zu treiben, Ja die Wirbeltvinde heben für 
gar, tie ſchon gefagt, zumeilen ungebeuere 
Waſſermaſſen aus dem Meere in Form hoher 
Säulen zu den Wolfen empor, um diejenigen 
Erfheinungen hervor zu bringen , die man Wafı 
ferhofen zu nennen pflegt, und welche fich ohn⸗ 
gefähr fo zeigen, wie diefe bildliche Darftellung, 
Tab. XX „Fig. 3, zu erkennen giebt, 
Nämlich diefe Wirbelwinde drehen zumeilen 
die Wolfen no. ı trichterformig zuſammen, und 
wirbeln * das darunter befindliche Meer z 
mw 
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waffen in Geſtallt eines Huͤgels, welcher zulezt 
gemeiniglich in einen Dunft zerftäubt, gegen deu 
berabhangenden Wolkentrichter empor. Dft vers 
einige fich auch der herabhangende Wolkenkegel 
mit jenem Waſſerhuͤgel, no. 2, und bildet eine 
ganze Säule, die, von der Meeresfläche ununters 
brochen bis zu deu Wolken fich. erhebet, und ger 
woͤhnlich wie eine duchfichtige Schranbe erfcheint: 
ja man hat wahrgenommen, daß das Waſſer an 
ſolchen Säulen ordentlich wie in Schraubengaͤn⸗ 
gen aus dem Meere zu den Wolfen hinnauf wir—⸗ 
belt. Gemeiniglich läuft aber die Wolfe, wor— 
an die Wafferhofe hängt, ſehr geſchwind, fo, 
daß der Waſſerhuͤgel, worauf fie ſizt, nicht ſchnell 
genug nachfolgen kann. Daher neigt ſich die 
ganze Waſſerhoſe gar bald in eine ſchieſe Lage, 
no. 3, und zerreißt endlich, wobei man, wie 
Herr Forfter in der Beſchreibung feiner Sees 
geifen meldet, ; zuweilen fogar einen Blitz 
wahrnimt. Gemöhnlid find folhe Waflerfäus 
fon im Durchmeffer zwar faum ein paar Fuß 
dick; aber die Schiffer fürchten ſich demohnge⸗ 
achtet gar fehr vor ihnen, und ſchießen mit Ka⸗ 
nonenkugeln hinein, um fie zu zerſtoͤren, weil 
ein Schiff davon ehnfehlbar zertrümmert würde, 
wenn es ihnen fo nahe ame, daß ihre Wirbel 

daffelbe mit fortreigen koͤnnten. 
Eee 4 Man 
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Man hat auch Dampfhofen, no. 4, af 
dem Meere beobachtet, welche wohl dritrehalt 
hundert Fuß hoch, aber nur etwa zwei Klajtern 
dicke gemeien, und in einer IBeite von etwa adıt: 
zehen Klaftern vor den Fahrzeugen vorbeigelam 
fen find. Sie Haben den Matroſen ihre naſſen 
Kleider rauchend gemacht, und muͤſſen daher 
ungemein heiß geivefen feyn, da fie ihre vRe ſe 
weit haben verbreiten koͤnnen. 


Daß diefe merkwürdigen Erfcheinungen ibe 
Daſeyn hauptfählih durch die aufgeregte Elek 
tricität erhalten, das habe id Euch fchon gefagt. 
Man kann fie daher auch im Kleinen faft chen 
fo gut, wie die Wirkungen anderer Wirbelwinde 
nachmachen, mern man die belegten Scheiben, 
die zum elefteifchen Tanze gehören, ftarf mit 
Waſſer benezt, und an die untere Fläche bet 
obern Scheibe einen Eleinen blechernen Bud, 
der eine Wolke vorſtellt, gehörig beveftigt, 


Allein alle diefe Bewegungen, die das Meer 
von den Sturmen und Wirbelwinden erduldet, 
find bei weitem nicht fo allgemein, und erfirek 
. £en fi auch lange nicht fo fehr in die Tiefe, als 
diejenigen, die Mond und Sonne bei der Flurh 
verurfachen, oder auch als diejenigen, die ich 
nun befchreiben will, | 

Ders 
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Vermöge der täglichen Bewegung der Erdi 
fugel um ihre Are ift nämlich das Meer zwi⸗ 
hen den Wendekreiſen, wo die Eentrifugalfraft 
am größten ift, beftändig leichter, "und muß 
mithin dafelbft auch ohne Unterlaß Höher ‚ als in 
den Ealten und gemäßigten Erdgärteln, ſich ers 
Heben, Folglich muß aus Norden und Süden 
ftets Wafler gegen den Aequator hinfteomen, um 
ftets das dafelbft nerlohren gegangene Geichge— 
wicht wieder herzuftellen. Aber alles Waffer, 
welches täglich nach diefen Gegenden binfließt, 
fann dort nicht bleiben, meil es dafeldft zu beis 
den Seiten, dag beißt gegen Süden und Nors 
den, fefore gleichfam überfließt. Folglich muß 
mwenigfiens der größte Theil davon flets wieder 
gegen die Pole und Falten Erdzonen zuruͤcke firde 
men. Won dem Aequator, two es überflicht, 
firömt es alfo bloß an der Oberfläche des Mer 
res gegen die Pole zurück, und von diefen fließt 
es in der Tiefe gegen’ den Aequator hin; denn 
fonft würden diefe beiden Ströme einander aufs 
halten, meil fie einander gerade entgegen ge 
richtet wären, 


Alfo beweat ſich das Maffer des. Ozeans 
hauptſaͤchlich auf dreierlei Art: erftlich von Oſten 
gegen Weften, hernach von den Polen gegen 

Eces den, 
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den Aequator, und endlich von dieſem gegen jene 
hin. Aber gleichivie die erftere diefer Bewegun⸗ 
gen, nämlich die Fluth „aus verfchiedenen il 
ſachen in vielen Gegenden großen Unordnunges 
nuterworfen iſt: eben fo wird auch die Richtung 
der beiden: leztern durch taufenderlei Hinderniſſe 
bald in dieſer, bald in einer andern Gegend gas 
fehr verändert. | 


Auf dem Grunde des Meeres befinden fi 
naͤmlich viele fteile Felfen und Gebirge, an wel⸗ 
chen die Meerſtroͤme in det Tiefe anftogen, folg⸗ 
lid) ſich ſtaͤnmen, und ihren Weg, fo, wie die 
Ströme auf dem trocdenen Erdboden, durch die 
dazwifchen befindlichen krummen Thäler nehmen, 
Ja 68 giebt Felſenreihen in dem Meere, bie wohl 
zehen taufend Fuß hoch find, und mithin die 
Richtungen der firomenden Fluthen allerdings 
gar fehr verändern konnen. 


Daß aber das Meer nit nur am feiner 
. Oberfläche , fondern auch in der Tiefe gleichſam 
aus lauter Stromen befiehe, wie auch, daß die 
untern Ströme oft nad) einer ganz andern Kids 
ung fortgehen, als die obern, das ift allen 
Schiffern bekannt. Wenn fie naͤmlich das Blei⸗ 
loth falten faffen, um den Boden des. Meeres 
damit auszutundfchaften: fo fällt es faft nie 
| | | ſenk⸗ 
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fen£recht, fondern beinah allemal nur ſchief hin⸗ 
nab, weil es von deu Strömen, die ſich in deu 
Tiefe befinden, mit fortgeriffen wird. Auf der 
‚Oberfläche des Meeres hingegen bemenfen fie die 
Ströme dadurch, daß die Schiffe davon oft mit 
fort geſchwaͤmmet werden, und folglich zuweilen, 
nach ganz andern Gegenden laufen, als > 
welchen dev Wind fie reibu 


An der Hnerfläche des Meeres geben, wie 
geſagt, Sturmwinde und Orfane, wie aud) die 
hohen Ufer und fogenannten Vorgebirge, die 
dem fluthenden und firomenden Waffer den Weg 
verfperren, oft eine neue Richtung, woraus er— 
bellet, warum.bei den obern Strömen des Mee« 
zes ebenfalls faft gar: Eeine Regelwaͤbigkeit Statt 
finden kann. 


Alles diefes entfpriche nun den Beobachtun⸗ 
gen der Seereifenden vollfommen. Denn diefe 
fagen allerdings einftimmig aus, daß das Meer 
in eimigen Gegenden nad) Norden, in andern 
nach Suͤden, im einigen nad Oſten, in andern 
nach Weſten, und ſo ſerner, ſtroͤmet. 

Wo die Stroͤme an ſpitzige Felſen ſtoßen, die 
auf dem Grunde des Meeres oder großer Fluͤſſe 
empor ſtehen, da fahren fie nicht gerade vorbei, 
Be Eläufeln. fich tairbelfbrmig. um fie herum, 

und 
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und bilden die fogenaunten Strudel, die an ix 
ren Rändern beträchtlich erhoben, in der Mitte 
bingegen wie Trichter vertieft erfcheinen, und 
alles, mas ihnen zu nahe koͤmmt, oder nicht 
ſchnell genug über fie hinweg fahren Fann, mit 
großer Gewalt zu Grunde wirbeln. Derglei⸗ 
hen Strudel bemerkt man fogar auch in mittels 
mäßigen Flüffen, wo fie aber freilich oft kaum 
einen Fuß im Durchmeſſer breit, und folglich gar 
nicht gefährlich find, weil da die ſpitzigen Steine, 
um welche das Waffer herum wirbelt, felten über 
etliche Fuß hoch aus den Flußberten in die Hoͤhe 
reichen, | 

Doch bei Grein in Oberöftreich machte die 
Donau ehemals allerdings einen gefährlichen 
Strudel, wo die Schiffer ihre ganze Kraft und 
Sefchicklichkeit anwenden mußten, um darüber 
hinweg zu kommen. Gegenwärtig epiftirt et 
nicht mehr, weil man die Felfen, die ihm verans 
laſſet Haben, gefprengt und heraus geichaft hat. 


Aber weit größer und gefährlicher ift der 
fogenannte Maaljtrom, ich meine den berühmten 
Strudel des: Nordmeers an den norwegiſchen 
Küften nicht weit von Drontheim, welcher mwehl 
zwoͤlf Meilen im Umfange bettäge, und alles 
verfhlingt, was ihm zu nahe kͤmmt. Um ihn 
hetum 
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herum ragen viele felfigte Klippen aus dem Mees 
re indie Hohe, welche daher zu erfennen geben, 


dag ihrer dafelbft noch weit mehr unter dem, 


Waſſer verborgen ftehen, die dieſen Strudel eben 
verurfachen, 


Was die beruͤhmte Charybdis oder den Meets 
ftrudel bei Sicilien betrifft: fo har fich einft ein 
Fiſcher in fie hinnab gelaffen, und eine merk⸗ 
würdige Befchreibung davon gemacht, als er 
wieder herauf gefommen if, Er hie Niklas, 
und hatte fi von jugend auf dergeftallt an das 
Meer gewoͤhnt, daß er.oft etliche Tage lang, 
ohne an das Tagelicht zu kommen, darinne ver 
weilen fonnte, um Korallen und? Mufcheln zu 
ſammlen, daher ihn aud) die andern Fiſcher nur 
ſchlechthin den Fifh nannten. Er war wirklich 
einem Amphibion faſt ähnlicher, als einem Men 
fhen: denn er lebte im Waſſer von rohen Fis 
fhen; und zwifchen feinen Fingern und Zähen 
hatten fih ordentliche Schwimmhäute wie bei 
den Fröfchen gebildet, wobei zugleich auch fein 
übriger Körper, vorzüglich aber die Bruft, von 
feinem dftern Aufenthalte in Waffer, fehr verun⸗ 
ftaltet war. Diefer feltfame Fiſcher follte num 
einen goldenen Becher, den der König von Sicir 
lien in die Charpbdis hatte werfen lafien, wie⸗ 

| der 


\ 


314 Fuͤnf und zwanzigſte Unterhaltung. 


der heraus holen, und ihn zum Lohn für fich be 
haften. Anfänglich weigerte er fi zwar, aber 
. der goldene Becher bob doch gar bald ale 
Schwierigkeiten, und er. fuhr in den Strudel 
hinnab. Nach drei Stunden kam er, den Be 
cher in den Händen empor haltend und frohloek⸗ 
kend, aus der Tiefe wieder Gerauf, und wurde 
unter großem Beifallrufen des Volkes m den 
koͤniglichen Pallaſt geführt, wo er fich vor fer 
ner ſchweren Arbeit zuvor durch Schlaf und 
Speifen erholen mußte, eh’ er fagen konnte, 
was er in der Tiefe angetroffen hatte. Ats ihr 
dann der König fragte, warum er ſich anfäng 
lich gefürchtet Habe, den Bedyer heraus zu ho⸗ 
len, antwortete ar folgendes: „Fiſche und Mens 
fchen find in der Charybdis vorzüglich viererlei 
Sefahren ausgefezt, weshalb fie nicht für gut 
befinden, dahin zu gehen.- Denn fürs erfte giebt 
es dafelbft eine fo große Menge ſpitziger und 
ſcharfer Felfenklippen, daß es nicht möglich ifl, 
hindurch zu Eommen, ohne ſich die Haut zu zer⸗ 
reißen, und man wuͤrde ſich einer offenbaren 
Lebensgefahr unterwerfen, wenn man zwiſchen 
diefen Klippen hinnab klimmen wollte. Fürs 
zweite wälzen ſich große Waflerftrome mit um⸗ 
Hlaublicher Gewalt zwilchen diefen Felſen gegen 
einander, aus welchen ſofort furchtbare Wirbel 
u: a eat 
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entftehen, die beim. bloßen. Anblicke nicht nur 
mich , fondern auch. die Fiſche in Furcht und 
Schreden fehen. Die dritte große Gefahr bes 
ftehet in den ungeheuern Polypen, die fih an 
dieſen Steinklippen veftegefezt, und in Geftallt 
unermeßlicher Bärthe aneinander gehängt haben. 
Diefe lebendigen und weit ausgebreiteten Bauͤrthe 
haben mir den größten Schreden verurfacht. 
Fuͤrs vierte ſah ich auch in den Höhlen diefer 
Klippen eine Menge jener großen graufamen 
Hayen, welche in ‚jedem Kiefer drei Reihen 
ſcharfer Zähne haben, auf ihren Raub lauern, * 
Auf die Frage, wie er den goldenen Becher fo 
geſchwind habe wieder finden koͤnnen, gab er 
folgende Antwort: „Sch weiß, daß die hinnein 
geworfenen Sachen nicht gerade zu Boden fallen, 
fondern von den Stroͤmen erſt hin und her'ges 
trieben werden. Alſo ſank ich an eben der Stelle 
unter, wo der Becher hinnein gefallen war, und 
uͤberließ mich nun gänzlich den Strömen, die 
mich dann ebenfalls nach derjenigen Gegend 
führten, nach welcher fie den Becher getrieben 
Hatten, und fo.fand ich ihn, Aber er war glück 
lichermweife nicht Dis auf den Grund hinab gejape 
fen, fondern auf einer eingebogenen Steinflippe 
liegen geblieben, font hätte ich ihn ſchwerlich 
wieder herauf holen Eonnen, weil es faft unmoͤg⸗ 


lich 
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lich ift, bis auf den Grund zu gelangen. „Denm 
fezte er Hinzu, “ da find ſchreckliche Schlünde, die 
das Waffer ftremmeife verichlingen, indem fie es 
auf der andern Seite mit folcher Gewalt wieder 
von fich fpeien, daß ihnen Fein Menſch zu wider: 
fieden vermag. Dazu tft aud) das Meer bier fo 
tief, daß anf dem Grunde die ſchwaͤrzeſte Hinter 
niß, die man ſich nur immer vorjtellen fann, 
auch fogar am hellen Mittage herrſcht.“ Man 
verlangte von ihm, daß er fih noch ein mal 
hinnab wagen, und alles noch genauer unterfit 
chen follte. Allein er wollte nicht. Nur ein 
Beutel mit Golde und- ein daran hangender 
ziveiter Becher von großem Werthe, den man 
abermals im die Charpbdis warf, konnte ihn da 
zu bewegen: denn jezt ftürzte er fich fogleich aufs 
neue in diefe furchtbaren Abgründe, und ſoll ned 
wieder heraus kommen: 


> | 

Ad, fagte Amalie, der Konig von Sici⸗ 

fien hätte dem armen Manne das Gold wohl 

für die bereits uͤberſtandenen Gefahren ſchenken, 

und ſich am feinen erftern. Ausfagen begnügen 
tönnen] 

Allerdings, verfete Philalerhes, wenn # 

nur gewollt hätte. J 

Wäre 
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Wäre ich der König von Sieilien gewefen, 
fezte Karl hinzu, fo.hätte ich dem armen Mann 
gewiß nicht zum zweiten male hinnein fpringen 
laſſen, fondern ihm das Gold für die ertheilten 
Nachrichten gegeben. Aber, fuhr er fort, wie: 
doc) diefe Selfenklippen im Meere entftanden feyn 
mögen? Man follte deufen, der Meeresgrund 
müßte allenthalben nur aus großen Sandlagen 
und Schlamm beftehen? Oder har Gott erwa _ 
den ganzen Frdball, und mithin auch den Mees 
resgrund gleich fo erſchaffen, mie er jezt Bu ges 
bilder iſt? 


Sehr große Veränderungen muß die Erd⸗ 
£ugel feit ihrer erften Bildung allerdings vft ges 
litten haben, ermwiderte Philalethes. Wie fie 
aber, fezte er hinzu, anfänglich eigentlich be» 
ſchaffen gemwefen fey, und wie vielerlei Umbil⸗ 
dungen fie untermworfen geweien, das ift fehr 
ſchwer, ja vielleicht fogar unmöglich, genau zu er» 
rathen. Meine unmaßgeblihen Gedanken hiers 
über will ih Euch) in der nächften Vorleſung ers 
oͤffnen, 
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Grundriß der älteften Geſchichte 
der Natur. 


I, Erden hat alles einen Anfang ımd ein Ense 
und nichts dauert ewig. Thiere und Gewaͤchſe 
werden gebohren, wachfen groß, tragen Früchte, 
und fterden, und von ihren Trümmern ernähren 
ſich fofort andere Geſchoͤpfe, die ebenfalls davon 
groß wachfen, und zulezt wieder andern Geſchoͤ⸗ 
pfen zur Nahrung dienen. Sogar die Steine 
auf dem Felde felbft bleiben nicht ewig Steine, 
fohdern vermittern und zerfallen in Erde, fo, wie 
im Gegentheile die Erde an vielen Stellen al 
mählic zu Stein verhärtet. Eden diefes ge⸗ 
fhiehet auch bei den Metallen, indem diefe gleid« 
fälls bald an der Luft verwittern, bald ſich in 
den Klüften und Risen der Erde aufs neue ers 
zeugen. 


Bon diefem Wechfel der irdifchen Gegem 
fände, die wir als einzelne Theile der Erde bes 
trachten müffen, find ale Menſchen vellfonimen 
überzeugt, weil er ſich oft vor unfern eigenen 
Augen zuträgt. Wenn aber die Theile eines 

| u Gan⸗ 
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Ganzen mannichfaltigen Veränderungen unters 
worfen find: fo ift auch das Ganze felbft nicht 
von Ewigkeit her fo beſchaffen geweſen, wie jest. 
Alſo muß man freilich ſchließen, daR die ganze 
Erdkugel der Auflofung unterworfen fey, und 
nicht von Ewigkeit her eriftire, wenigftens nicht 
in. ihrer gegenwärtigen Form eriftirt habe, und 
zwar datum, weil alle ihre Theile auf eine fehr 
mannichfaltige Weife beftändig zerftort und ver« 
ändert werden, fo, daß aus deren Ruinen ims _ 
mer andere und andere neue Wefen fid) Bilden. 
Auch ftimmen alle Nachrichten der Naturfor⸗ 
fcher, die den Erdball an feiner Oberfläche fowohl, 
als in feiner gebirgigen Rinde, mit Fleiß unter⸗ 
ſucht Haben, darin überein, daß er fogar erſt 
feit feiner Eriftenz noch ganz erftaunlich große - 
und wichtige Umbildungen erlitten habe: und 
hierdurch. wird obiger Schluß noch defto mehr 
erhärtet. 


Alfo muß die Erde, fo wie das Janze Sters 
nenheer, einen Anfarig irgend einmal gehabt has 
ben. Wollte man fih nun vorftellen, dag der 
Schöpfer die Sonnen und Planeten, nebft allen 
übrigen organifhen Wefen, wie ein Töpfer feine 
Töpfe, auf der Scheibe gedrehet, und fofort in 
den weiten Simmelsraum ausgeftellee hätte: fo 

Sff a wäre. 
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wäre das freilich ein fehr Eompendidfer Sedankı, 
und man Eonnte auf folche Weife die ganze Scho— 
pfungsgefhichte fehr geſchwind erlernen. Aber 
der denkende Menfch ift hiemit nicht zufrieden, 
Er weiß, daß Sort feine Sefege in die Ne 
tur gelegt hat und fie nach diefen Geſetzen leitet, 
Wie alfo Sort nach diefen Geſetzen, die er uns 
durch gute und weile Menfchen hat offenbaren 
oder befannt machen laflen, die Welt gebildet 
babe, das ift es, was der denkende Menfch zu: 
weilen zu wiſſen wuͤnſcht, und wovon wir ung 
Jezt nod) fürzlich unterhalten wollen, 


Wenn demnach anfänglich die Materientheil⸗ 
hen, die zum Weltenbau erfoderlich waren, ned) 
€eine anziehende Kraft gegen einander Äußerten: 
fo fchmebten fie eimzeln und ohne Ordnung in 
dem unendlichen Raume des Himmels, und bes 
wegten fih nicht nur nicht, fondern machten 
auch weder Lichte noch Wärme, daber damals 
alles noch ein wuͤſtes finfteres Chaos war, aus 
welchem fich noch feine Körper bildeten. Als 
ihnen aber der Ewige die anziebende bildende 
Kraft ertheilte: da wurden diefe Materientheil 
hen gleihjam lebendig, das heißt, fie fingen nun 
ſogleich an, fich zu bewegen, fich zu vereinigen, 
und ordentliche Körper zu bilden. Mach den 
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Geſetzen der Wahlanziehung konnten ſich aber 
immer nur diejenigen am erften mit einander 
vereinigen, die zunächft mit einander verwandt 
waren, und auf diefe Art brachte der Schöpfer 
die fogenannten Elemente hervor. Die feinften 
und wirkfamften Materientheilchen machten das 
Elementarfeuer aus, indem die gröbern und mins 
der wirkfamen Luft und Waſſer, die allergroͤbſten 
und noch minder wirkſamen hingegen die Ele 
mentarerde bildeten. 


Nun hat aber das Feuerelement entweder 
vermöge feiner überwiegenden Menge, oder ver» 
möge feiner großen Wirkſamkeit offenbar über die 
andern Elemente die Oberhand in der Welt, und 
verbindet fich zum llebften und am vefteften mit 
Erde, womit es, wen esaufgeregt wird, befannts 
lich das gemeine Kuͤchenfeuer darſtellt. Mithin 
vereinigte fich das Feuerelement in unendlidy vies 
len Stellen des Weltraums vermöge feiner Wahl« 
anziebung zuerft mit dem erdigen am innigften, 
und bildete mit ihm nad) und nach die innerften 
Maflen derjenigen runden Materienflumpen, die 
wir Sonnen oder Firfterne zu nennen pflegen. 
Die meiften Luft: und Waſſer⸗ Theilchen hingegen 
waren von bdiefer Verbindung noch ausgefchloffen, 
indem fie von gedachten Sonnenmaffen zwar ange» 

5ff3 zogen 
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gogen wurden, aber wegen ber gerfngern Alfın« 
tät fich nicht gänzlich damit vermifchen fonuten, 
und: folglich nur ungeheuere Atmoſphaͤren um 
diefe Sonnen bildeten, welche von dem Sicht 
pfer zugleich die urfprünglihen Saamen aller or⸗ 
ganifchen und lebendigen Wefen gleichfam in ib 
ren Schooß empfiengen. 


Es ift aber leicht zu erachten, daß die Sen» 
nen bei ihrer Entftehung auch fogleich anfangen 
mußten, fi umzudreben. Denn alle Waterien, 
Die fich vermöge ihrer anziehenden Kräfte gegen 
einander bewegen, und in ihrem Laufe ſchief 
zufammen treffen, toirbeln fofort um einander 
herum, wie ſchon aus den Meerjtrudeln erhellet, 
wo fid) das Waffer auch in Kreifen um die Stein 
£lippen, die es an fi ziehen, herum mirbelt, 
wenn es nahe genug vor ihnen vorbei Fommt, 
ohngeachter es vorher nicht auf Erummen, fon 
dern geraden Wegen fortfiromt, und bei weitem 
nicht fo geſchwind an diejen Klippen vorbei fähr 
ret, als die Materien der Sonnen fich bewegt 
haben müffen, indem fie vermoͤge ihrer anziehen, 
den Kräfte gegen einander gefallen, find. 


Ueber diefes haben wir bei unfern Betrach— 
tungen der Efeftricität gefehben, daß jedes Feuer 
war wahrfcheinlich elektriſcher Natur fen, wie 

and, 
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auch, dag gleichnamigelektrifche Korper einander 
allezeit von fich ſtoßen, und zwar defto heftigen, 
je ftärfer fie elektriſch werden. Hieraus wird 
aber fogleich begreiflich, wie die Sonnen, als 
woelche hauptſaͤchlich aus Feuer beſtehen, die uns 
zeinen und groben erdigen Materien, die fie ans 
faͤnglich noch in zu großem Weberfluffe in ihrer 
Miſchung enthielten, zuerft zwar nur als Xiche 
und Eleine Trümmer, über ihre Oberflächen in 
die Höhe-geworfen , hernach aber, als diefe Eleis 
nern und lockern Maffen fich in größere Broden 
zufammen gezogen und wieder zurücke geſtuͤrzt 
hatten, in Geftallt fehr großer dichter Körper 
tief in den Kimmelsraum von ſich gefchleudert 
und Planeten daraus gebildet haben. Die er- 
ſten Auswuͤrfe beftanden alfo wohl bloß aus dens 
jenigen gröbern Materien, die den Sonnenmaſ⸗ 
fen am wenigften veft beigemifcht waren, folglich 
fih am leichteften davon trennen fonnten, und 
michin in jedem Weltſyſteme die oberften Planes 
ten bilderen. Diefen leichten und lockern Maffen 
find aber ſodann auch nach und nach die gröbern 
"gefolgt, und aus diefen find wahrſcheinlich die 
‚unteren Planeten nad) und nach entftanden, bis 
endlich die Sonnen fih von allen überflüßigen 
und ihnen unnuͤtzen Materien gereinigt hatten. 
Mie lange aber die Reinigung der Sonnen und 

| Ma Die 
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Dildung der Planeten bei Dem einen oder anderu 
MWeltiyfteme gedauert habe, daß laͤßt ſich auch 
nicht einigetmaßen errathen. So viel kann man 
jedoch ohne Bedenken annehmen, daß die Länge 

-diefer Dauer Poeit über unfere Vorftellung bie 

‚ naus reihe, und fogar bei vielen Spfiemen jet 
noch nicht vollendet fey, welches leztere Euch 
leicht begreiflich werden wird, wenn hr dasje⸗ 
nige wieder erwaͤgt, was ich Euch einſt von den 
ſogenannten Wunderſternen geſagt habe. Doch 
koͤnnen auch einige von ihnen ſchon wieder in ih⸗ 
rem Untergange, oder in einer neuen Umbildung 
begriffen ſeyn; denn die ganze Welt, und alles 
was dazu gehört, iſt veränderlich, 


Auf folhe Weiſe wurde alfo wahrſcheinlich 
auch der Erdball, den wir bewohnen, von unfe 
ter Sonne brodenmeife ausgeworfen. Beine 
Maſſe lag anfaͤnglich noch unmittelbar auf und 
in der Sonne und war folglich noch eben ſo be⸗ 
jahend elektriſch, wie ſie ſelbſt, und mußte alſe 
in der minder elektriſchen Sonnenatmoſphaͤre ven 
ihr abſpringen. Aber ſo lange ſie noch auf ihr 
lag, ſo lange drehete ſie ſich auch mit ihr zu⸗ 
gleich um, und erlangte dadurch eine ſehr heftige 
Centrifugalkraft, vermoͤge welcher fie fich ſtets 
zur Seite bewegen mußte. Als daher der ftarke 

elek: 
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elektriſche Stoß auf ſie wirkte, und ſie gerade 
von der Sonne fortſtieß: da verlohr ſie dieſe 
Seitenbewegung dennoch nicht, ſondern wirbelte 
nun von zwei konſpirirenden Kraͤften, naͤmlich 
von dem elektriſchen Stoße und jener Seitenbe: 
wegung zugleich getrieben, ineiner Schnedenlinie, 
fo fange durch den Himmel von der Sonne fort, 
bis ihre Centripetalkraft, oder ihre Schwere ges 
gen die Sonne die Wirfung jenes elektrifchen 
Stoßes gleihfam vernichtete,, folglich ſich nun 
mit. gedachter Centrifugalkraft ins Gleichgewicht _ 
ſezte. Mithin konnte fih diefe ausgeworfene 
Maſſe jezt nicht weiter von der Sonne entfer: 
nen, fondern mußte fich beftteben, wieder zu ihr 
-zurüde zu fallen, und fieng auch wirklich an, zu 
ihr zurücke zu-fehren, kam ihr aber, wegen ers 
waͤhnter Eentrifugalkraft, welche durch nichts ges 
fchwächt oder gehemmet wurde, nie wieder merfs 
lich näher. Denn um wie viel diefe Maffe jeden 
Augenblick fenkrecht gegen die Sonne zuruͤcke fiel, 
um eben fo viel entfernte fie fich auch zugleich 
durch die Seitenbewegung oder Centrifugalfraft 
wieder von ihr; und auf ſolche Weiſe wirbelt fie 
noch bis auf den heutigen Tag um die Sonne 
herum, ohne ihr jemals merklich näher zu 
kommen. | 


$sifs Alſo 


— 
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Alſo waren die einzelnen Brocken, aus wel⸗ 
hen der Schöpfer die Erdfugel zuſammen gebal. 
let hat, anfänglid von: dee Sonnenhige noch 
weich und glühend. Sie bildeten daher ſchon 
damals, ehe fie noch ihren. gegenwärtigen Ab⸗ 
fand von der Sonne erreichten, einen ziemlich 
£ugelrunden Körper, melcher darum fogleich am 
fing, ſich um feine Are zu drehen, und mithin die 
Seftallt einer Afterkugel anzunehmen, weil. die 
einzelnen weichen Brocken: deſſelben, wie leicht 


zu erachten, ebenfalls mit großer Gewalt zuſam⸗ 


men fuhren, folglih, wie die Waſſerſtroͤme an 
Felſenklippen, um einander herum. wirbelten. 


Ein einzelner folher Brocken wurde ein we⸗ 
nig fpäter , als die Erde, von der Sonne au 
geworfen. Diefe 309 ihn. alfo nad) ſich, fo, daf 
er nicht vor ihr vorbei fliegen konnte, fendern 
vermoͤge ihrer anziehenden Kraft ſowohl, als vers 
möge feiner erften geradlinigen Bewegung, nad 
welcher er ſich beftrebte, an ihr vorbei zu fahren, 
in einen Wirbel gerathen mußte, in welchem er 
noch jejt als Mond um fie herum wirbeft. 


Dit andern Planeten und ihren Monden 
hat es in Anfehung ihres Urfprunges wahrſchein⸗ 
” eben diefelbe RER und auf folche 

Weiſe 
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Weiſe hat Gott Sonnen » und Wandelſterne, das 
beißt, Himmel und Erbe gefchaffen. 


Mir wollen aber nun in Betrachtung der 
weitern Ausbildung dieſer gefchaffenen Weſen 
‚bloß bei unferer Erde und etwa bei dem Monde 
ſtehen bleiben. Denn die übrigen Himmelskoͤr⸗ 
per kennen wir bei weitem nicht genug, um von 
der Sefchichte ihrer Ausbildung etwas zu lallen, 
and von den Kometen fage ich darım bier weis 
ger nichts, weil fie hoͤchſtwahrſcheinlich bloße Mies 
Keoren der Sonnenatmofphäre find, folglich mit 
genen fliegenden Drachen, die fic) in unferer Erds 
atmofphäre dfters zeigen, große Aehnlichteit has 
ben, wie einft bei Betrachtung ber Kometen fchon 
hinlaͤnglich gezeige worden ift. 


Und um eine gewiſſe Ordnung in der Schoͤ⸗ 
Pfungsgefchichte zu beobachten, pflege man fie in 
verſchiedene Zeiträume oder Perioden einzutheis 
len, davon jede in der Schrift ein Tag beißt. 
Man kann alfo feßen, daß in der erften Periode 
die ganze Maffe der Sonne und ihrer Planeten 
fih in einen Klumpen zufammen gezogen habe, 
fo, daß hierauf in der zweiten die Planeten, in 
‚der dritten die erften Meere auf Erden, in der 
vierten die erften Gewaͤchſe, in der fünften die 

| erſten 
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erſten Waſſerthiete, in der fechsten die erſten 
Thiere des Landes, wozu auch die erfien Men 
fhen geboren, und in der ficbenten die bereits 
gebildeten Länder und Meere noch oͤfters umge 
formt und weiter ausgebildet worden find. Wie 
lange eine jede diefer Perioden gedauert habe, das 
läßt fich, wie gefagt, freilicy nicht errachen. Aber 
aus der jehr langen Dauer der erften kann man 
jedod) vermuthen, daß auch die übrigen verhält, 
nißmaͤßig fehr lange gedauert haben. Denn vos 
fern der Schöpfer die anfänglich durch einen 
großen Theil des Himmelsraums zerftreueten 
Materien unferer Sonne und ihrer Planeten 
bloß denjenigen Geſetzen der anziehenden Kraft, 
nad) welchen fie fid) gegenwärtig noch richten, 
überlaflen und ihnen damals Feine befondern 
Kräfte ertheilt hat: fo müffen fie, nach derjeni- 
gen Art und Meife zu reden, wie wir Menſchen 
auf diefer Erde die Zeitendauer beftimmen, zum 
wenigſten fechzig Millionen von Jahren gebrancht 
haben, ehe fie an Ort und Stelle haben zuſam— 
men Eommen konnen, um jenen großen Körper, 
der die Sonnenmaffe nebft allen Planeten in fid 
enthielt, hervor zu bringen. Aber vielleicht hatte 
Gott ehemals mehr Kräfte, die wir jezt nicht 
mehr wahrnehmen, in die Natur gelegt, und mit, 
hin kann es auch wohl feyn, dag die Schoͤpfung 
j vieh 
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viel geſchwinder ‚ als wir uns vorſtellen, von 
Statten gegangen ift, 


Als nun die Planeten in der zweiten Scho« 
pfungsperiode von der Sonne ausgiengen, da 
zogen fie unterwegens auch diejenigen Luft » und 
MWafler, Elemente aus der Sonnenatmofphäre 
an fich, die ihnen nad) Verhältniß ihrer anzies 
Henden Kräfte und nach Maaßgabe ihrer ver, 
fehiedenen Eigenfchaften vom Schöpfer zugetheilt 
waren. Aufdiefe Weife zog alfo auch unfere Erde 
ihre nöthige Menge der Luft und Waſſer⸗ Theil» 
den aus der damals noch fehr unreinen Sons 
nenatmofphäre an ſich, und bildete vermöge ih» 
zer fehr ftarfen anziehenden Kraft fich felbft eine 
dichte und große Atmofphäre daraus, welche dar» 
um fehr viele mal dichter und größer werden 
müßte, als die Atmofphäre des Mondes, weil 
die Erde wegen ihrer weit groͤßern Maſſe eine 
fehr viele mal ftärfere Anziehung, als der Mond, 
befaß und noch befizt: ja vielleicht reichte das 
mals die Erdatmofphäre, wegen der darin ent⸗ 
haltenen ungeheuern Menge mäßeriger Theile 
‚mit beträchtliher Dichtigkeit noch bis über die 
Mondbahn hinnaus. Auch Eonnten- fi in der 
ganzen zweiten Schoͤpfungsperiode und zu Ans 
fange ber dritten die gedachten beiden Elemente 

noch 
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noch nicht gehörig von einander feheiden, um 
reinere Luft und ordentliches Waſſer darzuftellens 
denn damals war der ganze Erdball noch weich 
end glühend, und feine Rinde beffand allenthal⸗ 
ben noch aus offenen Bulkanen, welche die ganz 
Armofphäre mit ihrem Feuer ftets in unbeſchreib⸗ 
licher Hige erhielten. Mithin waren damals alle 
Meere der Erde weiter noch nichts, als heiße 
Waſſerdaͤmpfe, die hoch in der Armofphäre ſchwe⸗ 
beten, und zu welchen fih auch die ſchwarzen 
brennbaren Dämpfe der brennenden Erdfugef 
ſelbſt gefelleten. Als aber hernach die Oberfläche 
der Erde ſich allmählich abkuͤhlte, da bildete fich 
eine harte Schladenrinde, die ſchon aus vielerlei 
unter einander geworfener Schlacken beſtand, 
and nur an den allermeiften Stellen das Feuer, 
das in der Tiefe feinen Sig Batte, fofore zu er⸗ 
ficken anfteng. Alſo fühlte fi die beige Maffe 
des Erdballs in der Tiefe nach und nach auch ab, 
yoobei fie zugleich zu einem großen Magnet ward, 
jo, wie glühendes Eifen durch Ähnliche Erſtickung 
feiner Gluth oͤfters auch magnetiſch wird: und 
hun konnten ſich die Waſſerdaͤmpfe nad) und 
nach aus der Atmoſphaͤre praͤcipitiren, melches 
daher in der dritten Schoͤpfungsperiode gefchah. 
Dabei muß ich aber beimerfen, daß gedadhte 
Schlackenrinde der Erde keinesweges glatt und 
- ſchlicht 
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ſchlicht werden konnte, ſondern an ſehr vielen 
Stellen in große Buckel ſich erheben mußte. 
Denn obgleich die verhaͤrtete Rinde der Erde das 
unterirdiſche Feuer zu erſticken anfieng, folglich 
den Waſſerdaͤmpfen geſtattete, ſich zuſammen zu 
ziehen, und aus der Atmoſphaͤre herab zu fallen: 
fo war dieſe Rinde anfänglich gleichwohl noch im⸗ 
mer viel zu ſchwach, um den ausdehnenden Kräfs 
ten des nun zwar eingefchloffenen, aber bei mwei« 
tem noch niche gänzlich gedämpften unterirdis 
Khen Feuers hinlänglich zu widerſtehen. Diefeg 
durchbrach alfo diefe Rinde in der dritten Schoͤ⸗ 
pfungsperiode von Zeit zu Zeit an ſehr vielen 
Stellen, und eröffnete ſich neue ſehr große weite 
Schlünde, dur welche die Flammen oft mit 
verftärfter Wuth wieder hervor brachen und mit 
ihren Lava-Schlacken- und Afchen : Ausmwürfen 
ungeheuere Erhöhungen um fich aufthürmten. 


Auf folhe Weife haben die Thaler und wei⸗ 
ten Vertiefungen, die gegenwärtig das Meer ers 
fuͤllet, fo wie auch die hoͤchſten Kettengebirge und 
alle großen Budel der Erdfugel fihon in der drits 
ten Scopfungsperiode ihr Daſeyn erhalten, 
Diefe hohen Buckel und Gebirge beftchen , wie’ 
alle berühmte Naturforfcher verfichern, aus Gra⸗ 
nit, einem ſchmelzbarem Seftein, das aus Quarz, 

Held» 
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Feldſpath, Slimmer und £leinen Baſaltbrocka 
oder Schörl zufammen gefezt ift. Auch ilt leicht 
einzujehen, warum diefe Gebirge nicht aus gleich 
formigen oder fogenannten homogenen Maſſen 
beftehen fonnen. Denn ber ganze Erdbal if 
gleihfam ein großes chemijches Raboraterium, 
worin befonders während gebachter dritten Scht- 
pjungsperiode alle irdifche Materien durch Zeuer 

und Wafjer auf eine fehr vielfältige und febr oft 

wiederholte Weiſe von einander geſchieden und 

aufs neue zufammen gefezt worden find. Wenn 

zum DBeifpiele die abgefühlte Erdeinde an ber 

einen Stelle aus glasartigen Schlacken, an einer 

andern hingegen aus Aſche beftand: fo firämte 

das Wafles aus der Armofphäre fofort auf diefe 

abgekuͤhlten Stellen herab, und verurfachte durch 
die ihm beigemifchten fauren und fcharfen Mater 

rien eine Auflofung diefer erdigen und fchladen 

artigen Erdrinde, und aus diefer Xuflöfung Bilder 

ten ſich ſofort allerlei große Kruftallen , weiches 

aber freilich nicht fo geſchwind geſchehn ſeyn 
mag, als wir uns etwa vorſtellen. Hernach 

zerſprengte das unterirdiſche Feuer dieſe mit Aſche 

und Schlacken und Kryſtallen bedeckten Stellen 

der Erdrinde wieder, und zerſplitterte ſie, und 

warf die Splitter durcheinander, indem es hobe 

Gebirge davon aufthuͤrmte. Viele dieſer Ger 

bitge 
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birge ſind ſogar vielleicht zum zweiten male zer⸗ 
ſplittert und an. andern Stellen aufs neue zu⸗ 
fammen gefezt worden; denn aus den Beobach⸗ 
tungen der Mäturförfcher gehet mit Gewißheit 
hervor, daß die Erdrinde feit Anbeginn verſchie⸗ 
dene wichtige Umbildungen erlitten hat. 


Mithin Hat Sotr unfern Erdball, oder viel⸗ 
mehr nur die dicke Rinde deſſelben, Eeinesweges 
mit Hilfe des Feuers allein gebildet, wie ches 
dem einige Naturforſcher geglaubt, und auch 
nicht mit Hilfe des Waflers allein, wie andere 
dafür gehalten Haben, fondern durch Feuer und 
Waſſer zugleich. Feuer und Wafler waren das 
mals Hleihfam in einem beftändigen Streite be⸗ 
griffen. Hier präcipitirte ſich das Wafler ſtrom⸗ 
weiſe aus der Atmoſphaͤre und erfuͤllete die ausge⸗ 
brannten Vertiefungen der Erdfläche, die es durch 
feine Schärfe angriff und auflöfete, dort wurde 
es von den aufs neue ausbrechenden Feuermee« 
ten wieder in dicke Dämpfe verwandelt, und mit 
Staub, Aſche und Rauch vermifcht, Hoc empor 
gehoben, worauf es in andetn Gegenden aber 
mals herab fiel und Seen oder Meere bildete, 
wo es jene mit hieher gebrachten taub: und 
Aſchen⸗Theilchen, die hernach auch zu Stein. 
verhärteten, allmählig zu Boden fallen lief. 


uUnterh. II.B. Sgg Auf 
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Auf ſolche Weife ſind jene aͤlteſten zufanımens 
geſezten Gebirgsmaſſen und Steinlagen, die den 
Namen der Sebirge des erffen Drönung führen, 
theils auf dem trocdtenen Wege, oderdurd Feuer, 
theils auf dem nalen, oder durch Waſſer ent» 
ftanden. 


Nach und nad) jenkten fi die dichten Waſ⸗ 
Ferdampfe und Rauchwolken, die in der dritte 
Schoͤpfungsperiode den Erdball allenthalben mit 
ſchwarzer Finſterniß umhuͤlleten, beinah gänz« 
lich in ordentliche Seen und Meere zuſammen, 
und zwar darum, weil nun das unterirdiſche 
Feuer jener unzaͤhligen Vulkane bereits an den 
allermeiſten Stellen ausgebrannt hatte. Die At⸗ 
moſphaͤre fieng alſo nun an, ſich aufzuheitern, 
und geſtattete den Stralen der großen Himmels⸗ 
Lichter, den Erdboden mit ihrem Glanze zu ber 
feelen,, und Abwechfelungen der Tages: und Jade 
ves + Zeiten zu machen, welche nebſt allen da 
Durch emporfeimenden Sewächfen dag Werf des 
gütigen Urbebers der Natur in der vierten Schoͤ⸗ 
Pfungsperiode ausmadhten. 


Nämlich die aͤlteſten Gebirgsreihen und 
großen Buckel der Erbe waren zu Anfange der 
vierten. Schöpfungsperiode wohl noch zwei bis 
drei mal Höher als jezt, und prangten an ihren 

| Ä Abe 
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Abhaͤngen mit feinen Gewaͤchſen, ſondern wa⸗ 
ren ſo, wie die Thaͤler und andere Vertieſungen, 
oͤde und kahl. Denn was haͤtte wohl auf ſolchen 
Schlacken- und Felſen-Maſſen, die noch dazu 
anfaͤnglich von dem unteritdiſchen Feuer gleich— 
ſam gluͤheten, wachſen Eonnen? Aber nun wurde 
diefe harte Rinde nach und nach von Luft und 
Wetter und von den ſcharfen und häufigen Düne 
ften aufgelöfet: ich fage, fie fieng nun an, zu 
vermwittern, und verwandelte ſich an ihrer Ober« 
flähe in Ioclere Dammerde, die nah und nach 
durch Negengüffe und Wind von den hohen Gi⸗ 
pfeln der Gebirge in die Thäler herab geführer 
. ward, fo, daß dadurch bie Berge fich allmähs 
lig erniedrigten,, die Thäler Hingegen erhöheten, 
wie diefes auch nod) jezt, obgleich nicht mehr in 
eben dem Maaße, geſchiehet, indem es weltfuns 
dig ift, daß auch die bärteften Schlafen nach 
und nad in loderes Erdreich zerfallen, wenn 
fle dem Winde und Wetter lange genug ausges 
ſezt bleiben. 


Auf ſolche Weiſe bededte alſo der — 
die harte unfruchtbare Erdrinde in den Thaͤlern 
und Niederungen mit lockerer fruchtbarer Erde, 
worin die urſpruͤnglichen Saamen der Gewaͤchſe 
Be foffen, und ſich — konnten. 


* Ggg 2 Die⸗ 
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Diefen urfpränglihen Saamen, als der 
Urftoff aller Gewaͤchſe und aller übrigen organis 
(hen Wefen, hatte aber Gott ſchon laͤngſt geſchaf⸗ 
fen, und, wie gefagt, fhon zu Anfange der er⸗ 
ften Schöpfungsperiode dem Chass einverfeibet, 
aus welchem fie fodann in die Miſchung des Lufts 
und Waller : Elemientes übertraren, und in der 
Sonnenatmofphäre fo lange verweileten, big je: 
der Planet, und folglich auch unfer Erdball, ſei⸗ 
nen Antheil von Lufe und Wafler, und mithin 
auch feinen Antheil diefes Urſaamens lebendiger 
und befeelter Wefen von der Sonnenatmofphäre 
mit fih nahm. 


Als nun diefer Urfame der Gewaͤchſe in ber 
vierten Schöpfungsperiode fih in Thau und Res 
gen aus der Erdatmofphäre auf den bereits dazu 
binlänglih abgefühlten Erdboden mit herab» 
fenkte, da fand er gedachte lodere und ganz fris 
ſche Muttererde allenthalben gleichſam als einen 
mannbaren jungfraͤulichen Schooß vom Schoͤpfer 
zubereitet, folglich konnte er dieſelbe ſofort be⸗ 
fruchten, um den Erdboden mit Graͤſern und 
Kraͤutern und allerlei Baͤumen zu ſchmuͤcken, 
die dann wieder Fruͤchte trugen und ſich vermeh⸗ 
reten. 


Ipe 
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Ihr duͤrft Euch aber gedachte Urfamen der 
Gewaͤchſe nicht als ordentliche Körner vorftellen, 
oder etwa fo wie diejenigen Früchte und Körner, 
die jet im gemeinen Leben gewöhnlich Saamen 
heißen. Denn dergleichen Saamenkoͤrner hätten 
felbft erft auf ordentlichen Gewaͤchſen gewachfen 
feyn muͤſſen, und gleichwohl hatten vorher noch 
nie welche exiſtirt. Aber die fogenannten Saa⸗ 
menförner find jedoch auch felhft feine wahren 
Saamen, fondern Eier, die ſchon die ganzen 
Anlagen der volltommenen Gewaͤchſe fihtbarlich 
enthalten, und nur in dem Schooße der Erde 
gehörig ausgebruͤtet werden dürfen, um ſich wei⸗ 
ter zu entwickeln, und abermals Früchte zu tras 
gen. Der eigentlihe Saame der Gewaͤchſe ift 
vielmehr ein höchftwirffames geiftiges Wefen, das 
heut zu Tage in den männlichen Geſchlechtsthei⸗ 
fen der Bluͤthen feinen Siß bat, und unfern Aue 
gen nle ſichtbar wird, fondern die Befruchtung 
der weiblichen Geſchlechtstheile auf eine geheim⸗ 
nißvolle Weiſe bewirkt. So war auch jener Ur⸗ 
ſame, der aus der Atmofphäre herab ſank, ohn⸗ 
ſtreitig von geiftiger und hoͤchſt wirkſamer Natur, 
fo, daß die mütterlihe Erde davon befruchtet 
werden fonnte, welches aber freilich auch auf 
eine uns unbegreifliche. Weile geſchah. 


Ggg 3 Diele 
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Vielleicht Haben mancherfet ſolche Urfaamen 
noch bis jezt Fein für fie fchickliches Erdreich zur 
Befruchtung finden Eönuen, und ſchwimmen 
folglih noch in der Luft und im Waſſer umers 
fannt herum. Denn das ganze Schoͤpfungs⸗ 
werk ift wahrſcheinlich auch) auf Erden noch nit 
gänzlich vollbracht. Wenigſtens wird bieraus 
begreiflib, warum in vielen befondern Miſchun⸗ 
gen der Materien auch befondere Gewaͤchſe zum 
Borfcheine kommen, ohngeachtet gar fein Saame 

‚dahin gefrenet wird. WBeifpiele hievon findet 
man in dem Schimmel des Brodes, des Mehl 
Eleifters, der Käfe, desgleichen in dem Kahne des 
Eſſigs, des verdsrbenen Dieres, und fo ferner. 
Denn Schimmel und Kahır beftehen aus lauter 
fleinen Moogpflänzchen , die man durch Ber 
größerungsgläfer unterfcheiden Fann. Gegen⸗ 
wärtig werden jedoch zwar nur noch fehr wenige 

Gewaͤchſe auf folde Art erzeugt: allein diefes 

koͤmmt, mie leicht zu erachten, bloß daher, weil 
die in der Atmofphäre befindliche Menge des lir« 
faameng der meiften Arten derfelben fehon in der 
gedachten vierten Schöpfungsperiode allenthalben 
ſchickliches Erdreich fand, welches er befruchten 

Konnte, folglih vom Schöpfer ſchon damals 

sänzlich verbraudht ward, um den Erdboden 
allenthalben mit Mooßen, Gräfern, Kräutern 
| | und 
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und Baͤumen zu ſchmuͤcken, die nun ihre Gat⸗ 
tungen felbft auf die jezt gewöhnliche Weife fort 
pflanzen mäflen, und zwar darum, weil ihr Ur⸗ 
ſfaame gegenwärtig weder auf der Erde, noch i in 
der Luft mehr zu finden iſt. | 


Nach dem natürlichen. Laufe des Dinge kann 
jedoch diefe Wirfung des Urſaamens einer fo ers 
ftaunlich großen Menge von Gewaͤchsarten, wo⸗ 
mit jezt unfer Erdball auf feinen verfchiedenen 
Zonen prangt, ebenfalls richt ſehr geſchwind von 
Statten gegangen feyn. Denn zuerft haben fich 
wahrfcheinlich die Mooße entwickelt, weil diefe 
zum Theil fchon an ziemlich magern Felfen wach⸗ 
fen und wenig Erde zu ihrem Fortkommen beduͤr⸗ 
fen. Diefe vermehrten ſich dann. auf die jet 
gewoͤhnliche Weife, und verfaulten, wodurch 
ſoſort immer mehr und mehr gute Duͤngererde 
entſtand, in welcher fid) dann auch die Gräfer 
und Kräuter entwickeln konnten. Diefe ließen 
ebenfalls allemal gute Erde zuruͤck, fo oft fie ſich 
aufs neue generirs hatten, und in Faͤulniß über- 
siengen. Auf diche Welfe wurde der guten Erde 
endlich fo viel, daß auch die Urſaamen der Sträus 
cher und Bäume darin fich veſtſetzen und fie bes 
feuchten konnten. Aber. während aller diefen Ber» 
änderungen bat nach dem gewoͤhnlichen Laufe der 
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Natur, ‚wie geſagt, allerdings auch eine lang 
Reihe von Jahren verſtreichen muͤſſen. 


In der fünften Schoͤpfungsperiode hat Gott 
Waſſerthiere und Voͤgel geſchaffen. Die Erg 
"hatte nämlich aus dem Raume des Himmels auch 
den Urfaamen der befeelten Geſchoͤpfe an fi ge⸗ 
zogen und in ihrer Atınofpbare mit bieder ge 
nommen. Aber diefer Urſaame der Thiere Fonnte 
nur nicht fo leicht, mie der urſpruͤngliche Saame 
der Semächfe zu feiner MWirkfamfeit gelangerr. 
Denn die meiſten Thiere erfodern auch noch jezt 
weit mehr Bequemlichkeit und Kultur, als die 
Gewaͤchſe, wenn fie gedeihen follen. Sie wuͤr⸗ 
ben alfo größtentheils Haben verhungern und ums 
fommen müffen, wenn fie vor den Gewaͤchſen 
sgefchaffen worden wären, befonders da fie mei 
ftentheils von Gemwächfen leben. Bor allen Thie 
zen find aber wohl die Schaalthiere und Fiſche 
den wenigften Bedürfniffen unterworfen, indem 
fie fich oft lange von dem bloßen Schleime des 
Waſſers erhalten, ohne anderes Futter zu ſich 
zu nebmen. Darum bat fie auch der weile 
Schöpfer vor andern Thieren zuerſt gebildet, und 
ihnen ihren Aufenthalt im Waller angemiefen. 
Das trockene Land hingegen ward erft [päter fü 
big, Ihiere zu erhalten und zu ernähren, weil 
| eg 
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es auch in dieſer fuͤnften Schoͤpfungsperiode noch 
gar zu oft großen Ueberſchwemmungen ausgeſezt 
war. Daher konnte auch der Urſaame der Am⸗ 
phibien, Sinfekten und Vögel nicht ſobald, ale 
der Urfanme der Bewohner des Meeres zur 
Thaͤtigkeit gelangen; und folglich machten diefe 
das erfte, jene hingegen das lezte Tagewerk W 
fünften Schöpfungsperiode ans. 


Wie koͤmmt e8 aber, fragte Karl, e 
heut zu Tage feine Thiere mehr ohne Vater und 
Mutter entftehen? &o viel ich bisher geliehen, 
gehört und gelefen habe: fo werden zur Erzeur 
gung eines jungen Thisres allemal ein paar alte, 
ein Männchen und ein Weibchen, erfodert. Ja 
fogar die Würmer faulender Körper follen aus 
Eiern gebohren werden, die von Inſekten hin⸗ 
nein gelegt, und vorher durch die Begattung be⸗ 
fruchtet worden find ? 


Sort hat, erwiderte Philalethes, anfäng« 
fi nur eine beſtimmte Menge des Urfaameng 
jeder Gattung der organifchen und befeelten We⸗ 
fen gefchaffen , und felbige fefort unter alle Wan⸗ 
delfterne nah Maaßgabe ihrer Eigenfchaften und 
Größe verbältnigmäßig vertheilt, indem 'jeber 
feinen Theil in dem unermeßlichen Himmelsraume 
aus der ar an ſich gezogen bat, ale 

G985 er 
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er von der Sonne ausgegangen if. Alſo hat 
auch unfere Erde, fuhr er fort, nur einen ge 
wiffen Theil ſolchet Urſaamen erhalten, der num 
‚aber größtentheits (ängft verbraucht ift, folglich 
ſich nicht mehr wirkſam zeigen kann. Denn er 
fand fhon im den leztern Schöpfungsperioden 
ſchickliche Materien genug, in welche er feine 
Kraft verwenden fonnte, um allerlei lebendige 
Weſen daraus zu erweden, die fih nun dur 
ihren eigenen Saamen, worin die Kroft jenes 
Urfaamens jezt noch liegt, fortpflangen Eonnen. 
Bon allen Arten der Thiere läßt fidy aber den⸗ 
noch nicht aus vollig fihern Gründen behaupten, 
daß gegenwärtig zu ihrer Erzeugung nothwendig 
allemal ein paar Alte erfoderlih wären. Deun 
man hat Beiſpiele, daß auch fogar in dem innere 
fien Theilen des Gehirns und in den feinften 
Blutgeväßen lebendiger Thiere andere belchte 
Weſen entftehen. Wer nun die Struktur ber 
thieriſchen Körper kennt, wird leicht begreifen, 
daß manche Inſetten ihre Eier zwar unter ‚die 
Haut, aber nicht in die viel tiefer liegenden Eins 
geweide, in das Gehirn oder in die Leber der 
größern Thiere, legen Eonnen, um fie dafelbft 
ausbrütten zu laflen.- Man fagt zwar, die Eier 
jener kleinern Inſekten werden von den größern 
Thieren im Futter mit genoffen, und in dem 
a. . dars 
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daraus hereitetem Nahrungsſafte zugleich! mit in 
die feinften Blutgevaͤße der innerften Eingeweide 
geführt, wo fie zu ihrem Wachsthume die ſchick⸗ 

lichſten Stellen finden. Allein das Vieh ver: 
dauet und zerftoret ja das härtefte Futter : follte 
es denn diefe zarten Eierchen nicht auch auflöfen 
und zerfiöoven? Das ift nicht glaublih. Biel 
mehr iſt es wahrſcheinlich, dag auch noch jezt 
geiftiger Urfaame einiger Gattungen belebter Wes 
fen in der Luft und im Wafler eriftire, welcher 
die für ihn ſchicklichen Materien noch nicht im 
Binlänglicher Dienge gefunden hat, um fich vollig 
zu entkräften; denn die Schöpfung ſcheint noch 
sicht gänzlich vollendet zu feyn. 


Der erfie Stoff der meiften Saͤugthiere er⸗ 
foderte zu feiner Entwickelung noch mehr urs 
fprüngliche Zeugungsfräft und noch mehr Des 
quemlichkeit, als der Lirftoff der Amphibien und 
Voͤgel; denn die Erde mußte [hen ihre ganze 
Fülle der Gewaͤchſe haben, ehe Elephanten, Kar 
meele, Pferde, Rinder, und fo ferner, aus ih—⸗ 
sem Urſtoffe gebildet, und ehe ihre Knochenberge 
befeelt und ernährt. werden konnten, weil fie 
außerdem ohnfteeitig hätten verhunnern müflen: 
Hieraus erhellet aber, warum die vollkommenern 
Thiere das Werk der fechsten Scopfungsperiode 
| gewe⸗ 
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geweſen ſind, und warum das edelſte derſelben, 
der Menſch, den Beſchluß dieſer Periode de 
macht hat. 


Hat nun ber Ewige die Natur bei der Schoͤ⸗ 
pfung nach eben den Geſetzen geleitet, nad) mel: 
chen er heute noch die Welt regiert: fo muß man 
fließen, daß die Erde den Urftoff und Lirfaamen 
zu vielen erften Menjchenpaaren aus dem Hims 
mel mit hieber gebracht babe, um in allen vier 
oder fünf fogenannten Welttheilen eine gewiſſe 
Anzahl erfter Menfchen zu bilden. Denn auf 
biefe Weife läßt fich der Lrfprung der ſchwatzen 
und weißen und überhaupt aller verfchiedenen 
Menfchenarten am beften erflären. Ja man 
kann, um bloß vernünftig hievon zu reden, for 
gar auf den Gedanken geramhen, daß die Schoͤ⸗ 
pfung vieler erften Menfchenpaare der unbe 
grenzten göttlichen Weisheit und Güte fehr wohl 
angemeflen geweſen fey, da fle bekanntlich ale 
organifche uud befeelte Weſen felbft heute noch 
eher mit großem Weberfiuß als mit Mangel an 
Saamen ausrüfter, auf daß alles, mas lebt und 
webt, ſich defto leichter vermehre, und daß feine 
Gattung der organifchen Geſchoͤpfe, fo lange die 
‚Erde bleibt, ausgehe, ohngeachtet viele ihrer 
Saamen oft Feine ſchickliche Gelegenheit finden, 
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fi wirffam zu zeigen, fondern faft meiftentheils 
verderben müffen. Allein, die Schrift reder 
ausdrücklich nur von einem einzigen erften Men⸗ 
fhenpaare, und in den deutfhen Staaten, wo 
wir leben, befichle uns das Geſetz, unfere Vers 
nunft unter dem Gehorſam des Glaubens gefan- 
gen zu nehmen. Dieß müllen wir deinnach 
thun, und mit Mofe glauben, daß jener himm« 
liſche Urftoff des Dienfchen nur zu einem einzigen. 
hinlaͤnglich geweſen fey, oder dag Gott jenen. 
erften Menfchen aus einem Erdenkloße und fein 
Weib aus einer von deffen Ribben nemacht habe. 
Nur hat man eben nicht noͤthig, ſich vorzuftel- 
len, als ob ihn dee Schöpfer, etwa wie ein 
Bildhauer, mit wirklichen Händen geformt, und 
einen lebendigen Athem, im eigentlichen Sinne 
genommen, in feine Nafe geblaſen habe; denn 
diefes hieße gar zu menſchlich, gar zu niedrig 
von Gott gedacht, und jene Worte der Schrift 
rollen auch. nichts weiter fagen, als daß der 
Schöpfer den Menfchen durch feinen allmaͤchti⸗ 
gen Willen aus Erde habe wachſen lajlen. 


Hiezu war aber, mie leicht zu erachten, eine 
überaus anmuthige Gegend nöthig, naͤmlich ein 
MParadieß, mo Honig und Mild gleihfam floß, 
und welche den jungen erſten Menſchen mit einer. 
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ihm zuträglihen Nahrung reichlich verforate, ehe 
er, fih von feiner Mutter , der Erde, ordentlid 
trennen konnte, um nun feine Nahrung nad 

Willkuͤhr ſelbſt aufzuſuchen, und feine Gattung 
weiter fortzupflanzen;s denn damals war bie 
ganze Natur noch jung, folglich bei voller Kraft, 
und Eonnte mithin den allererften jungen under 
hilflichen Menfchen fo gut, wie die erften jungen 
Kinder und Schaafe, mit befondern edeln Säften 
auf eben die Arc ernähren, wie fie noch jezt in 
Mutterleibe ernähret werden.” 


Aber ehe Gott jene erften Menſchen fchuf, 
da litte der Erdboden aufer den bereits anges 
führten großen Veraͤnderungen, die der allges 
meine große Kampf der beiden Elemente des 
Waſſers und Feuers in der dritten Schöpfunge 
periode bewirkte, noch eine Menge ähnlicher 
wiewohl nicht fo allgemeiner Revolutionen, wel’ 
ce ſich befonders in der vierten und fünften 
Schoͤpfungsperiode noch ſeht Häufig, -in ber 
ſechsten Hingegen fchon feltener ereigneten, und 
wodurch alle Menfhen umgefommen wären, 
wenn fie ſchon damals eriftire Hätten. Die haͤu⸗ 
figen Wolkenbruͤche und feharfen Dämpfe, die 
fid) damals täglich über die Gebirge ergoffen, 
mußten die fteilen Gipfel und hatten Kinder 
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derſelben theils aufloͤſen, theils zertruͤmmern, 
und in Form eines feinen Sandes oder Staubes 
in die mit Waſſer erfüllten Thaͤler und Niede⸗ 
eungen herab ſchlaͤmmen. Denn auch einzelne 
Waffertropfen find vermögend, harte Steine 
auszuhölen, wenn fie oft genug auf fie fallen, 
ja flarfe Wolkenbruͤche find fogar im Stande 
große Felfenftücken von hohen Bergen loszureiſ⸗ 
fen, und viele Meilen weit mit ſich in die Ebe⸗ 
en hinnab zu wälgen. Nachdem fih num auf 
folche Weife gedachter Schlamm und Sand neben 
den hoͤchſten Gebirgen und hohen Budeln der 
Erde zumeilen zu Boden gefezt, und ordentliche” 
Letten⸗ oder Thonlagen gebilder hatte: da ent« 
zundeten fi) die darunter in der Tiefe befindlis 
hen vulkanifhen Materien oft aufs neue, und 
warfen den mit Schlamm bedesften Meeresgrund 
nebft allen darin befindlichen Schaalthieren und 
Fiſchen neben jenen hoͤchſten und bereits meit 
ältern Sebirgen empor, das beißt: es entſtan⸗ 
der num in den flachen Thälern neue Gebirge, 
und neben dielen Thälern in dem Meere neue 
hohe Inſeln, die fih nad) und nah auch zu 
Stein verhärteten, und gegenwärtig den Namen 
der Gebirge der zweiten Ordnung oder der Schie⸗ 
fergebirge führen, weil Hitze, Wafler und Zeit 
diefelben großen Theils zu einem blätterigen . 
j Se 
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Geſtein verhärter haben, worin man jest nod 
zuweilen verfteinerte Schaalthiere und Fifhge 
tippe; findet. 


Alfo gehören diefe Gebirge ebenfalls zu den 
alten Gebirgen der Erdfugel, indem diejenigen 
von ihnen, welche’ Feine verfteinerte organilhe 
Körper enthalten, ſchon in der vierten Sch 
pfungsperiode, die übrigen hingegen, mworinne 
man verfteinerte Thiere und Gewaͤchſe wirklich 
findet, :erft in den folgenden Perisden, und 
mithin welt fpäter als die hoͤchſten Granitgebirge 
aufgethuͤrmt worden find. 


Auch ift leicht zu' erachten, warum ſich die 
Gebirge der zweiten Ordnung meiftentheils an 
jenen Höchften Gebirgsketten der erften Ordnung 
reibenweife binziehen, und fi) gleichfom an fie 
anlehnen. Denn die Materien, aus welchen 
jene beftehen , find von diefen, wie gefagt, erft 
in die TIhäler und Miederungen herabgefchläms 
met, und fodann durch das unterirdifche Feuer 
zuweilen wieder empor geworfen worden. te 
genmwärtig find aber die Gebirge der zweiten Ord- 
nung die Schatzkammern vieler Staaten, wei 
fie während ihrer Bildung und Verhaͤrtung man» 
nichfaltige Risen erhalten haben, die man Klüfte 
nennet, und weil in dieſen Kluͤften die Aerze und 
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Metalle wachſen, die nun durch den ſogenann⸗ 
sen Bergbau gewonnen werden. 

Daß aber die gebirgige Erdflaͤche auch ip 
den lezten Schöpfungsperioden von dem unterirr 
diſchen Feuer wirklich noch an vielen Stellen zer» 
fchroft und zerfpalten fey, wie auch, daß dag un⸗ 
terirdifche Feuer damals noch in vielen Gegenden 
feine mie Afche und Schlacken vermengten Flam⸗ 
men ausgefpiehen habe, das lehren die uͤberaus 
zahlreichen Spuhren ausgebrannter Bulfane, bie 
man jezt noch faft allenthalben in großer Menge 
findet, indem nicht nur die meiften Inſeln, ſon⸗ 
dern auch ganz Sstalien, Oberdeutſchland, und 
überhaupt ganz Europa ſowohl, als die übrigen 
Theile des veften Landes, damit wie befärt ir 
ſeyn ſcheinen. 


Doch dieſe alten Vulkane find laͤngſt verlo⸗ 
ſchen, und ihre Lavaſtroͤme, ihre ausgeworfenen 
Schlacken und andere dergleichen Materlen find 
bereits längft, wenigſtens an ihrer äußern Rinde 
herum, in fruchtbares Erdreich zerfallen. Das 
gegen find aber. auch. in der flebenten Schoͤ⸗ 
pfungsperiode,, ja fogar noch zu dem Zeiten um 
ferer Värer und Großvaͤter zumeilen andere 
Uunterh. II.B. Hhh aus⸗ 
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ausgebrochen, die. ebenfalls neue Berge und neue 
Inſeln um fi) her aufgeworfen haben. So ik 
zum Beifpiele die Afcenfionsinfel im äthiopifchen 
Meere offenbar erft in eimem fpäteen Weltalter 
entftanden.. Denn fie befteher allenthalben aus 
fauter Lava» uͤnd Schlafen: Bügeln, die bis 
jezt noch) gar wicht merklich vermwittert find, und 
worauf heute noch Feine Gewaͤchſe gedeihen, 
And im Jahre 1713 hörte man auf dem adriatis 
fhen Meere ohnweit Venedig ein ſchteckliches 
Brüllen, gleich einen gewaltigen Donner; das 
bei fah man dicken Rauch aus dem Meere empor 
fteigen,, womit ſich ungeheuere Felſenmaſſen in 
Die Luft erhoben, die dann in Geftallt eines 
furchtbaren Steinhagels "zertrümmert wies 
der zuruͤcke ſtuͤrzten, und in Meonathsfrift eine 
‚ganz neue Inſel bildeten, welche nach zwei Jah 
sen ſchon von Menfchen bewohnt und Eultivirt 
ward, weil zugleich viel Schlamm und andere 
Dünger aus dem Grunde des Meeres mit em⸗ 
por gehoben worden war. Nicht lange hernach 
iſt in ihrer Nachbarſchaft noch eine folche neue 
Inſel auf eben die Weife entſtanden, und wird 
ebenfalls nun ſchon hangſt ‘von Menſchen be⸗ 
— 
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Hieraus erhellet alfo zur Genuͤge, daß der 
Erdball nicht nur in.der dritten, vierten „ finfe 
ten und fechsten Schöpfungsperiode, fondern 
auch noch in der Folgezeit ſehr viele und oft 
überaus große Veränderungen an feiner Ober« 
fläche erlitten Habe. Hier warfen die Bulfane . 
eine Menge neuer Infeln aus dem Meere empor, 
und drängten den Dzean aus feinen alten Lifern 
über die Ebenen. und Niederungen des veften 
Landes Kin. Dort ſtuͤrzten große unterirdiſche 
Gewoͤlber, die von der Ausdehnung des Feuers 
ausgehoͤlet worden waren, toieder -zufammen, 
und ließen Berge und Laͤnder, die auf ihnen 
ruheten, in den Abgrund verſinken, worauf das 
Meer aufs neue ſich uͤber ſie ergoß. Hier wur⸗ 
den die noch uͤbrigen vulkaniſchen Materien 
abermals in Flammen geſezt, um die verſunke⸗ 
nen Berge und Ebenen zum zweiten male empor 
zw heben.“ Dort verfanfen andere Berge zum 
zeiten male, und fo weiter. 


Da nun fo viele Berge nnd Inſeln und Laͤn⸗ 
der nach und nach von den fpätern Vulkanen 
empor gehoben wurden, andere hingegen wieder 
in die Tiefe verfanken : fo wurde das Meer nah 
und nad) immer and einer Gegend in die andere’ 
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foregedrängt. Nur die ganz hohen Granitges 
birge, oder die Gebirge der erften Ordnung, des» 
gleichen auch vielleicht viele von den hoͤchſten der 
zweiten Ordnung, find nie zufammen gefallen. 
Denn diefe haben nie auf hohlen vulkanifchen 
Bewoͤlbern geftanden, fondern find ſchon in der 
dritten und vierten Schüpfungsperiode an den 
veſten Rändern jener großen Vulkane, deren 
Krater viele Hundert Meilen im Umfange bat« 
ten, aufgethuͤrmt worden. An dieſen Gebirgen 
der erften und zweiten Ordnung flaueten fich 
alfo die Meereswogen: die Fluthen führten ih ⸗ 
ren Schlamm mit allerlei Schaalthieren haufen⸗ 
weife dahin, und ließen ihn daſelbſt figen. Dies 
fer hoch angehäufte Schlamm verhärtete fi in 
der Folge, als das Wafler abfloß, zu kalchartigem 
Seftein, und erfcheint nun in vielen Gegenden 
des veften Landes in Seftallt ziemlich großer Huͤ⸗ 
gel oder kleiner Berge, die den Namen der Kalch⸗ 
berge, oder auch der Berge ber dritten Ordnung 
führen, aber in Vergleihung mit jenen hohen 
Branit: und Schiefer: Sebirgen freilich ſehr nie 
drig, und faft.allenthalben mit verfteinerten Mu⸗ 
(deln, Schneden, Fiſchen, und andern Ser 
geſchoͤpfen, wie auch mit Verfteinerungen aus 
dem Gewaͤchsreiche, reichlich angefüller find. 
oc - Dei 
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Bei den folgenden neuen Ueberſchwaͤmmun⸗ 
gen der Plänen und Niederungen waren diefe 
Berge der dritten Ordnung, die gewöhnlich an 
den Hauptgehirgen. zerftreuet herum liegen, fchon 
zu hart und zu veft, als daß die an ihnen hin⸗ 
ſtroͤmenden Fluthen fie hätten mit fortreißen 
können. Daher fuchten fi zwar die in der. 
Naͤhe befindlihen Thiere des Landes, die nun 
auch ſchon geichaffen waren, auf ihnen vor dies 
fen Sluchen zu retten, wurden aber von denfels 
ben ſchon verfehlungen, ehe fie gedachte Anhoͤhen 
erreichen konnten. Sie wurden alfo von dent 
Strome diefer oft eintretenden Fluthen an die 
Ruͤcken gedachter Anhoͤhen getrieben, und eben» 
falls mit Schlamme bededt. Gegenwärtig, da 
das Wafler längft wieder in andere Öegenden aba 
Helaufen ift, gräbt man ihre verfteinerten Ge⸗ 
beine aus diefen Schlammhügeln, die fich in fo« 
genannte Thons und Mergels und Sand » Flüge 
verhärter haben, und zu den niedrigften Hügeln 
‚ber Erde gehören, wieder heraus, Diefe nies 
drigen Thon» und Mergels Hügel ziehen fich das 
ber auch faft allenthalben der Länge nach an his „ 
hern Bergen und zwiſchen ihnen in den Thaͤlern 
bin; denn die Fluthen mußten im fpätern Welts 
alter immer nur in den Thälern forefiromen, 
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ud folglich die Materien, die fie von höhern 
Gegenden abgefpühle hatten, faınt allen erfäuf: 
ten Ihieren, bafelbft wieder ablegen. Auch vum 
den damals ganze Wälder mit Schlamme ber 
det, und vielleicht erft nach vielen Jahrhunder⸗ 
ten in Steinfohlen verwandelt, welche nun eben, 
falls wieder ausgegraben werden. 


Daß aber die jet bewohnte Oberfläche der 
Erde wirflih in vielen Gegenden bald mir Ges 
wächfen geſchmuͤckt, bald mit Mafler bedeckt ger 
wefen fen, das erheflet aus den vielen Land» und 
See-Produkten, die man in verfchiedenen Tier 
fen ordentlich ſchichtweiſe über einander liegend 
antrifft, wenn man auf niedrigen Pfänen gerade 
hinnab graͤbt. Sogar die Sandgrube bier bei 
Leipzig giebt uns hievon einen deutlichen Beweis. 
Denn da kann man die verfchiedenen Sand: und 
Kiefelftein » und Kotzkohlen Schichten angen- 
Theinlih von einander unterfheiden, und ſehen, 
wie fie von verfchiedenen Fluthen auf einandee 
gelegt worden find. Aber einen noch weit bins 

digern Beweis bes gedachten Satzes finden die 
Brunnengräber im Herzogthume Modena, wel⸗ 
ches aus. einer ziemlich großen und rings herum 
zeit — ngebemen Ebene beſtehet, mithin 
ehr: 
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ehemals wahrſcheinlich der Krater eines Vulkans 
geivefen iſt. Sie muͤſſen daſelbſt allenthalben 
auf drei und ſechzig Fuß tief graben, und eine 
Menge verſchiedener Erdſchichten durchwuͤhlen, 
ehe ſie Waſſer finden. Die oberſte dieſer Schich⸗ 
ten iſt vierzehen Fuß tief und ar vielen Stellen 
mit Ruinen alter Gebaͤude angefuͤllet. Auf diefe 
folgt eine veſte Thonlage, worauf die Einwohner 
gegenwaͤrtig ihre Gebaͤude gruͤnden. Gleich 
unter dieſer liegt ein ſchwarzer Moraſt mit Schiff 
und andern Gewaͤchſen vermengt. In dieſem 
Moraſte, und zwar in einer Diefe von vier und 
zwanzig Fuß, hat man fogar verfteinerte Korn⸗ 
aͤhren gefunden. Dann folgt eine Schicht von 
Kalcherde mit verſteinerten Muſcheln, die zehen 
Fuß tief iſt. Unter dieſer liegt abermals ein 
Moraſt, zwei Fuß tief, der eben ſo, wie jener, 
eine Menge von Schilf und Blaͤttern enthält. 
Fun erfcheint Aufs neue eine Kalch⸗ oder Krei⸗ 
den-Schicht, worin ſich verſteinerte Muſcheln 
befinden: dieſe iſt eilf Schuhe tief. Darunter 
Tiegt wieder ein morafliger. Boden, zwei Schuhe 
tief, und ſodann folgt eine dritte kalchartige Erd⸗ 
lage, die aber nicht ſo tief iſt, als die beiden 
erſtern. Hierauf zeigt ſich auch die vierte mo⸗ 
reſtige Schicht, und endlich macht ein kieslichet 
Hhh 4 mik 
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mit Letten und Mufcheln vermengter Boden den 
Beſchluß, weil man meiter nicht noch tiefer gras 
ben ann; denn in dieſen machen die Drunnen- 
gräber nur ein Loc) mit einem Erdbohrer, wo⸗ 
burd) ſogleich Waffer hervor fpringt ‚ welches den 
ganzen. Brunnen erfüllt, und mithin die Arbeis 
ter verjagt. 


Solche. verfhiedene Erdlagen findet man 
auch in den Miederungen der Schweiz, unferes 
deutſchen DVaterlandes, und vieler anderer Läns 
der. Ja bei Brügge in Flandern hat man in einer 
Tiefe von funfzig Lachtern ſogar einen ganzen 
verfteinerten Wald gefunden, der ſich ohnfehlbat 
deswegen nicht in Steinkohfen, fondern in Stein 
verwandelt bat, weil er anfänglich zu lange mit 
Waſſer umgeben gewefen ifl. Denn im Wafler 
wird Holz bloß zu Stein, in der Erde Hingegen, 
bie viel Erdpedy und Schwefel enthält, wird es 
in Steinkohlen verwandelt. 


Ob fih nun gleich die meiften Ueberſchwaͤm⸗ 
mungen der platten Länder und niedrigen Hügel 
in der fünften und fechsteri Schöpfungsperiode, 
ehe noch der Ewige die Stammältern der gegen 
waͤrtigen Menſchenarten ſchuf, ereignet Haben: 
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fo koͤnnen doch dergleichen große Begebenheiten, 
wie gefagt, auch in fpätern Jahrtauſenden nicht 
gänzlich unbefannt geblieben feun, weil ihre 
Urſachen, die Vulkane, jezt noch nicht gänzlicy 
gedämpfer find, folglih das Meer heute noch 
zumeilen ein wenig verrücten. Aber dergleichen 
Vorwuͤſtungen trafen gleihtwohl die bereits von 
Menſchen bewohnte Erdfläde nie im Allgemei» 
nen, oder auf einmal, fondern bloß an einzelnen 
Stellen, und periodifh. Mithin kann jene große 
Ueberſchwaͤmmung, deren Andenken fich bei allen 
alten Völkern durch mündliche Ueberlieferungen 
erhalten hat, und uns aus der Schrift unter 
dem Namen der Suͤndfluth bekannt ift, wohl 
nicht bloß von Vulkanen bewirkt worden ſeyn. 
Denn davon hätte fi das Meer nicht über alle 
damals bekannte Länder ergiegen und. faft alle 
darauf befindliche Geſchoͤpfe zerftören koͤnnen, ber 
fonders da ſchon damals die Vulkane nicht mehr 
fo allgemein! wütheten. Diefer große Durch 
bruch des Meeres muß demnach eine mehr alle 
gemeine Lrfache gehabt haben, die zweifels« 
sahne weiter nichts, als der durch die Notation 
der Erde verftärkte Schwung des Meeres felbft 
geweſen feyn mag. 
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Da fid nämlich die Erdkugel um ihre Are 
dreber: fo muß der Ozean zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen ſi ic) nothwendig nach und nach merklich 
erheben, in den temperirten und falten Erdgürs 
teln Hingegen fi fenfen. Denn obgleich das 
Waſſer, welches von den Polen in der Tiefe ger 
gen den Aequafor ſtroͤmt, größtenteils wieder 
zuruͤcke fließt, wie in der legten Vorleſung ger 
zeigt worden iſt: fo läßt fich doch aus guten 
Gründen beweiſen, daß der Schwung des Mee⸗ 
res im heißen Erdgürtel und nahe dabei durch den 
fteten Zuflußdes Waſſers von den Polen ber jezt 
noch alle Jahrtauſende merklich verſtaͤtkt werde, 
und folglich nicht fo viel wieder zuruͤcke laufen 
laſſe, als aus den temperirten und kalten Erds 
zonen dahin fließt, woraus zugleich erhellet, 
warum Laplands nördliche Ufer, nad) den Bes 
obachtungen der Naturforſcher, in der That alle 
Jahrtauſende um ohngefaͤhr dreißig Schuh ſenk⸗ 
rechter Höhe aus dem Meere gleichſam empor 
ſteigen, indem ſich dafür die Länder und Inſeln 
zwiſchen den Wendekreiſen allmaͤhlig unter den 
Ozean gleichſam verkriechen, welches keineswe⸗ 
ges geſchehen koͤnnte, wenn das Meer in den 
erſtern Gegenden ſich nicht nach und nach von 
deu Ufern zuruͤck zoͤge, in den leztern hingegen 
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an ihnen empor ſtiege. Freilich gehen dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen ſehr langſam von Statten: aber 
dieſe Langſamkeit kann dennoch das Meer nicht 
hindern, die kalten Erdzonen endlich ganz zu 
verlaſſen, und im Gegentheile alles niedrige Land 
zwiſchen den Wendekreiſen zu Meeresgrunde zu 
machen, ſo, wie daſelbſt ſchon wirklich manche 
niedrige Inſeln und Laͤnder unter Waſſer geſezt 
worden find. 


Nun war Nordamerika zu Anfange der ſie⸗ 
benten Schoͤpfungsperiode nicht nur vermittelſt 
jenes großen Reiches, welches bei den Alten dem 
- Atlas gewidmet-twar, und wovon jezt noch dası 
atlantiſche Meer den Namen führer, mit Europa: 
verbunden, fondern es hieng auch mit Aſiens 
Öftlichen Küften dergeftalle zufammen , dag dem 
nordiichen Dieere alle Gemeinſchaſt ınit dem 
füdlichen abgefchnitten war. Wermöge der Een» 
tifwgaltraft oder des gedachten Schwunges 
mußte demnach das Wafler des nordifhen Mees 
ses: an feinen gebirgigen füdtichen Ufern allmähs 
lig in die Höhe fleigen und mis großer Gewale 
gegen die nördlichen Abhänge derfelben druͤcken, 
indem fi das Waſſer im füdlihen Ozeane von 
der — diefer hohen gebirgigen Uſer immer 

meitee 
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foeiter gegen den Aequator hin zurücde zog. Als 
nun einft heftige Sturmwinde entitanden, bie 
dieje hohen Fluchen des großen nordifchen Mee⸗ 
tes weit über feine füdlichen Kuͤſten hinwaͤlzte, 
und mithin zu neuen Ausbrächen des unterirdi» 
fhen Feuers, welches beträchtliche Berge um» 
warf, Anlaß gab: da durchbrachen jene hohen 
Fluten ihre hohen füdlichen Ufer gänzlich, ins 
dem fie die vom unteritdifchen Feuer zerrütteten 
Berge mit ſich fortriffen, und ihr altes Bette 
verließen, dafür aber viele andere Länder in 
Meer verwandelten, um auf ſolche Weiſe die Ges 
meinfchaft mit jenem füdlichen Meere auf drin 
ganzen Erdenrunde herzuſtellen. 


Alſo geſchah es, daß damals das Meer zwi⸗ 
ſchen den Wendefreifen und nah dabei, ſchnell 
mit einer ungebeuern Menge Wafler überladen 
ward, und ploͤtzlich bis an die Wolfen anſchwoll. 
Bein Gleichgewicht gerieth dadurch in ein 
Schwanken, dem nichts an Furchtbarfeit und 
Majeſtaͤt gleich kam. Die überflägigen Fluthen 
ſtuͤrzten fich daher durch Arabiens und Indiens 
niedrige Länder, fo, ie durch die niedrigen 
Gegenden des chinefifhen Reichs und anderer 
aſiatiſchen Meiche wieder nad Morden zuruͤck. 
j Da⸗ 
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Dadurch mußten alle Thiere und Menſchen, die 
in dieſen Gegenden wohnten, und nicht wie 
Noah jenen nahen Durchbruch zum Voraus 
kannten, folglich ſich nicht auf Schiffe oder hohe 
Berge mit Lebensmitteln retteten, allerdings 
erfaufen oder auf den Bergen verhungern. Ele⸗ 
shanten, Nafenhörner, Büffel, und andere 
große Ihiere, deren Gattung damals ganz und 
gar ‚ausgegangen zu ſeyn fcheint, flohen auch) 
wohl heerweiſe vor diefen Fluthen, die das Land 
nun aus Mittag her verderbten, nach mördlis 
chern Gegenden, und famen bis nad Sibirien, 
ein Land, worin fie durch Kälte und Mangel 
an fchickliher Nahrung ohnehin Hätten umkom⸗ 
men müffen, wenn fie auch nicht von den Flur 
then erfäufe und Hier unter ihrem Schlamm: bes 
graben worden wären. Gegenwärtig werden 
ihre Geribbe an den Ufern der meiſten Fluͤſſe 
des nördlichen Afiens wieder ausgegraben, und 
zwar hauptfächlich ihrer ſchoͤnen elfenbeinernen 
Zähne wegen, die fich da fo häufig finden faffen, 
dag man fogar einen beträchtlichen Handel das 
mit zu treiben pflegt, 


Als aber hierauf das zroifchen den Wenbes 
AN angefhmwollene Meer auf der Erdflaͤche 
durch 
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dach das Abftrömen gegen Norden und wahr 
Icheinlich auch nach Süden hin fich wieder ins 
Sleichgewicht gefezt hatte: da kamen zwar viele 
uͤberſchwaͤmmte Niederungen der aſiatiſchen und 
europaͤiſchen Reiche wieder zum Vorfcherne, aber 
viele blieben auch mit Waffer anmgefüllet , indem 
fi nun Seen und Meerbufen und Meerensen 
daraus bildeten. | 

Da das Meer vorzüglich zwiſchen den Wen⸗ 
defreijen, und eine beträchtliche Strecke weit ger 
gen die temperirten Erdgürtel hin, auch damals 
noch, als es das Gleichgewicht wieder erhalten 
Hatte, wegen des von den Polen her erhaltenen 
Waſſers viel Höher ftehen blieb, als es vorher 
geftanden hatte: fo blieben alte große Niederun⸗ 
gen, die vor der Sündfluch zwiſchen den Wen» 
defreifen und nahe dabei trocdenes Land aus 
machten, unter Wafler ſtehen, und eben daher 
wird auch noch jezt im heißen Erdgürtel;das we⸗ 
nigfie Land gefunden. Aber die hohen Budel 
und Sipfel der Gebirge jener alten Niederungen 
ragen zum Theil noch als Inſeln über die Mee⸗ 
resfläche empor: und hieher gehören die Inſeln 
des oftindifhen Archipelagus, desgleichen die 
vielen Inſelgruppen im Suͤdmeer, wie auch Mar» 
dagaskar, und fo weiter. 
Ä Gleig⸗ 
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Gleichwie aber die Sändfluth viele Lander 
verſchlungen, hat: eben fo hat ſie in andern Ge⸗ 
genden; neue Länder zuruͤcke gelaſſen. Nevis 
Semlja, Grönland, Labrador, und andere 
nördliche Länder, die ſich alle Jahrtauſende noch 
merklich weiter ausbreiten, weil das Meer ims 
mer noch von ihren Ufern zuruͤck weicht, find 
ohnfehlbar damals erft aus dem nordifchen 
Ozeane gleichfam empor geftiegen. Auch das 
balthifche Meer, welches bloß eine tiefe Stelle 
jenes großen nordifhen Meeres war, mußte 
"beim Untergange jener großen füdlihen Länder 
groͤßentheils in das gemeinſchaftliche Weltmeer 
abfließen, und ſich ſehr betraͤchtlich ſenken. Aus 
ihm hat fi ganz Preußen, das nördliche Poh—⸗ 
ten, Curland, Liefland, ein großer Theil von 
Rußland, beinah ganz Dännemark und Schwes 
den nebft Norwegen, desgleichen die Halbinfel 
Juͤtland und ganz Niederdeurfihland gebildet: 
und alle diefe Länder wachſen jejt noch. 


Nun Hängen aber die Meere allenthalben 
zuſammen und bilden den allgemeinen Ozean, 
worin die Fluthen ungehindert von den Polen 
gegen den Aequator und von diefem zum Theil 
wieder. zuruͤcke ſtroͤmen Tonnen , daher fie ferner 

’ nicht 
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nicht mehr noͤthig haben, irgendwo hoch anzu⸗ 
ſchwellen, und hohe Ufer zu durchbrechen, oder 
ganze große Reiche plöglich zu uͤberſchwaͤmmen. 
Denn gegenwärtig‘ ſinken manche niedrige Laͤn⸗ 
der nur allmählig ins Meer, auf daß ihre Be: 
wohner ſich zurüce ziehen Eönnen, um neue 
Gefielde aufzufuchen, die fih anderswo aus dem 
abgetrockneten Meeresgrunde bilden: und eben 
darum ftebet geichrieben, daß hinfort keine 
- Sündfluth auf Erden mehr fommen fol. 
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